AUSFÜHRLICHE 
SCHREIBUNGSLEHRE 
DER TEUTSCHEN 
SPRACHE: FÜR 
DENKENDE, 
VORNEHMLICH... 


Johann Gottlieb Badlof 





.. i 
R a Y 
Zu | 
_ 
. 
- er 
er, 
® 
u: - ai 
— — —— En ze 


— — ⁊ nr. 
3 FROM -THE-LIBRARY: Or R 
-KONRAD - BURDACH - 











- 


Digitized by Google 


Ausführlide 


Schreibungdlehre 
der teutfchen Sprache, 


für Denfende, 


vornehmlich für Schriftfteller, Lehrer und Beamte; 


durhaus neu bearbeitet 


von 


Dr. Joh. Gottlieb Radlof, 


enttiher Profeffer in der philofopbifhen Fakultät an der Königl. Preufifchen Rhein — univerfität zu 
Zonn; forrefp., und mirflichen Mitgliede der Königl. Baieriſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Münden, der teutfchen Geſellſchaft zu Berlin, audy der kameraliſtiſchen Socierät zu Erlangen. 


— — 
Nebſt zwey Schrifttafeln. 


Wohlfeilere Ausgabe. 





Frankfurt am Main. 
Gedruckt und verlegt bey Heinr. Ludw. Brönner. 
1827. 


BURDACH 


Ausfuͤhrliche 


Schreibungslehre 
| der — Sprache 


von 


Dr. Johann Gottlieb Radlof. 


Im Berlag von Heinr, Ludw. Brönner find er 
ſchienen: 


Arndt, E. G. von, uͤber den Urſprung und die verſchie— 
denartige Verwandtſchaft der europaͤiſchen Sprachen. Nach 
Anleitung des ruſſiſchen allgemeinen vergleichenden Woͤr⸗ 
terbuchs. Herausgegeben von Dr. J. £. Kluͤber, gr. 8. 
MWohlfeilere Ausgabe, 1827. 18 gr. oder 1 fl. 21 fr. 


Homerifde — uͤberſetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von Konr. Schwenk, 8. 1825. ı Rthl. 16 gr. 
oder 3 fl. 

Daffelbe Belinyapier 2 Rthl. 12 gr. oder 4fl. 30 fr. 


Radlof, die Sprachen der Germanen in ihren fämmtlis 
dien Mundarten dargeftellt und erläutert, gr. 8. Wohls 
feilere Ausgabe, 1827. Drudpap. 18 gr. oder 1 fl. 21 fr. 
Scyreibpapier 1 Rthl. oder 1 fl. a8 fr. 


Sr. Ercellens, 


Freyherrn Stein zum Altenftein, 


Königlich Preußiſchem Minifter der Geiftlihen-, Unters 
richts - und Medizinal - angelegenheiten, Ritter? mehrer 
hohen Orden 


ehrfurchtsvoll geweihet. 


Borrede 





Ai in den drangvollen Jahren 1807 und 1808, 
die vaterländifhe Sprache durch eine machtherrſchende 
fremde immer mehr unterdrüdf wurde, und meine viel; 
jährigen Arbeiten zu einer vollftändigen philoſophiſch- 
fritiihen Grammatik über viefelbe, weder Unterftügung 
noch Berleger fanden, da unternahm ich ed, einigem 
hochverehrten Mitgliedern des Königl. Bayerifhen Gelehr: 
‚ ten-rathed zu Münden, den Zuſtand unferer fo lange 
vernachlaͤſſigten Sprade, fo mie bie, ihr’ Damals dro⸗ 
benven Gefahren, lebhaft zu ſchildern, und fie zur forgs 
lichen Pflege derfelben dringend aufzufodern. Diefe Scile 
derungen, verbunden mit meinen fpradjlihen Auffägen 
im Literar. Anzeiger, im Nürnberg. Berfündiger, ver 
Georgia, und andern öffentlihen Blättern , verfehlten 
ihren Zwed feinesweges. Die Königl. Bayerifhe Ober: 
fhul-und Studien-direftion, an deren Spige damals die 
Namen v. Nietbammer und v. Weiller glänzs 
ten, fchien nehmlich ebenfalld von dem Gedanken durch⸗ 
Drungen, 

»daſs aller Spracdhen-unterriht auf den Unterricht 

über die Mutterfprache gegründet, und dieſe felbft 

als eine praftifhe Logik' vargeftellt werden müfle;« 
zu welcher Anfiht die Verfaſſer der bisherigen Schul 
grammatifen ſich faft niemals erhoben hatten. In Der 
wahrſcheinlichen Vorausſetzung, daſs Die von mir, 
Heynag und Geidenftüder angekündigten größern 
Grammatifen bereits drudfertig lägen, und nur auf Ber 
leger noch warteten, ermwirfte fie, bey Sr. Maj. dem 
Könige von Bayern, die Ausfegung eines Preifes von 
200 Karolin, auf die befite wiſſenſchaftlich-kritiſche Teutſch⸗ 
grammatif, und einen zweckmaͤßigen Auszug daraus, für 
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Schulen, welche beyde Werke, nach Ablauf zweyer Jahre, 
zur Beurtheilung eingefandt feyn follten. Die Bekannt 
madhung diefer Preis-ausftellung, fo wie die nachmalige 
Beurtheilung der Bewerbungsſchriften, war der’ Koͤnigl. 
Akademie der Wiflenfchaften übertragen. 

Diefe Wendung der Sachen entſprach jedoch meinen 
Hoffnungen fo mwenig, ald, der nachherige Erfolg den 
Erwartungen der genannten beyden Oberbehörden. Einer, 
wiffenfchaftlich - Eritifchen Grammatif mufäte durchaus eine 
durchgängige Bergleihung unferer Sprache nah allen 
Mundarten und Zeiträunen vorausgegangen feyn; mweil 
nehmlich unfere Bücherfprahe in den früheren Zeiträus 
men, durd die Mundarten der herrfchenden Landſchaften 
begrundlaget worden, daher fie denn aud in taufend 
Fällen nicht durch fich felbft, fondern nur durch jene ers 
klaͤrt, berichtiget und bereichert werden kann. 

Diefe Vergleihung völlih durchzufuͤhren, reichten aber 
meine damaligen Hülfsmittel (, ich lebte zu Erlangen,) 
nicht hin; daher ich den Gedanken an Mitbewerbung 
ſogleich aufgab, und, um auf obige Anfoderung noch auf: 
merkfam zu machen, die allgemeine Provinzen⸗Grammatik 
anfündigte, die jedoch unter den damaligen Verhaͤltniſſen, 
wo das ganze Teutfchland zerriffen lag, und jeder Briefs 
wechfel über vaterländifhe Gegenftände, den Argwohn 
der Fremden erregte, auch nicht vollendet werden fonnte. 

Überdiſs veranlaffte die vorgünftige Nachricht eines 
morgenblattlichen Korrefpondenten, »daſs zweyen befann: 
ten Dichtern, ſobald fie nur unter ven Bewerbern erſchie⸗ 
nen, der Preis nicht entgehen koͤnne,« ven fehr misfäl- 
ligen Gedanken an eine Art von Gnadenwahl und Vorher: 
beftimmmtheit des Preiöträgers, die fo ungerechter erſchei⸗ 
nen muflte, da beyde Ermählte ſich damals, wie ich bes 
ftimmt verfichern kann, noch gar wenig mit der eigents 
lihien Grammatik unferer Sprache beihäftigt hatten, und 
der Name des einen, deſſen vaterländifhe Grundſaͤtze in 
jener Gegend nicht eben beliebt waren, offenbar nur zum 
Glanzblätthen des andern dienen follte; wodurd denn 
noch andere Männer, die ſich längere Zeit mit der Er: 
forſchung unferer Grammatik befhäftigt hatten, von der 
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Mitwerbung um den Preis, gaͤnzlich abgeſchreckt wurden. 
Noch ſind Briefe daruͤber in meinen Haͤnden. Die 
einzelne Lehre ſetzt Jeder bey einer Preisbewerbung ohn⸗ 
bedenklich auf das Spiel, nicht aber ein ganzes Lehren⸗ 
thum (Syſtem), deſſen Bearbeitung viele Jahre erfo— 
dert hat. 

Nach Ablauf der vorbeſtimmten Bewerbungszeit, 
uͤberreichte ich der' K. Akademie der Wiſſenſchaften 

1) meine »Bedenken überdie Loͤſung der 
Preisaufgabe,« worauf mir der ehrenvolle 
Auftrag zu Theil ward, zur ſicherern Beurthei— 
lung der eingelaufenen fieben Bewerbungsgramma- 
tifen, 2) »eine Darftellung Deffen zu lie 
fern, was feit Gottſched und Adelung 
im Sache der Zeutfh-grammatif gelei- 
ftet worden.« 

Ich gab darinn, zuerft eine gefchichtlihe Darftellung 
der einzelnen Hauptlehren, und dann, ald zweyter Theil, 
eine ausführliche Beurtheilung der vorzüglihen, bis zu 
diefem Jahre oͤffentlich erfchienenen ammatifen und 
fogenannten Orthographieen. Eine nicht Feine Anzahl 
diefer Beurtheilungen,, erfchien in der Obert. Lit, Zeit. 
1809 bis 1811, und dem ihr’ folgenden Literar. Ber: 
fündiger 1812 und 18155 nicht ald ob ic) diefe Blätter 
andern Literatur-zeitungen vorgezogen hätte, fondern, weil 
die Beurtheilungen fogleih, und zwar an Ort und Stelle 
felbft zu wirken hatten *). Diefe Darftellung überzeugte die 
verehrlihen Mitgliever der Königl. Akademie auf den: 
erſten Blick, »daſs Feine einzige der eingegangenen Bewer: 
bungsfchriften die zahlreichen neuern Forſchungen, nur 
zur Hälfte benüßt; feine einzige den jeßigen Bildungs: 
ftand der Spradye, ganz überfchauet, noch meniger aber 
eigend geforfht, noch die Altern Denkmäler unferer 
Sprade verglichen hatte.« Ohne eigene und neu gefams 
melte Stoffe, durch mehrjährige Lefungen der vorzüg: 


*) Hofratb Eihftädt zu Jena gerieth jedoch darüber, dafs id) 
dieſe Beurtbeilungen nicht feiner’ Lit. Zeit. einverleibt hatte, fo arg in 
Yeidenihaft, dafs er bey jeder Gelegenheit verſucht, mich literariſch todt 
zu ichlagen. 
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lichern Schriftſteller gewonnen, hatten die meiſten nur 
Adelung's Stoffe neu benuͤtzt, und dazu ſein Lehrgebaͤude 
in eine andere Form gebracht. Die hoͤchſten Entſcheide—⸗ 
gruͤnde waren, in der einen, der Meißniſche, in der 
zweyten, der Oberrheiniſche, in einer dritten, ver Mittel: 
ländifche, in einer vierten, der Niederfächfifhe Sprach— 
gebraudy f. f., worauf dann immer ein neuer mundartis 
ſcher Sprachgebrauch den andern für ketzeriſch und aus- 
rottendwürdig erklärte. Wie fonnte wol bey dieſen 
grellen Widerftreiten die Einheit unferer allgemeinen 
Buͤcherſprache noch ferner beftehen ?! 
In Folge fernerer Auffoderung von Geiten der 
K. Akademie, lieferte ich daher Ä 
3) »die (Bernunft-) Gefetgebung der Spras 
hen, als Berfuh den zweyten, und 
zum Theil den dritten Punkt der Preißs 
aufgabe entfheidlich zu löfen; 
4) Audführlihe Beurtheilungen der vier 
vorzüglidern Bewerbungs-grammatifen 
( eine fünfte, angeblih aus der Rhein-pfalz ein- 
gefandt, ") war ald zu ſchlecht, nebft den übrigen 
fogleihh bey Seite gelegt worden); aud) einiger 
Schriften über Orthographie. 
5) Endlich au —, zum Beweife, daſs eine gute 
Grammatif, des Eigenen und NNeu-unterfuchten, 
mindeft doppelt fo viel geben könne, als, alle obige 





*) Ich würde dieſes Werklein, worauf Herr Hofratb Jakobs, 
erſt nach gefalltem Schluſſ- urtheile der K. Akademie, als ein läderliches 
Machwerk mid aufmerffam machte, nie erwähnen, bätte nicht im Jahr 
1815 ff., als ich wieder in diefe Gegenden fam, mic öfters ein, nicht 
unbekannter Mann mit der Zumutbung angefallen, wich möge an kuͤnf⸗ 
tige Sprachſchriften Feine ftrengen Anfoderungen mehr maden, weil er 
und Andere, die mit Weib und Rind von Schriftftellerey lebten, dabey 
nicht beſtehen koͤnne, und fchon Einer feiner Genoſſen, bey der ermähn- 
ten Preisbewerbung, durch mid um den Preis gefommen. Dem 

ublikum gehöre nichts Gutes, fon genug, wenn es nur Neues erhalte, 
Ich folle mir alfo audy mit Bearbeitung meiner Werfe fo viele Mübe 
nicht mehr geben; er wolle mich ſchon mit feinen Freunden in der 
„.. . Zeitung vortheilbaft regenfiren, befonderd wenn ich ihm denſelben 
Liebesdienſt erzeigen wolle,« Ich wies diefe Anmuthungen mit Beradys 
tung zurüd, ſah mich aber bald darauf mit Kanfen fo arg umjponnen, 
daſoͤ mein Xeben, ſelbſt meine Ehre in Gefahr gerieth! s 
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Bewerbſchriften zufammen —, mehrere einzelne, 
beynahe vollftändig ausgearbeitete Lehren, nament: 
lih.über die Artikel, Zahlenwörter, Adjektive und 
Adverbe —, welche leßteren zur Hälfte auch in 
den Trefflichkeiten der füdteutihen Mundarten ge: 
druct erfchienen, — die Gefchlechterlehre, Manches 
aus der Betonungslehre, u. a. m. Zu meinem 
Bedauern war die nod übrige Zeit zu furz, um 
dem ausdrüclichen Wunfche ver K. Afademie ge: 
mäß, eine vollftändige Darftellung unferer Defli- 
nation und Konjugation, die—, wie auch in den 
Trefflichfeiten mehrmald geäußert worden, — in 
der Vorzeit weit volllommener gewefen waren, nod) 
vorzulegen, daher ich nur Theile daraus übergab; 
und, zum Beweiſe, daſs die vorgeblichen Irregu— 
laritäten, befonders der Meldewörter, unter höhern 
bis daher noch unbekannten Gefeßen ftehen, zur 
beftätigenden Bergleihung, auch eine neue Dar: 
ftellung der irregularen Verbe im Lateine.« 
Bey der allgemeinen Sigung der R. Akademie am 
25. Auguft 1810, erftattete der damalige Herr Ober: 
bibliothefar Freyherr v. Aretin über die Bewerbungs⸗ 
fohriften ab, mit Beziehung, theild auf meine vorberge: 
nannten Arbeiten, theild auf die Beurtheilungen, welche 
v. Jacobi, Hofratb Jakobs, v. Niethammer, 
v. Schelling u. A., übergeben hatten, 
Unter den Bewerbungsgrammatifen wurde nur eine 
Fleine Lehrfehrift einer Belohnung für würdig erflärt; in 
inficht meiner Arbeiten aber befagt das Protofoll ver 
. Afademie, unter demfelben Tage, mörtlich, wie folgt: 
»Dritte Frage: foll die philolog. Klaſſe feine von 
den andern, bey diefer Gelegenheit ver 'Akademie 
mitgetheilten Schriften befonderd auszeichnen und 
bonoriren ? j 
Beichlufs. 1) Bon des Herrn Reinbed uͤberſchicktem 
Sendſchreiben foll ehrenvolle Erwähnung gemadıt 
" werden. : 
2) Herr Rapdlof foll für feine eingereichten wichti— 
gen Abhandlungen, eine Remuneration von 30fl. 


erhalten; ferner follen die :mwichtigften davon in 
einer, von der erften Klaſſe herauszugebenven bes 
fondern Sammlung gedrudt, und verhältniffmäßig 
bonorirt werden. 

Endlich fol an die hoͤchſte Stelle der Antrag ges 
fcheben, daſs die Akademie autorifirt werden wolle, 
dem Herrn Rapdlof vier Jahre Hinter einanver, 
jährlich) 4a00 fl. zu bezahlen, damit derfelbe, ohne 
in diefer Zwifchenzeit mit Nahrungsforgen zu Fams 
pfen, fid) mit der grammatifalifchen und lerifalis 
ſchen Bearbeitung der teutſchen Sprache, worinn 
er fih ganz ausgezeichnete Kenntnifle eigen gemacht 
hat, zu beſchaͤftigen fortfahren fünne.« (Abjchrifts 
lich mitgetheilt durch das Gefretariat ver erften 
Klaffe, von Schlihtegroll, und Martini. 
Münden, 25. Febr. 1814.) 

Die Preisaufgabe felbft wurde von der K. Schul- 
und Studien-Direftion, von der fie zuerft ausgegangen 
war, förmlid zurüdgenommen; theild, weil der nächite 
Zwed, »eine gute Schulgrammatif zu erhalten, durd eine 
folhe, nicht erreihbar ſchien, theils auch, weil mehrere 
ſprachkundige Männer, wie v. Aretin, v. Jacobi, 
Hofratd Jakobs, die K. Akademie kurz darauf vers 
ließen, und ihre Stellen nicht fobald wieder befegt wurden. 

Hatte nun zwar dieſe Preisaufgabe ihren Doppels 
zweck nicht erreicht, fo hat fie mittelbar doch Großes 
erwirft, indem fie —, wie ih ſchon früher in einem 
Schreiben an die K. Akademie bemerfte, — gerade in der 
gefahrvolleften Zeit, den bisher fhlummernden Blid aller 
Gelehrten ermwecte, ihn auf das Heiligfte der Voͤlkerſchaft 
lenfte und veftigte, und dadurch einen Gefammtfinn vor: 
bereitete, der, nad). herrlichen Thaten, ven beynahe ſchon 
erlojhenen Namen der Teutſchen mit neuem Glanze ums 
gab. Die nahherigen Bearbeiter arößerer Sprachwerke, 
die vorher durch die Preisbelohnung eines einzigen, öffent: 
lich) danieder gedrüdt worden wären, konnten uͤberdiſs, 
feit Zuruͤcknahme der Preisaufgabe, den Kohn ihrer Ar: 
beit um fo fidherer in vem Werthe verfelben und dem Bey: 
falle oder dem Misfalle ver Leſewelt fuchen und finden. 
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Wenn jedody fpAterhin einige Sprach -neulinge öffent: 
lich behauptet haben, »daſs für obige Summe, weit kluͤ⸗ 
ger die berühmte Bamberger, nun zu Münden befinds 
lihe Evangelien - harmonie gedrudt worden märe,« fo 
verrathen fie blos gänzliche Unfenntnifs der Sachen. Die 
K. Akademie wird jene Handfchrift, wie zu hoffen, in 
Kurzem erjcheinen laſſen, ohne dazu, bey ihrer wahrhaft 
föniglihen Ausgeſtattetheit, eine beträchtliche, urfprünglich 
einer? ganz andern Gelehrten -behörde zugefprodhene Sum: 
me, in Anfprucd nehmen zu mollen. | 

Mit neuem Muthe begann nunmehr id, durd die 
reihen Schäße der K. Bibliothef unterftügt —, deren 
volle Benuͤtzung mir durch das befondere Wohlwollen 
des Herrn Geheime - rathed v. Ringel, und die 
freundſchaftliche Güte des vielgelehrten. Herrn Rathes 
und Bibliothefared v. Scherer, geftattet war, — bie 
Fortfegung meiner Arbeiten an der Grammatif; lieferte 
Darauf, zunädft zur Berichtigung des woͤrterbuͤchlichen 
Theile unferer Sprache, die Zrefflichfeiten der ſuͤdteut⸗ 
fhen Mundarten, die mir die Dankbarkeit für vielfältig 
thätiges Wohlmwollen, dem nunmehrigen Direktor des K. 
Bayr. Appellationdgerichts zu Neuburg, Freyherrn v. 
Aretin, zu weihen gebot; ein größeres Werk war der’ 
K. Akademie felbft beftimmt; ja, ich foverte nunmehr mei: 
nen Sreund GSeidenftüder zum lebenslänglihem Wetts 
fampfe auf, doch mit dem Beding, daſs, wer den An: 
dern durch eine gründlidhere Grammatif befiege, der 
Freund des Andern bis zum Tode verbleibe. (Später: 
bin meldete er mir noch, und wenige Monate vor feinem 
Tode, dafs er vom Wettfampfe nun abftehen werde, mweil 
die, feit vielen Jahren erfehnte aͤußere Unterftüßung, 
— ſchwaͤchlichen Geſundheit nun nicht mehr aufhelfen 
oͤnne.) 

Arme Hoffnung! Der damalige K. Bayer. Miniſter, 
Graf v. Montgelas, — ein anerkannt groͤßerer Freund 
jeder fremden, als, der teutſchen Sprache, — geruhte, 
den mir zugeſprochenen Jahrgehalt nicht zu genehmigen; 
ſelbſt dem Abdrucke der vorher genannten fuͤr die Denk— 
ſchriften beftimmten Abhandlungen Hinderniſſe entgegen— 
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gefegt, daher ich diefelben nachher zurüdnahm. Ein großer 
Theil meiner, durch vieljährige Unterſuchungen gefunde: 
nen, oft ſchwer durchgekaͤmpften ”) Refultate, ftund öffent- 
id) da, und wurde nun von. edermann, gewöhnlich 
ohne Nennung ihres Urhebers frey benußt; andere aber 
theilte ih, nebſt den vielfältig gewünfchten Aufſchluͤſſen 
über die Anfoverungen an die genannten Preisfchriften, 
meinen Freunden unbefangen mit, unter diefen aud) dem 
Herrn Jakob Grimm, der an dem Fortgange meiner 
Arbeiten vielen Antheil zu nehmen ſchien, und mid) aud) 
einige Jahre fpäter, noch defihalb zu Frankfurt befuchte. 

Die ungetreuen Darftellungen eines nicht unbefannz 
ten Mannes, ver, ohne alle ſprachkundliche Vorkenntniſſe, 
doc gleihwol die, von allen Seiten her gewünjchte fris 
tiihe Grammatik felbft zu Stande zu bringen, und dazu 
meiner Arbeiten ſich zu bemädhtigen gedachte, hatte zu 
dieſer Mitwendung der Sache dad Meifte mit beygetras 
gen; und dennoch vermochte man, nad) Berquafelung einer 
beträchtlichen Summe, der’ erwartenden Welt Nichts zu 
liefern, ald, die eben empfangenen Almofen! — Bon den 
Buhhändlern im ſuͤdlichen Teutſchlande war leider nod) 
weniger Unterftügung zu erwarten, da fie damals faft 
nur Schulbücher übernahmen, deren Einführung man 
ihnen zum voraus verbürgen konnte, eigentlich gelehrte 
Werke Dagegen nicht viel höher honorirten, als, die Ars 
beiten eines alltäglihen Abfchreibere. Die Folgen des, 
bey ihnen fo häufigen Nachdruckes! 

Ich fuchte nunmehr durch neue, damals zuerft von 
mir, und erft fpäterhin von Andern aud) öffentlich zur. 


*) So glaubte 3. B. ein Herr 9... —, der fih damals als 
meinen Obern gebärden wollte, und ji, weil er von Jugend auf 
teutſch geplaudert, für einen Teutſchkenner bielt, — ſich berechtigt, mich 
wegen des einen Satzes, »daſs zu einer kritiſchen Grammatik, unfere 
Sprade nach allen Mundarten und Zeiten verglihen werden müfle,« 
mid, für wahnfinnig erflären zu dürfen. Der Mann ftarb wenige Jahre 
darauf zu —, wenn ich nicht irre, — Bayreuth im Irrenhauſe. Ans 
dere Streitigkeiten find aus der Dbert. Lit. Zeit. bekannt; die Frafts 
und Fenntniffloien Anftreitungen des Hrn. Jaf, Grimm (in den alt: 
deut. Wäldern), berichtigte ich nicht Hffentlihh, fondern nur brieflih und 
miüntfih, um den Muth des neuen Freundes und aufitrebenden Mit— 
arbeiters, wicht darnieder zu drücken. 
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Sprache gebrachten woͤrterbuͤchlichen Arbeiten, namentlich 
im Woͤrterbuch der Begriffe und einer Synonymik des 
geſammten Wiſſenthumes, mit Beyfuͤgung ihrer ſprach⸗ 
lichen Bezeichnungen (, deflen Vollendung jedoch nur von 
einem Gelebrten-vereine erwartet werden fonnte); durd) 
Beyträge zur VBervollftändigung und Berichtigung ber 
Wörterbücher unjerer Sprache; durd eine fhon größern 
Theils beendigte Gefchichte und Theorie des Wörterbud): 
weſens, befonderd unferer Sprade, die Theilnahme des 
hoben Gelehrten-rathed neu zu gewinnen, und dadurch 
die Gewährung des früher verheißenen Yahrgehaltes zu 
erwirfliben; erlangte aber nur eine Fleine Zulage, wo⸗ 
bey alles Fortarbeiten unmöglih wurde. ine vefte und 
ausfommlihe Anftellung außerhalb Bayern wurde mehr; 
mald dadurd vereitelt, daſs man, durch die verläumbderi- 
fen Anfchuldiaungen eined eben fo unmiffenden”) als 
gerichtäfcheuen “) Rezenfenten in der Jenaer Lit. Zeitung 
betrogen, eben mid) für einen Haupt-theilnehmer des alls 
verbafften Krieged der fogenannten Südteutfchen wider die 
Nord-teutihen — , den mol eigentlid Feiner der Ge⸗ 
lehrten, fondern ein, nunmehr aus Bayern entfernter 
Großer angefhürt hatte, — zu halten ſchien. Meine 
Rechtfertigung wider jene ſchaͤndliche Verlaͤumdung erhielt 
die Drud- erJaubnifd nur deſſhalb nicht, weil, wie der 
and Geh. Rath v. Ringel, vamald aufferordentlicher 
ommiflar bey der KR, Akademie, ausdruͤcklich erklärte, 
„dafs jene verhaflte Streitigfeit nicht mehr angeregt wer- 
den folle, zumal da man in Bayern [, aber doch nicht 
aufferbalb diefem Lande,] von meiner gänzlichen Nicht⸗ 
theilnahme an verfelben, längft überzeuget fey.« ch 
berufe mid) darum noch jeßo auf diefe Erklärung jenes 
hohen Beamten, auf dad Zeugnifs aller noch lebenden 
Mitglieder der K. Akademie, fo wie auf die hier unten 
ſtehende *) Erflärung des Hrn. v. Schlihtegroll, 
General-fetretär jener hohen Behörpe ſelbſt. 


*) Man vergl. den Literar. Berfündiger, Münden, 1812, 
Mr. 39 ff. ; und **) das Testimonium paupertatis in ber Obert. Lit. 
Zeit. 1810, Intell. Bl. Nr. 32 fi. i 

***) Unterm 8. April 1817 ſchrieb mir diefer berühmte Gelehrte — , 
Dem ich ſehr mit Unrecht einige Mitwiſſenſchaft um diefe, von seinem 
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In Folge Königl. Reffripts vom 1. Dezember 1815, 
erhielt icdy nunmehr — , nachdem ich beynahe neun Jahre 
hindurdy in Bayern für die teutfhe Sprache zu wirfen 
verfucht hatte, — auf mwiederholtes Begehren, meine Ent: 
laffung von den Berhältniffen zu der K. Akademie und 
der K. Hof-bibliothef; aud unter allerhöcfter Zufries 
denheitöbezeigung mit meinen geleiteten Arbeiten, ein 
Reiſegeld von 400 fl., nebft dem, von Sr. Majeftät felbft 
beftätigten Diplome, wodurch idy zum forrefpondirenven 
Mitglievde ver K. Akademie ernannt wurde. 

Bey der, nachher zu Frankfurt begonnenen Bear: 
beitung ded Stammmörter-buches, fühlte ich indefs vie 
unterbrodene Wollendung ver ©rammatif und der 
Schreibungslehre, doppelt ſchmerzlich; weil ich nehmlich 
entweder in jened Werk fehr Vieles, was eigentlih in die: 
fem hätte voraudgehen follen, zur Erflärung und Begrün: 
dung anderer Saͤtze und Lehren, mit aufnehmen, oder 
diefe nicht genuͤglich erflärt und begründet ftehen laffen 
mußte. Beydes wäre dem Werfe nadıtheilig gewefen. 
Ich entſchloſs mich daher, demſelben mindeft die eigent- 
liche reine Schreibungslehre, durchall geſchichtlich erläutert, 
vorauszufenden; fah mich aber doch bald, meinem erften 
Plane zumider, genöthiget, zur Begrundlagung und Ver: 
deutlihung vieler einzelen Beben, gar Mandherley aus 
der eigentlihen Grammatik mit beyzufügen, 3. B. aus 
der fo wichtigen Lehre über die Laute, die —ES 
mung u. a. Auch ſtellten ſich bey der Ausarbeitung ſelbſt 
manche, zum Theil unuͤberwindliche Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen, die es mir in der kurz zugemeſſenen Zeit, die mir 
vor meinem Abgange nach Bonn noch uͤbrig blieb, trotz 
einer betraͤchtlichen, meine aͤußern Kräfte weit uͤberſtei⸗ 


feiner vormaligen Schüler, Namens Theodor Band, berrührenden 
Kezenfion zuvermuthet batte, — ganz ausdrüdlih: » Ihre Frage über 
jene Berläumdungen, welche ſich der Verfaſſer jener, den Gejegen der 
Anftalt zuwider eingeſchlichenen Kezenfion der Trefflichkeiten erlaubt bat, 
beantworte ich dahin: dafs ich jene haͤmiſche Inſinuation auf Sie, wie 
alle ähnlihe, mir Unwillen gelefen babe, ba fie Perſoͤnliches, nicht zus 
Ermweifendes, Geargmwohntes, in das Literarifhe einmiſcht; mas mich 
jedesmal, ald die Gelehrten, für deren Zunft und Ehre ic lebe und 
fterbe, entebrend, innerjt empört. « 
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genden Aufopferung, unmoͤglich machten, dem Werke 
ſelbſt den erwuͤnſchlichen Grad von Vollkommenheit zu 
geben. Meine gelehrtlichen Huͤlfsmittel waren nehmlich 
ſehr beſchraͤnkt; theils, weil der vormalige Aufſeher einer 
oͤffentlichen Bibliothek die Vorraͤthe derſelben mir und 
Andern keinesweges ſo bereitwillig und zuvorkommend 
mittheilte, wie nachher der ehrwuͤrdige Direktor Mat 
thiä und der vaterlandsjinnige D. Kloß die ihrigen; 
theild, weil Nachdrucker und ihre Soͤldlinge damals öf: 
fentlih den Sat durchzufechten ſuchten: »daſs der Nadı- 
druder jedes Werf, welches der Verleger nicht fo wohl 
feil gebe, dafs ed der Mühe des Nachdruckens nicht 
lohne, gleihfam ald vogelfrey nachzupreſſen berechtigt fey. 
Ein fogenanntes Geiſteseigenthum beftehe ja überdijs gar 
niht.« ) Der Kundige wird daher einzelne Lehrftüce 
und Lehren, die er noch zu unvollftändig over abgebro; 
en finden dürfte, wie z. B. die fo wichtige Geſchichte 
unjerer Schreibung, die Lehre über die A und e, auch 
über die Betonungszeihen, mit Billigfeit entichuldigen, 
umal wenn er erwägt, daſs auf dem, einmal veſt ge 
egten Grunde, nun erft leichter und mit Sicherheit fort: 
gebauet werden kann. Am meiften bevaure ich jedod), 
daſs das trefflihe Werf: Matth. Siegenbeek, Ver- 
handelingen over de Spelling der Nederduytsche Taal, 
das auf Befehl der Regierung ausgearbeitet und in allen 
Schulen eingeführt wurde, — wegen der früher ganz 
unterbrochenen Literar. Verbindung mit Holland, mir erft 
jetzo, nach gefchebener Ablieferung der Handſchrift, be 
kannt geworden; daher denn Dasjenige, was ich einzeln 


*) Kein Geifteseigentbum? und dennoch eine Zurechnung und “Ber: 
antworilichteit! Und verurjahen etwa die Unterfuchung, die Herbev- 
ſchaffung der Hülfsmittel, die Darftellung, der Zeitaufwand, dem 
Schriftſteller nicht betraͤchtliche Koften, die er doch —, wofern er nicht 
etwa im Prytaneum bepfründet it, — ſchon defibalb zurüd erhalten 
muſs, um Pünftig noch Neues und Gutes liefern zu können?! Und ift 
denn eim gediegened Werk, welches doppelt fo viel, als ein alltägliches 
koſtet, im Grunde nicht mebr, als, zeben der legtern zufammen werıh, 
die der Leſer doc zehnfach bezahlen, und mit zehnfachem Zeitaufmande 
durchdenken mufs, um die wenigen Wabrbeiten daraus zufammen zu 
treiden! Man fieht, wie die Eigenfucht alle Begriffe verrüdt, und ba: 
dur nicht allein alles Eigenthum überbaupt, fondern ſelbſt Die Grund⸗ 
lagen aller bürgerliden Ordnung gefährdet. 
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uͤber die hollaͤndiſche Schreibung beygebracht, nur von 
der, in den fruͤhern Grammatiken gebraͤuchlichen, noch 
gelten kann. | 

Uber dad, von mir abſichtlich beybehaltene 3 der 

zufammengefegten Wörter, worüber nädft Andern auch 
unfer Sriedrih Richter meine Erklärung öffentlich 
gefodert, wiederhole ich einsweilen nur, was ich früher 
ihon Campen und Andern muͤndlich mitgetheilt. Nach 
dem Sprachgebrauch faft aller unferer Mundarten und 
Zeiten, dient es 

1) zur Aneinander -löthung zweyer Wort-theile, die, 
als fi)” fremdartig abftoßend, im Sprechen leicht aus 
einander fallen würden : Wahrheits.liebe, Gerech— 
Be Berföhnungd.tag, Krönungs. 
fe ff 

2) Zur Unterfcheivung des Nammortes 

a) von dem fonft gleihformigen Worte eines andern 
Mevetheiles : der Guts.befiger, der ehemalige 
Heils ausſchuſs, die Kriegs-luft, f. f., unter: 
fhieden von der Gutmacher, das Heilverfab: 

ren, die Kriegluft, melde letztern nicht von 

Nammörtern, fondern von dem Nebenworte gut 

(bene), und den Melvewörtern heilen, Friegen 

abgeleitet find. 

b) Zur Unterſcheidung zweyer verfchiedener Bedeutun; 
gen: der Amtömann, dad Amtshaus, das 
Rathshaus, Landsmann, f. f., ganz verſchie⸗ 
ven von Amtmann, Amthaus, Rathhaus, 
Landmann, Mehr darüber nädjftens im Stamm: 
mwörter buche und einer wiſſenſchaftlich kritiſchen 
Grammatif unferer Sprade. 

Die angehängte Stein-zeihnung der NRunentafel 
verdanfen wir dem Herrn Hauptmann Schmitfon, 
Berfaflerd mehrer, auh dem Sprahfreunde empfehlens- 
würdiger Schriften, 3. B. der Überſicht der Kriegwiſſen⸗ 
[haft und ihrer Theile. Die Zeihnung würde Nichts zu 
wuͤnſchen übrig laffen, wenn id) dem Künftler andere, als 
meine Funftlofen Schreib - entwürfe hätte vorlegen können. 


Zranffurt, am 18. Octbr. 1818. Der Berfaffer, 
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Nachſchrift. 
Während des ſehr langſamen und ſchwierigen Ab; 
drudes, der über ein volles Jahr erfodert hat, wäre mir, 
bey nunmehr reichern Hülfsmitteln, gar manche Gelegen- 
heit geworden, das Werk durch allerley Zufäge zu ermeis 
tern, wodurd) aber die Gebrauhung desſelben dod) nur 
erfchwert worden wäre. Der denkende Lefer findet des 
Neuen eindweilen genug, im furzen Anhange aber, die 
Andeutung des Künftigen. Die meiſten Zufäße hätte der 
Auffag über Deutfch und Teutſch, den ich der’ Vers 
lags handlung fhon im Frübjahr 1818 übergab, gleich 
anfangs erhalten mögen, wenn anders dieje Ötreitfrage 
nicht eigentlih vor den Richterſtuhl der Urges 
ſchichte gehörte, und dabey die neuen fprach-und fehreibs 
kundlichen Gründe, melde man wider die Schreibung 
Teutſch vorgebradt hat, von einiger Erheblichfeit wären. 
Bon diefer Art find aber alle Gründe eines neuen aber 
breitihwalligen Abhandlers, der nody Dazu vor dem Jahr 
1815 über unfere Sprade weder geichrieben noch nach— 
gedacht, vielmehr feine Erftlingsverfuhe eben damals erft 
von mir entſchnitzen ließ; darauf meine Hanpdfchriften —, 
wozu er mir, bald Beyträge aus den Deundarten Weits 
phalend, bald Verleger verfchaffen zu wollen, vorjpies 
gelte, — audnüßte, andre aber fogar, z. B. einen Aufſatz 
über den Rhythmus und Die — der Lutheriſchen 
Bibel-überſetzung ) ohne mein Vorwiſſen, nebſt ven 
Abhandlungen Anderer, unter feinem, bis dahin ven’ 
Teutſchkundigen ganz unbefannten Namen herausgab, und 
Dann, auf meinen Schultern ftehbend, die von mir veit 
geitellte Schreibform zwerg-riefenhaft beftritt. Doch man 
böre feine Gründlein: »1) die Deutfchen hätten erft im 
Jahr 360 nad) Ehr. durch Biſchoff Ulfila die Schreib- 
kunſt erlernt; fie hätten folglidy ihren Namen früherbin 
nicht gefhrieben, und jede Berufung auf die Zeus 
tonen der Roͤmiſchen Schriftler fey nidytig. — 2) Der 
Thuisto bey Tacitus fey der Gallifhe Teutates und —, 
wie er oft wiederholt, — ihr Ditis, und folglich ſey 
”) 5 mir im Jahr 1816 die Verlagshandlung auftrug, Luther's Bibeluber 
munga—, sum Bebufe ibrer beraussugebenden fdhorem Eterrommpen - ausaabe, — 
machlich durchzufeben, den’ Epradimangeln leicht nadzubelren, und die Juterpunke 
tion su berichtigen, hatte ich Gelcgenbeit, in derfelben neue Vorzüge zu entdecken, 
Die vorher Andern, und auch mir ben Derausgabe der Sprachen der Germa— 


nen, nod unbefannmt aeblieben waren. 
* 


Dr 


xvın 


nur deutſch nichtig.“ Alſo ein Ditis?! Gleichwol wifjen 
doch gewoͤhnlich ſchon die Schüler der unterften Klaflen, 
daſs der Nominativ von GCäfar’d »Dite patre,« nur 
Dis lautet. Doch, Was willen denn dieſe gegen einen 
breitgelabrten Konreftor und Lateingrammmatifer ! hatte 
der Mann uns’ doch gemeldet, dafs Leibnitz die Scrip- 
tores rerum Brunsvicensium gejchrieben, und darin 
manchen Schniger wider unjere Grammatif begangen!! 
3) »Rayfer Karl V. habe ja den Ausſpruch: »Teutſch 
fprehe man mit ven Roſſen, Staliinifh mit der Geliebs 
ten ꝛc.«, nur in Beziehung auf die harte Ausſprache der 
Oberteutſchen hingeworfen.« Und dieſen Roſſwitz einem 
hochgelehrten Oberteutſchen höhnend zur Hand reihen, 
damit er Dad Machwerf jogar höhern SPerfonen empfehle!!! 
Doch, wozu folder Pröbchen nod) mehr, da ed nur ald 
Mafulatur erſchienen iſt? Mehrere Verfaſſer ver, von jenem 
Herrn eingefchmelzten Aufjäße, haben mir uͤberdiſs die 
Berfiherung gegeben, dafs fie die Jgnoranzen, die er zu: 
weilen durd ein »wie«, ald Ausfprücde eined neuen 
Deutfcvereines bezeichnen möchte, durchaus nicht anerkennen. 
Nun nod) einige Schuß-und Trutzworte wider Herrn 
Sat, Grimm. Nachdem nehmlich vieler Schriftfteller 
feit 1810 ſich brieflih und mündlidh über meine Sprach— 
arbeiten, die Leiftungen der vormaligen Bewerbungs⸗ 
grammatifen, fo wie die Anfoderungen an eine willen: 
ſchaftlich · kritiſche Grammatik — —— unterrichtet, und 
gleich anfaͤnglich allerley Beytraͤge zur Provinzengramma⸗ 
tie zugeſichert, tritt er ploͤtzlich, wie aus einem Hinter⸗ 
balte, mit einer fogenannten deutfdyen Grammatik hervor, 
worinn er jedod Nichts giebt, als, eine gemein erfah: 
rungsmäßige Zufammenftellung unferer Deklinationen und 
Konjugationen, nad) den meilten Zeiträumen und Sand: 
fchaften. Auſſerſt befremdend ift es dabey, dafs er nicht 
allein nen Gedanken biezu der K. Akademie als feinen 
eigenen preijet, woran fie vormald gar nicht gedacht 
habe, ſondern auch die, von ihr mitbezwedte Schul 
grammatif, fo wie allen Schul- unterricht über die Mut- 
terjpradye überhaupt ald eine Thor heit, veren fich wer 
der Griechen nod Römer fhuldig gemacht, blos deſſhalb 
vorwirft, weil die Sprahe nur bewußtlos erfunden 
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fey, und alfo audy nur auf dieſe Weife erlernt, und 
auh fo nur von Dichtern fortgebildet werden koͤnne.« 
Ohne Selbftbewußtfenn giebt es jedoch Fein Denken, und 
»ohne Denken gleicht (ſelbſt nach dem Dichter!) der 
Menih dem Odys: und —« —; aud) fheint, nad) ©. 1. 
feiner Weihung zu ſchließen, Herrn Grimms Belannts 
fhaft mit den Griechen, eben fo jung, als die, mit der 
Geſchichte unferer Sprache, da er weder weiß, daſs eben 
die Griehen allen Unterricht‘ in und mit der Mutter: 
ſprache und ihrer, Damals viel ausgedehnten Grammatif 
begonnen; noch, dafs die wiſſenſchaftlichen Syſteme auf 
die Bildung unferer Spradey wol eben fo viel, wenn 
nicht mehr Einfluſs gezeigt haben, als, die Dichtkunft, 
Baſedow's Zuckerbuchſtaben, Hrn. Grimme Kinder 
mährcen und Sagen, werden uns nebft den Haufen 
von Benfpielfammlungen und Blumenleſen, fchwerlich je 
eines der⸗ von derR. Bayer. Schul⸗ und Studien; direk⸗ 
tion genehmigten "Schulbücher: nod weniger "aber ein 
eigentlidh gelehrtes over willenfchaftliches! Werf über Ge: 
ſchichte und Sprache entbehrlicdy machen. Herrn Grimm's 
frühere Mittheilungen habe ih uͤbrigens in dem Werke: 
»Sprachen ver’ Germanen« der. Welt fämmtlid) unter 
feinem’ Namen vorgelegt ; von | meinen Mittheilungen 
und den zahlreichen ‚öffentlichen Aufſaͤtzen namentlich dem 
über die Zahlenwoͤrter, iſt aber in feinem Werke vie 
Rede gar nidht; Dagegen werden. mehrere der, von mir 
öffentlich aufgeftellten Lehrjäge, namentlich über Umlaut 
und Sprachgeſetzgebung, im ein ganz fihiefes Licht ger 
ftellt, andere: ,aber, woben mein’ Name genannt ft, wie 
nur beylaͤufig, in einigen verſteckten Moten, hoͤhnend be: 
ftritten. So jagt er. 3. B. Su398 erzunbefcheiden: »nod) 
ungerathener iſt, mit Rapdlof von jedem Verbum 
eine intransfitive und eine transfitive Form, 
wie fallen und füllen annehmen zu wollen, der 
doch einmal aus feinen mittelteutfihen Mund: 
arten ein frummen und frümmenf. f. beweife!« 
— Dafd Herr ©. Benyfpiele wie folgendes nicht kennt: 
Es frumber zitig 
Was ein Hafe werden will, | 
dergleidyen in ver Altern Bücerforade in Menge vor: 
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kommen; Beyſpiele, wie »er wird noch verfrummen 
und verlahmen; die Hand iſt ihm vor Kaͤlte vers 
frummt; er fann feine Hand mehr frümmen« u. a, 
die der Landmann. in Sadhfen, Bayern, Schwaben, und 
felbft hier am Nieder-rheine genau unterfcheidet, ift ihm, 
als. jehsjährigem Grammatiker fo mehr zu Gute zu halten, 
da er bey feinem Mangel an Logif —, ver ibm alle foaes 
nannten Definitionen zu vermeiden gebietet, — jene meldes 
wortlicyen Formen überhaupt nur als Transitive und 
Int ransitive angiebt, zum Beweife, dafs er. in das We; 
fen verfelben fo wenig, als der übrigen, je eingedrungen, 
‘+ Seine frühern, in den Altveutfchen. Wäldern vers 
ſuchten Beftreitungen . meiner, in den Trefflihfeiten 
aufgeftellten Lehrfäge über Adjektiv und Adverb, ließ 
ich, aldreben fo unlogifche als fprachfenntnifllofe Vers 
ſuche, unbeantwortet ,- zumal da er fie. brieflid nur Das 
mit, rechtfertigte: „er habe die Nachbeter C,. fo nennt er 
bier die Nichtſprachforſcher, folglich Das größere Publis 
fum!) nur verhindern wollen, zur Conclufion zu 
tommen.« Der gründlich gelebrte Stalder, Berfafler 
bed; ‚srefflichen: Schweizer Opiotifons, bat ihn indeſs in 
feinem neueften Werke, Landſprache der Schweiz, 
Aarau 1819. ©, 96: ffs Darüber zuredıt: gewiefen. 
fliege darum ‚mit den Worten eines großen Mannes. 
»Das Wort fie uns’ follen laſſen ftahn, 

Und feinen Dank dazu han!«  , 


+ Das laͤngſt erwartete Werfchen -über die Kelten 
wird beſtimmt noch im‘. Laufe diefes Sommers ausgeges 
ben; auch wird der Drud -ded Stammwoͤrter⸗ budyes 
ohnverziglih beginnen, fobald meine fehr geſchwaͤchten 
Augen mir wieder das. Machlefen geftatten.  "Unterzeichs 
ner wollen ſich indeſe bey den Herren Buchhändlern 
Brönner zu Frankfurt, Büfhler in‘ Elberfeld und 
Sleifämann in Münden gefälligft melden. 


. Bonn, am 25. März 1820, .. I Radlof. 





Inhalt. 


Erſter Abſchnitt. 


Kurze Geſchichte der Schreibekunſt unter den Alt- 
teutſchen, feit ver erften Einwanderung. diefer, bis 
zu Karl dem Großen. 


Erfkes Hauptſtuͤck. 


Erfindung der Schreibekunſt. (Bilderfchrift. Sylben⸗ 
ſchrift. Buchſtabenſchrift. Allſchrift. S. 3— 12. 
Zwveytes Hauptſtuck 
Fruͤhe und allgemeine Verbreitung der Schrift. (Schreib⸗ 
kunſt der bias ai —* der Nachbar⸗ 
völker) . . ©. 15—2%. 
Dritted Haupiſt f d. 
Griechifche Srift ia Teutfchland . © 1—25. 
Biertes DESDERME 
Die Runen . ; . ©, 26—42. 
Fuͤnftes Banptnäg Zr 
Altgothiſche Schriftzuee S 43-4. 
Sechstes Hauptſtuͤck. 
Schreibzuͤge der Aoellachſen und der le 


©. 47—61, 
Siebented 'Haup t ſt uͤſck. 
Teutſche, oder lateiniſche Eihriftzeichen . ©. 61-66. 
Zweyter Abiſchuitt. 
Umfang und Grundfäße der Schreibungslehre. 


Erſtes Haupitſtuͤck. 
Otthographie oder — ———— —— 
von Schriftzeichen⸗ lehre ©. 69- 66. 


XXII 


Zweytes Hauptſtuͤ 

Allgemeine Grundſaͤtze Her —— . S. 86-07. 
Drittes Hauptſtück. 

Die Schreibung und die Ausfprahe ©. 97—105. 


Vierte Haup tfüd. 
Stammmörter, und abgeleitete Wörter ©. 106-121. 


Fünftes Hauptitiäd. 
Ähnliche, und gleichlautende Wörter . ©. 121— 153. 


Schsted Hauptſtuͤck. 
—— — Eigennamen . S. 134- 136. 


Siebe Haupiſſtuͤck. 
— —— — Woener . ©. 136—146. 


Dritter Abſchnitt. 

Schrift - nn n gemeinen, 
Erſtes Haup üd. 

Die verſchiedenen if. — S. 149—155. 
Zweytes Hauptſtuͤck 

Anzahl ber Buchftaben, vervelltändigt durch Hülfes 

zeichen . ee, . ©. 155—157. 

Dritted Bauptnse 

: Richtige Formung der- ar . © 158—162. 
Viertes Haup 

Beſtimmtheit und — * der Scheib- Be 


Schriftzuͤſe .  - . .S. 162- 168. 
Fuͤnftes —V ——— 
Buchſtaben⸗folge . S. 168- 176. 


Sechstes danprerar. 
Die Namen der Buchſtaben. S. 175—-1479. 
Siebentes een 4 
Eintheilung der Buchſtaben.. ©. 179-180. 


Vierter SOSE 
= Selblauter, Ä 
res Hauptſtuͤ PR 
"Das a, nebſt feiren Verwandelungen und Zuf ammen⸗ 
ſetzungen ä, d, e, ad, u, in . © 18, Fun 
AweyTe Haupi ſt uͤck. 
Das e nebſt — — — ei ober ed, 
und. eu .. S 19—201. 


XXII 


Drittes Hauptfiäd. 
Das i nebft — deraadecvge⸗ j, d, y, 
und ie . A . ©.201— 221. 


Viertes Hanptkäüd. 
Das o, nebit feinen Veränderungen d und oi 
©. 222— 224. 
Fünftes Hauptſtuͤck. 3 
Das u, nebit feinen Deräuberungen uo, ü, ü und ui 
J S. 225—232 
Fünfter Adfdnitet . 
Die Mitlauter. | 
Einleitung. Eintheilung De . ©. 2355— 237. 
Erſtes Hauptflü 
Die ———— b, p, Fi v, pf, ph und w 


©. 238 —252. 
Zweytes Hauptfiid. 
Die Kchl-und die — — h, ch, g, k, ng und 
nt; c, ks (x) im (ga). . S. 82-288. 
Drittes Hauptſtuͤck. 
Die Zahndruck⸗laute d, t, dt; Anhang über deutſch, 
teutfch und theutfch; 3 und tz. S. 289338. 


Viertes Hauptſtuͤck. 
Die Saͤnſel-laute f, 8 ß, UL I, s; nebſt den 
Ziſchlauten fch, fh S. 358—375. 


Fünftes 
Die flüfjigen Laute ,m,n,r . S. 373-374. 


Schödter Abſchnitt. 
Die Schreibung ver Sylben und der Wörter überhaupt, 


Erſtes Hauptſtuͤck. 


Die Tonbezeichnung; beſonders die Dehnung und die 
Schaͤrfung der Sylblennn 6S..ZR77444. 


Zweytes Hauptſtuͤck. 
Abbredjung der Worer  . SGS. 444-458. 


Drittes Hauptfüd. 
Die Sylben-trennel und die Wort-trennel S. 458 — asb. 


Viertes Hauptſtuͤck. 
Zuſammenſetzung der Whne überhaupt S. 4865 10. 


XXIV 


Siebenter Abfdhnite 
Auszeichnung der Wörter. 


Erſtes Hauptſtuͤck. 


Auszeichnung der Woͤrter durch a heran 
©, 515—545. 


3weytes Hauptfiüd 
Auszeichnung durch befondere Schrift ©. 546-550. 
Achter Abſchnitt. 
Die Satz-zeichen. 
Erſtes Hauptſtuͤck. 


Die Satzton⸗zeichen..S. 5538560. 


Zweytes Hauptftüd. 


Die Satztheil⸗zeichen oe . 6 560—599. 
Anhang Zuſaäͤtzeee.. ,.8,600. 


Eriter Abſchnitt. 


% 


d rılT 1 NV n @l®j > 
Digitized by Google 


m 


Erſter Abſchnitt. 


Kurze Geſchichte der Schreibekunſt unter den Alt- 
teutſchen, ſeit der erſten Einwanderung dieſer, 
bis zu Karl dem Großen. 





Erſtes Hauptſtüuͤck. 
Erfindung der Schreibekunſt. 


§. 1. 
Ackerbau und Volksvereine. 


Sobald die fruͤheſten Menſchen, über das ſchweifende Hirtens 
und Sägerleben hinaus, ſich vefte, auf Aderbau und Vieh⸗ 
zucht gegruͤndete Wohnplaͤtze erwaͤhlet, die vereinzelten Staͤmme 
ſich in groͤßere Vereine zuſammengeſchloſſen: ſo bald erwuchs 
auch allmaͤhlich der Überfluſs, wobey fie ſich ruhig dem Nach⸗ 
denfen und den Spielen der Einbildungskraft uͤberlaſſen durf— 
ten; jo bald mehrten und verfeinerten ficy mit diefen die Ber 
duͤrfniſſe, alfo auch die Befchäftigungen und Gewerbe der 
Einzelen, die nun ihre Hervorbringungen gegen die Erzeugs 
nifje Anderer auszutaufchen begannen, 


9. 2% 
Entftehung der Kunft und der Wiffenfchaft. 


Seit der fünftlichen Bearbeitung der Naturförper, beſon— 
ders der Metalle, erzeugte das Spiel der freyen Einbildungs- 
kraft ihre fchöne Tochter, die darjtellende Kunit, welche 
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bald ald Zeichnerey, Malerey, Dichtung, bald ald Bildnerey, 
bald unter andern finnlichen Formen auftritt, dad Abwefende 
und Entfernte vergegenwärtigt, und durch Berfinnlichung blos 
gedachter Gegenftände, den Weg in das Reich des Nicht: 
finnlichen bahnt. 

Vollfommene Kunft ift jedoch ohne Wiſſenſchaft nicht 
benfbar, weil nur diefe die Geſetze zeigt, wonach jene rich 
tig erfchaffen und barftellen kann; doc; eben fo wenig ift 
Wiſſenſchaft möglich ohne eine darftellende Kunſt, weil ohne 
diefe ihre Gründe nicht Aufferlich angefchaut und umfaͤnglich 
geprüft werden fünnen, und felbft dad gründlichfte Wiffen des 
einzelen Denfers nebft all' feinen Erfahrungen ſich nicht vers 
allgemeinern, noch zur Benigung für folgende Zeiten, mit 
Sicherheit aufbewahren läfft. Da jedoch die Wiffenfchaft, 5.8. 
die Maßkunde, Zeitberechnung, nicht die Dinge felbft, nur die 
Gefege und Veränderungen berfelben, ihre Berhältniffe zu 
einander darjiellet nnd unterſucht: fo muſs fie auch, zu deren 
Bezeichnung, eigene, von der Form der Dinge verfciebene, 
obfchen von ihr entlchnte Darftellungszeichen erfinden. 


$, 3. 
Nothwendigfeit der Schrift. 


Die wachjende Anzahl der Bereins - mitglieder, ihrer 
mamichfaltigen Verpflichtungen gegen einander, ihrer Gewerbe, 
machen für die Obern zur Überficht und Berechnung ber Kraft 
des neuen Staates, genaue Zählungen und Aufzeichnungen 
nöthig; die vermehrten Befchäftigungen, weldye jeden Einzelen - 
an den Boden, an fein Gewerbe feffeln, Iaffen ihn Mittel 
wünfchen, wodurch er entfernten Verwandten und Gefchäftes 
genoffen, feine Gedanken geheim mittheile; die zahlreichen Exrs 
fahrungen der Einzelen, die vielerleyg Schickſale des Staates, 
welche das Gedächtnifs, eben wegen ihrer Menge und Ber: 
wideltheit, nicht immer ganz und getren aufbewahren fann, 
fodern dringend ein Mittel, wodurch man auch die größte 
Summe von Erfahrungen und Erforfdungen, aud der vers 
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wideltften Begebenheiten mit Sicherheit aufbewahren, und fie 
allen, durch Raum und Zeit Getrennten, je nady Bedarf und 
Belieben, öffentlich oder geheim mittheilen Fanır. Zwar be 
diente man fich früher, zu diefem Zwede der Lieder, worein 
man die erlebten Begebniffe einfleivete; allein, da jedes Lied, 
feiner Natur nach, nur zur Aufbewahrung folcher Begebnifje 
pajit, die für Viele zugleich anzichend find; da es, wie jede 
Erzählung, im Munde eines Andern ſich gemöhnlich verändert, 
mithin dem Begebnijfe, wenn nicht einen andern Gehalt, doch 
eine andere Form, einen andern Anftrich giebt, fo kann es 
auch nebit feiner Genoffin, der Malerey, dem erwachten und 
weiter firebenden Geiſte der Denkenden, nicht lange genügen. 
Alle Gefchichte blos mündlich fortgepflanzt, bleibt nur trüg- 
liche Sage. 


$. 4. 
Bilderſchrift. 


Die darſtellende Kunſt reichte jedoch, naͤchſt der Gemaͤhl— 
deſchrift und dem Liede, noch bald ein bequemeres Mittel 
dar, die Bilderſchrift oder die verkuͤrzte Darbildung der 
Gedanken und Begebniſſe auf geebneten Flächen. So verkuͤrzte 
man die vollſtaͤndigen Abriſſe der Gegenſtaͤnde auf das eine 
oder das andere Kennzeichen derſelben, z. B. das Bild des 
Stieres auf deſſen Haupt; bezeichnete durch dergleichen koͤrper— 
liche Bilder, Zeichnungen, Umriſſe der Dinge, oder einen 
Theil derſelben, auch nichtſinnliche Gegenſtaͤnde, z. B. durch 
einen Hund die Treue, und ſetzte dann aus ſo fremdartigen 
Theilen ganze Darſtellungen zuſammen. Jedes einzele Bild 
oder Zeichen dieſer Schrift deutete einen einzelen Gedanken, 
ein ganzes Wort, alſo eine beſondere Sache an; ſie war dem- 
nach, wie noch jetzt die Sineſiſche, die zwar nicht mehr aus 
Bildern, doch aus Bilderzeichen und Linien beſteht, eine Woͤr— 
terfchrift, oder vielmehr, ſofern zur Bezeichnung eines Ge: 
danfend zumeilen zwey ober mehr Wörter erfodert werden, 
eine Gedankenſchrift. 


$. 5 
Vorzüge und Mängel berfelben. 


Sofern diefe Bilderfchrift blos finnliche Gegenftände dar⸗ 
ftellte, gewährte fie auch, allen andern Schriftarten voraus, 
ben großen Vortheil, daß fie, ohne mühfam erlernt zu werden, 
felbft von Bölfern, die ganz verfciedene Sprachen redeten, 
eben fo gleichmäßig wie unfere Kalenderzeichen, Ziffern und 
Noten gelefen und verftanden werden konnte. Das Bild des 
Stiered, des Hundes muffte Jeder fogleich erfennen, mochte 
er nach feiner befondern Sprache diefe Thiere nun fo, oder 
anders benamen. Sobald fie jedoch fi) an die Darftellung 
unförperlid; er und enifinnlichter Gegenftände wagte, fo bald 
erloſch auch ihre Allgemeinverftändlichkeit. Die Natur erzeugt ° 
nicht überall Palmen, Lotospflanzen, Ibiſſe, daher auch die 
Eigenfhaften, welche 53.8. der Ägypter durch diefe Bilder 
andeutete, einem ununterrichteten Europäer nicht verftändlich 
ſeyn fonnten; dad aderbanende Volk wählte zur Andeutung 
feiner Befchäftigung den Pflug, ein feefahrendes das Ruder 
oder einen andern Theil des Schiffes. Der Bewohner hoher 
Gebirge nannte Feine Erhöhungen nur Hügel, indeff der 
Flachländer dergleichen in feiner Gegend ald Berge bezeichnete. 
Der Ägypter wähnte die Gottheit, den Urquell aller Vollkom— 
menheiten, nicht anders darſtellen zu dürfen, als —, dem 
Perfer zum Greuel, — durch das Bild des Stieres, feines 
Apis; ihn war die Katze ein heiliges, dem Perfer ein fehr 
verächtliched Thier, Der Grieche fand die Augen der Göttin 
dann fchön, wenn fie den Augen der Farren, der Araber 
hingegen, wenn fie denen der Gafellen glichen. Dem einen 
Volke beliebte ed, die Schnelligkeit durch einen Hirfch anzu— 
deuten, dem andern durch einen Geyer, dem dritten durch ein 
Roſſ; das eine fand fein höchftes Gluͤck im Kampfe und Kriege, 
ein anderes in Ruhe und Luft, ein drittes in Bußuͤbungen 
und Kafteyungen. Da nun alle diefe Bilder, Stier, Kate, 
Geyer, Kämpfer u. ſ. f.; fo wie aud) alle Bilder der Sprache, 
nicht die entfinnlichten und allgemeinen Begriffe felbft, 5. 8. 


7 


Gottheit, Heiligkeit, Schnelligkeit, Gluͤck, beftimmt angeben, 
fondern nur nothdärftig andenten können; da ferner die Natur, 
fo wie die Borftellungen der Menfchen von den Dingen, ihr 
Geſchmack an denfelben, an allen Orten und zu allen Zeiten 
verfchieden find: fo müffen auch die von einem Bolfe gewähl 
ten Schriftbilder, für ein andered Volk oft vieldeutig und 
dunfel «werden, und wenn die Anzahl derfelben ſich häuft, 
oder die Gebrauchung derfelben durch Kunft erſchwert wird, 
am Eude ihre BVerftändlichfeit großen Theile. verlieren. (So 
fommen fehr nahe verwandte Sprachen und. Mundarten, obs 
ſchon fie nur teutfche Wörter gebrauchen, uns fremd und oft 
dunfel vor, bloß weil ihre. Redebilder. nicht die unfern find). 
Der Schlüffel zu den Hieroglyphen oder Denfbildern der Ägyp⸗ 
ter, ijt feit mehr als taufend Jahren verloren; noch it es 
feinem Forfcher gelungen, ihn anfzufinden, und in das entz 
finnlichte Reid) derfelben einzudringen. 


Ss. 6. 
Zeichenſchrift. 


Aus dieſer Bilderſchrift, vielleicht im Verſchmelze mit der 
nachherigen Lauterſchrift, entftund dann eine kuͤnſtliche Woͤrter⸗ 
ſchrift, welche ebenfalls, gleich unſern Zahlzeichen und Noten, von 
verſchiedenſprachigen Voͤlkern, jedoch nur ſofern ſie dieſelbe 
erlernet, geleſen und verſtanden wird, die Sineſiſche Zeichen» 
fchrift, aus 350 Urzeichen oder Schlüffeln beftehend, welche 
mannichfach zufammengefegt, fich auf 80,000 vermehren. 

Da jedoch die Zufammenferungen nicht denfgefeglich nach 
einfachen und veften Regeln gejchehen find, fondern wie Laune 
und Zufall ed wollten, und fle Aberdifs noch fehr vieldeutig 
find : fo ift auch die Erlernung jener Zeichenmenge mit fo vielen 
Scywierigfeiten verbunden, dafs gelehrte Männer, welche fich 
ein halbes Leben hindurd; damit befchäftiget haben, nur felten 
mehr ald 30,000 derfelben verftcehen. Die Erlernung diefer 
Schreibzeihen läfft nur wenig Zeit zur Erlernung und Er- 
gründung der Wiſſenſchaften uͤbrig; daher auch Völker, 
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welche ſich einer fo Läftigen Schriftart bedienen, wie eben 
die Sinefen, in den Wiffenfchaften immer mur Anfänger ger 
blieben find, 


9. 7 
Sylbenſchrift. 

Einfacher und daher auch leichter zu erlernen, war die 
Sylbenſchrift. Man bemerkte nehmlich, daſs in ſehr vielen 
Woͤrtern immer dieſelben Sylben oder Haupttheile, d. i. ders 
ſelbe Konſonant mit ſeinem Vokale, ſich wiederholen; man ſon⸗ 
derte ſie daher aus, und beſtimmte fuͤr jede ein eigenes 
Schreibzeichen, ſo daſs man, je nach der Anzahl der Sylben, 
eine Summe von zuweilen 3 bis 400 Schriftzeichen erhielt. 
So hat die Cingalefifche Sprache Cauf Geylon) 48 Buchftaben, 
und 480 Zeichen für ganze Sylben. Die Erlernung und richs 
tige Gebrauchung diefer Schriftart war jedoch, wegen biefer 
großen Anzahl von Zeichen, immer noch mit vielen Schwie- 
rigfeiten verknüpft, daher fie auch bey Bölfern, die ſich ihrer 
bedienten, nur felten im Lebensverfehre gebraucht wurde, und 
gewöhnlich blos ein Eigenthum der Gelehrten und Priefter blieb. 

Diejenigen Sprachen, welche ſich noch jeßo diefer Schrift: 
art bedienen, find, außer den oben genannten, die Brahmas 
nifche mit ihren verfchiedenen Mundarten, dem Samskrit, 
dem Indoftanifchen, Balabandifihen, Maharattifchen; die Da; 
mulifche auf Malabar; bie Telugifche; Peguanifche; Siamiſche; 
Javaniſche u. a.; und auf dem enfgegengejegten Weft-ende der 
Erbfügel, die Nabatdifche oder die, der fogenannten Johan⸗ 
nesjünger; und die Athiopifche oder Abyffinifche. (Beachtens⸗ 
werth, dafs auf dem Oft-ende der Erde die Wörterfchrift bes 
ginnt, ihr dann die Sylbenſchrift folgt ‚ die fich meftlicher in 
die folgende Schriftart auflöfet), 


5. 8. 
Buchſtaben—ſchrift. 
Eine wichtigere Vereinfachung der Schriftzeichen gelang 
jedoch, nach der einſtimmigen Überlieferung des Alterthumg, 
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dem weiſeſten Manne feiner Zeit, dem Hermes, der, von 
den Hebräcrn Seth, von den Ägyptern Thor, von den In— 
diern Brahma genannt, feine Erfindungen aus Chaldaͤa, oder 
vieleicht Indien, nach Ägypten brachte, und fpäterhin, ale 
einer der erſten Wohlthäter der Menfchheit, göttlich verehrt 
wurde, Er zerlegte nehmlich die Eylben in die 20 bis 24 ein: 
fachen Raute der Mienfchenfprache, und beftimmte für jeden der: 
felben ein einfaches, entweder finnbildliches *) oder nach Ber 
darf, entfinnlichted Zeichen. Da diefe Zeichen oder Buchitaben 
jeden Laut eines Mortes beftimmt andenteten, und fomit die 
zahlloſe Vieldentigfeit der Bilderſchrift entfernt hielten, fo muſſ— 
ten auch durch fie die MWiffenfchaften, namentlicy die Spradı. 
funde , Geſtirnkunde, Geſetzlehre, Arzneyfunde, Rechnen: 
kunft u. a., an Beſtimmtcheit und der Fähigkeit fich fort zur 
entwiceln, in Kurzem fo Viel gewinnen, dafd man den Erfin- 
der der Buchitaben zugleich als den Begründer und Bervoll- 
fommner der Wilfenfchaften preifen durfte. Die geringe Anzahl 
feiner Zeichen, welche auch der befchränftefte Menfch leicht zu 
faffen vermag, öffnete nun Jedem den Eintritt in die Schaß- 
fammer der taufendjährigen Erfahrung und das reiche Gebiet 
der Willenfchaft, welche fonft nur ergraueten Weiſen und Prie— 
ftern aufgefchloffen waren; fie verbreitete Kenntniffe und Bil 
dung, vorher dad Erbgut nur Weniger, unter die Menfchheit, 
und hob diefe dadurch auf eine weit höhere Stufe der Bildung 
empor, Kein Wunder daher, dafs diefe Schriftart fich fehnell 
zu allen, auch halbgebildeten Voͤlkern der alten Welt verbreitete, 
und die, bey ihnen früher gewöhnliche Bilderfchrift faſt gaͤnz⸗ 
lich verbrengte. 





*) Dafs auch diefe Zeichen zunächſt aus der Bilderſchrift verfürzet waren, 
beweiien fowohl ihre Hebräiich-phoönifiichen Namen, al, ihre Sorm, Das A., 
Alephb, Etier, fo wie. der Buchſtabe ſelbſt, nebſt dem Eternbilde de Stier 8, 
einem Etierbaupte ähnelt; B, Beth, Gebäude, Haus; G, Gimel, fm 
mehl; D, Daleth, Thür; U, Kaph, hohle Hand; Ch, Min, Auge; 8, Sch⸗ 
Shin, Zähne, f. j. 


— nn — —— — — 
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$. 9. 
Nachtheile derfelben. 


Dod nicht ohne Nachtheile. Die Bilderſchrift bewirkt 
nehmlich, fo wie jedes Gemählde, mit einmal ein vollitändiges 
und lebendiges Gegenbild in der Seele, indeſs aus der, in Lauts 
zeichen aufgelöfeten Schrift zuerft ein Name zufammen buchita- 
birt werben muſs, der und das Bild der fraglichen Sache geben 
fol. Der Name einer Sache befteht nun aber fehr oft aus 
vielen Buchftaben, und darum fann auch die Nachfchreibung 
ber Schnelligkeit der fich drengenden Gedanken nur felten folgen. 
Die Bilderfchrift und die Wörterfchrift, beyde, auch bey Vers 
fchiedenheit der Sprachen, den Hauptfiguren nach gleich - vers 
ftändlich, hatten ferner die verfchiedenen Völker wie zu einer 
großen Familie vereinigt; die neue Buchſtaben⸗ſchrift dagegen, 
berechnet auf die verfchiedene Anzahl der Laute in jeder einzelen 
Sprache, vernichtete die Gemeinverftändliczfeit, folglich auch die 
nahe Verbindung der Bölfer, weil fie nicht mehr die Dinge 
felbit, noch die Namen derfelben darftellte, fondern nur die ein— 
zelen Laute diefer, die nım mit den Zeichen und Namen und 
Dingen neu erlernt werden mufsten *). Da nun überdifd bie 
Anzahl der Laute bey den verfchiedenen Voͤlkern nicht dieſelbe 
war, indem 3. B. das eine manche Laute hören läfft, welche das 
andere nicht über die Zunge bringt, ein drittes aber biejelben 
Laute mit verfchiedenen Nebentönen ausfpricht: fo wurde auch 
das neue Buchftabenthum von allen Völkern, welche dasfelbe 
angenonmen, in Kurzem fo verändert, dafs noch faum bie 
Grundzüge desfelben einander ähnlich geblieben find. Bequem 
lichkeit, Laune, verfchiedene Schreibftoffe trugen dazu reichlich 
mit bey. Die Ägypter, Phönifer und andere Nachbarvölfer 


*) Noch anderer Nachtheile, befonderd in Beziehung auf das Gedächtniſs, ew 
wähnen Aeltere und Neuere, „Nicht nur, dafd mit den Buchftaben allmählich die 
febendigen Afyente und Gebärden erlofchen , fir , die vorber der Rede fo ftarfen 
Eingang ind Herz verfchafft hatten; auch das Gedächtniſs der Menſchen 
und ihre lebendige Geifteötraft ſchwächte fi bey dieſem Fünftlichen Hülfsmittel 
vorgezeichneter Gedanfenformen *“. Herder's Ideen. II. S. 239. 
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fehrieben von der Rechten zur Pinfen, die Europäer aber von 
ber Linken zur Rechten; jene bedienten ſich des Byblus-papierg, 
diefe der Haͤute, Tafeln f. f., wodurd denn die Form der 
Buchſtaben fich ebenfalls ändern mufste. 


9. 10. | 
Allſchrift. 


In den neuern Zeiten haben die Gelehrten ſich vielfach 
bemuͤhet, eine Schriftart zu erfiuden, welche, gleich der alten 
Bilderſchrift allen Voͤlkern gleichverſtaͤndlich ſey, und zugleich 
die Vortheile der Buchſtaben⸗ſchrift in ſich vereine, nehmlich die 
Allſchrift oder Paſigraphie; da ſie jedoch dieſelbe nicht auf 
veſt unterſuchte Begriffe gruͤndeten, ſondern auf die vorgefunde— 
nen Wörter, deren Gehalt bey jedem Volle von denen eines 
andern verfihieden ift; da fie ferner zur Bezeichnung diefer nicht 
Zeichen erwählten, die an ſich fo beftimmt und deutlich find, 
wie die maßfundlichen oder mathematifchen, fondern ein jeder 
ganz willführliche, von denen des Andern abweichende, fo fonus 
ten auch ihre Bemühungen feinen glücklichen Erfolg gewähren *). 


F. ı. Anhang. 


Schriften uͤber die Entſtehung und Geſchichte der 
Schreibkunſt, beſonders der Buchſtabenſchrift. 


Herm. Hugo, de prima ſeribendi ratione. Antwerp. 1617. 8. 
cum notis Trotaii. Traj. ad Rhen. 1738. 

(J. Geo. Wachter,,) Naturae et feripturae concordia. Lips. 
1752. 4 

Bon den erften alphabetifchen Buchſtaben der Ägypter, Iſrae— 
liter, Phönicier und riechen. Hannover. Magaz. 1757, 
©. 1455 — 805 vergl. 1681 — 84. 





*) Man vergleiche des Verfafferd Beurtbeilung der Schmidiſchen Paſigraphie, 
in der Obert. Lit. Zeit. 1811. Air. 174 — 177; und dad Intel. Blatt Nr. 49 — 51. 


12 


Montano, von der Alteften Art zu ſchreiben; in den Hannov. 
Beyträgen vom J. 1760, Th. 2. ©. 55 — 75. 

Ch. W. Büttner, Vergleichungstafeln der Schriftarten ıc. St. 
1. Götting. 1771. St. 2. 1791. 4. 

De Brofles, über Sprache und Schrift; überfegt und mit An; 
merfungen begleitet von Mich. Hißmann. Leipz. 1777. 
2 Bde. 8. 

Wahl, Allg. Gefcichte der morgenländ, Sprachen u. Literatur, 
nebit Anhang zur morgenländifchen Schriftgefchichte, Leip⸗ 
zig 1784. | 

The origin and progreff of Writing, as well hieroglyphie 
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Zweytes HDauptftüd. 


Frühe und allgemeine Berbreitung 
der Schrift. 


‘$. 1, 
Erite Berbreitung berfelben. 


Durchwandern wir nun, an der Hand der Geſchichte, das 
ganze vorzeitliche Morgenland, ſo finden wir auch uͤberall, wo 
wir groͤßere geordnete Staaten antreffen, eine der vorgenannten 
Schriftarten, oft auch, wie in Hgypten, Indien und Perfien *), 
mehrere derfelben neben einander im Gebrauche; und mur im 
Beziehung auf rohe wandernde Horden hören wir zuweilen, 
daſs fie ohne Schrift geweſen. 

Die Zeitrechnung der Indiſchen Weiſen reichte 6000 Jahre 
über Alerander den Großen in die Vorzeit hinauf; die aufge, 
zeichneten Geftirn-beobachtungen der Chaldaͤer, auf 3 bis 4000 
Jahre vor Chriftus; dag, um mehr ald 3000 Jahre vor 
Ehriftus gejchriebene Buch Hiob, erwähnt der Schreib-funft zum 
Bchufe der Gefchichte, ald einer (in Arabien) ganz gewöhnlis 
den Kunft; noch vor 1500 v. Chr., alfo 100 Jahre nach Abs 
faffung der übrigen Altern Hebräifchen Schriften, brachte der 
Abenteurer Cadmus aus Phönifien —, wo wegen der audgebrei- 
teten Handeld-verbindung Ddiefelbe ſchon lange geblüht haben 
mufste, — diefe Kunjt nach Griechenland, wo jedoch ſchon 
vorber, wie Divdor von Gicilien meldet, andere Schreibzeichen 
im Gebrauche geweſen waren. 





*, Dte Verfer-Fönige jandten an tie zahlreichen, ihnen geborchenden Nölfer, 
kamme, öffentliche Befeblbriefe; ihre Etarthalter bielten Geheimichreiber , Jahr: 
rucher; fie harten Poſten, und eine Art Fernſchrift oder Telegraphie durch Fackeln, 
die auch nachher von den Königen Macedoniens eingerührs wurde, 
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Daſs auch rohe Voͤlker fich diefer Kunſt zu bedienen ver; 
fanden, beweifen die Worte des Herodot, der um 444 v. Chr. 
ſchrieb: »die Jonier nennen nach alter Gewohnheit die Bücher 
nod; Häute (Diphtherä), weil man vormald, ald das By— 
bluspapier noch felten war, auf Schaf- und Ziegenhäute jchrieb, 
fo wie nody heutiged Tages viele barbarifche Völker auf 
dergleichen Häute fchreiben. « 


6. 2% 
Verbreitung dur die Phöniker. 


Die. Phömifer hatten fihon frühe, und lange vor ihnen die 
Ägypter, die Hiven des Adriatifchen Meeres befucht, woher 
fie vermuthlich zuerft den Norifchen, damals Galatifchen Stahl *) 
und den Bernitein bezogen; hatten die Küften ded ganzen mit— 
telländifchen Meeres befchifft, hie und da mit Pflanzitädten be- 
fegt, und waren felbft bis über die Zinninfeln, Britannien 
hinaus, wahrfcheinlich felbft bis an die Bernfteinfüite in Preis 
Ben gekommen. Sn allen Ländern wo fie veiten Fuß gefafft, 
verbreiteten fie auch, fehon des eigenen Vortheild wegen, das 
heimifche Götterthum und mit ibm die heimifche Schrifr, deren 
Spuren wir denn auch noch in den Schreibzügen der alten Bes 
mwohner Spaniend, Gallien und Britanniens wiederfinden. 

Die zahlreiche Kriegsmacht, welche fie zur Befegung ihrer 
Pflanzlaͤnder unterhielten, war aus mehreren Völkern, zum Theil 
auch aus teutfchen (damals Galatiſchen) zufanmengeworben. 


I. 5 
Bildungsftand der Teutfchen bey ihrer Wanderung 
nah Europa. 


Als in der Urzeit die Teutſchen nach Europa einwanderten, 
ftunden fie bereits auf einer Stufe der Bildung, welche ihnen 
die Schrift unentbehrlich machte. Sie baueten bereits veite 


*) Davon in der Urgefchichte der Teutichen. 
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Städte, verehrten Götter, hatten Priefter und Weife, Gebieter, 
einfache Geſetze und Rechte; Aderbau, die Kunft die edlern 
und die gemeinen Metalle zu verarbeiten: Gegenftände, die, 
verbunden, in jedem größeren Menfchenvereine die Schrift noth⸗ 
wendig machen. Dafs fie nicht ohne Wifjenfchaft gewefen, beweis 
fet ihre Zeitberechnung, die, genauer ald die römifche, ſchon feit 
2300 vor Chr. dem Sonnenjahre 565 Tage und volle 6 Stuns 
den zugerheilt hatte, und alfo im Jahr 1000 nach Ehr., wegen 
der nicht abgerechneten Minuten, die erjt in 152 Jahren einen 
Tag betragen, mit dem Neujahre-feft um 25 Tage zu fpät Fam, 
Die Einwanderung war jedoch, mehreren Spuren zufolge, 
fehon vor der Einführung der Buchftabenfchrift durch Taut ges 
ſchehen; daher zu vermuthen, dafs fie fich früher, wie im Sten 
Hauptft. $. 1. gezeigt wird, einer Bilderfchrift bedienten. Die 
Buchitabenfchrift erhielten fie fpäter, wenn nicht, wie beynahe 
zu glauben, durch den Erfinder felbft, doch durch den nachheris 
gen vielfachen Verkehr mit Afiern, Phönifern und Griechen. 


$. 4 
Fortfeßung. 

Die teutfchen Gothen, vormald Anmohner des ſchwarzen 
Meeres hatten voreinft das Reich der Parther gegründet, woher 
auch fpäter die Dacier oder Beten ausgewandert waren. Teut⸗ 
fche Völfer, damald Galater genannt, ſchickten Gefandte nach 
Babylon zu Alerander dem Großen (drittes Hauptit. $. 1.)5 
führten häufige Kriege wider Macedonien, ftelen im Jahr 278 
vor Chr. unter Brennus in Griechenland ein; gründeten, mit 
Griechen verbunden, in Afien den Galatifchen Staat, und hatten 
fih, durch ihre Tapferkeit fo wie das Gläd ihrer Waffen, 
überall fo furchtbar gemacht, daſs, wie glaubwürdige Gefchicht: 
ner melden, morgenländijche Könige weder einen Krieg ohne 
galatifche Mieth-truppen wagten, noc aus ihrem Reiche vertrie- 
ben, zu andern Völkern, als, den teutfchen flohen. Shre man 
nichfaltigen Verbindungen mit den Griechen (drittes Hauptft. ), 
ihre nachherigen Bündniffe mit den Macedoniern wider Nom, 
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ja, bis mehrere Jahrhunderte nach Chr. herauf mit den Per 
fern; alle diefe Umftände mufften ihnen die Screibfunft, wäre 
fie ihnen auch früher ganz unbekannt gewefen, gemüglich bes 
kannt machen, 

Als fpäterhin um 115 vor Ehr. tie Teutfchen wider Rom 
auftraten, verbreitet die Gefchichte über ihren Bildungsitand 
noch helleres Licht, Die Kimbern, welche bereitd in mehreren 
großen Feldichlachten über die Roͤmer gefiegt, batten in der 
legten Schlacht bey Vercelli in Stalien, ihr Heer kunſtmaͤßiger 
geftellt, als der römifche Feloherr Marius; ihre Feldmeijer 
hatten in der vorigen Schlacht die Gegend zum Lager richtiger 
abgeſteckt, als die des Letztern; auf dem einen Flügel ihres 
Heeres ftunden 15000 Mann Reiterey, fammtlich wohl geharnifcht, 
jeder Reiter zwey Speere und ein großes Schlachtichwert, 
einen äbernen Helm, worauf künftliche Figuren nebft Helmbuſch; 
über einen aͤhernen Dchfen ließen fie die gefangenen Römer 
ſchwoͤren; Dinge, die denn doch, außer andern Künften, die 
Zeichnenkunſt vorauöfegen, von welder der Übergang zur 
Schrift nicht groß iſt. Selbit Tacitus Cim Jahr 100 nad) 
Shr.), der nur dad, durch Roͤmer verwiltete und zerſtuͤckelte 
Teutſchland Fannte, erwähnt nody der Malereyen oder mehr 
Scildereyen auf den Scilden der Teutfchen. Bemeſſen 
wir nun den Bildungsftand derjelben mit dem, ber gleichzeitigen 
oder früheren fogenannten gebildeten Völker, welche die Schreibe 
kunſt übten: fo finden wir denfelben nur felten um einen Grad 
niedriger. Erzählt doch Herodot, »man habe den Kariern (erft 
feit 550 vor Ehr.) drey Erfindungen zu danken, welche fich die 
Griechen zu Nutze gemacht, nehmlich Buͤſche auf die Helme zu 
pflanzen, die Schilde mit Figuren zu verzieren und fie mie 
Griffen zu verjehen. « 


I. 5 
Zeugniffe für die Schreibfunft der vormaligen 
Teutfchen. 
Ald die Spanier Amerika eroberten, Fonnten die dortige 
Voͤlker über die Zauberfraft der, von den Spaniern gefchrie= 
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benen Briefe, welche dem Entfernten die Geſinnungen des Abs 
fenders verriethen, ihr Erftaunen nicht bergen °)_ Ganz vers 
febieden von ihnen die Teutſchen, als fie ſeit Chriſtus Zeiten 
on den Roͤmern befriegt wurden. Die römifchen Geſchicht— 
febreiber nennen vielmehr zuweilen die Teutfchen ziemlich gebtidete 
einzele Teutſche an Römer gefchrieben *5), nur fügen fie nicht 
bev, ob diefe Briefe in teutfcher Sprache und Schrift, oder, was 
bier glaubficher üt, in griechifcher und römifcher aufgefegt waren. 
Als a zweifelhaft meldet und aber Diedor von Sizilien, dafe 
die Galater —, fo nantıte er die teutfchen Anwohner des Nhei? 
nes, der Elbe und der Donau, die er genau von den Kelten, 
oder den Völkern weftlich dem Rheine, zu unterfcheiden weiß, — 
bey ihren Leichenbegängniffen den BVerblichenen auch Briefe an 
ihre früher verftorbenen Freunde mitzugeben pflegten, weil fie, 
der Lchre des Pythagoras gemäß, glaubten, die Seelen bauer; 





*) Bon den jehiaen Oronokeſen erzählt ein neuerer Reiſebeſchreiber Folgendes: 
z Ele haben für Gefchriebenes eine außerordentliche Ehrfurcht und betraditen es 
als etwas Uebernarürliched. Giebt man ihnen einen Brief zu beſtellen, fo wickeln 
fie Ibn als erwas Hriliars in ein Tuch oder Blatt ein, und übergeben ihn acwii 
fenbait. Dort, wo der Brief ankommt läuft Alles hinzu, ald ob Etwas vom 
Himmel gefallen wäre. Mit Erftannen betrachten fie den Miſſionar, der den 
Brief lieſet, und Alle wollen wiſſen, welde Neuigkeit er enthält. Um fie zu beru- 
higen, rast man ihnen Diſs und Das, und nenut ihnen zualeich den Mann ,, der 
den BHer gemalt d. i. gefchrieben bat. Dann betrachten fie ihr von allen Eeiten 
und konnen fich über die fonderbare Maleren nicht fattiamı wundern. Sie ftehen 
in dem Wahne, dad die Miffionare , wenn fie ein Papter d. i. Buch Tefen, die 
verboraenften Dinae entdecken fönnten. Diefe Wiffenfchaft halten fie file die 
gröfte und beneidungswürdigfte der Eurdpäer “ f. f. 


s) Ammian Mdrceltin fänt in der berühmten Stelle, welche von den 
Barden und Druiden handelt, auch von Teutichland: per haec loca hominibus paul- 
katim excultis vizuere fiudia laudabilium doctrinarum etc. 


. Marbod, Könta der Markomaren, äußerft bedrenat und von Auen 
verlaffen / ichtieb dem Tiber (Tacit. Annsl. II. 65.) im ſtolzen Tone: „er babe 
dem Kufe vieler Völker , die ibm feined Namens wegen zum Heerführet gemähft, 
die Sreundihaft der Homer vorgezogen, und verlange alfd jekt don ihm einen 
ſichern Zuflucktsort “. Der verrätheriſche Ugandeſter, Heerführer der Katten, 
(Krieb dent römiſchen Senate (Tacit Anmnal. 11:88): „er molle beit Tod deie 
Armin bewirken, man möge ihm nur Gift venden“; 
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ten unfterblih fort »)Y. Nimmt man ferner binzu, dafs feit 
dem Jahr 40 nach Ehr., durch Vertreibung der Buddiſten aus 
Indien, die Schreibfunft bis nach Sibirien und in die Kal 
muckey, wofern fie dort nicht ſchon früher befannt war, vır« 
breitet wurde **); daſs die Gefchichtner mehrerer Briefe erwaͤh—⸗ 
nen, welche von Daciern oder Geten an Feinde gejchrieben 
wurden; dafs fogar die Sauromaten, welche doch den Germanen 
an Bildung immer weit nachſtunden, ſchon früh die Schreibfunft 
übten **; dafs und die Zeit eine Stein-infchrift, vom Jahre 
173 nad Ehr., den Friedengfchlufs der Slaven mit dem teuts 
fchen Marfomanen enthaltend, aufbewahrt hat; dafs die Schreib- 
kunſt fchon frühe von Tuskern, Oskern, Ligurern, Galliern, 
Britten geuͤbt wurde; ja dafs, nach Strabo, die Turbetaner 
(Anwohner des Fluffes Baͤtis in Spanien), welche noch eifriger 
als alle übrigen Bewohner ihres Landes, die eigene Sprache nach 
Regeln erlernten und übten, alterthuͤmliche Schrift - Denfmäler, 
Gedichte, und fogar in Verſen verfaffte Geſetze aufzeigten, 
die, nad) ihrer Angabe, 6000 Jahre alt feyn fullten: fo wäre 
ed wol mehr ald ein Wunder, wenn die Teutjchen, all 
feitlich umgeben von fchriftfundigen Völkern, und mit ihnen 
verfehrend, nicht fehon lange vor Chriſtus eine Kunjt angenom> 
men hätten, olme welche ein füherer Verkehr mit Fremden, 
fichere und fchnelle Verbreitung der Nachrichten im eigenen 
Lande, befonderd aber die Aufbewahrung der vielartigen eigenen 
Erfahrungen, die Sicherheit der Verträge mit Andern, auf Die 
Dauer nicht möglich war. 





*) Diodor von Sizilien, Biblioth. hist. V, 28. <T. I. p. 352. Ed. Weffeling). 


*) Die Budditten, durch ihre vieliährigen Gegner, die Brachmanen überwäl 
tigt, wanderten in alte umliegenden Länder aus, wo fie Lehrer der Schreibkunſt 
und dev Hindu-religion wurden, Morgenblatt. 1808. Nr. 76. 


”**) Dlinius der Züngere meldet Epist. X, ı3, dem Kanfer Trsian: „Der 
König der Sauromaten bat mir geſchrieben, dais er dir gewiſſe Dinge auf 
das ſchleunigſte berichten ımufe. Aus diefem Grunde babe ich feinen Briefboten 
«tabellarius) umd den ded Lycormus mit ibren Briefen an dich abgeſandt und 
mit einem Reiſepaſſe verieben “. Undere Briefe Eauromatiiher und Gindifcher 
Königinnen , findet man bey Polysen. , Strat. VIII, 55 u. 56. 
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$. 6. 
Kein einziged Zeugnif3 dawider. 


Sin den Gefchichtswerfen der Römer und der riechen 
findet fich auch feine einzige unverdächtige Stelle, woriun den 
Teutſchen, oder nur einem Stamme derfelben, die Schreibfunft 
überhaupt abgefprochen wiirde, obfchon feit dem Fortfchritte der 
Bölferwanderung, mehrere einzele Perfonen, vielleicht auch ganze 
Haufen erwähnet werden, welche derfelben unfundig waren *). 
Zwar hat man fruͤherhin die einzige Stelle des Tacitus (Sitten 
der Germanen, Kp. 19): » Geheimbriefe ( literarum ſecreta) 
verjtchen weder Männer noch Frauen«, *), deuten wollen: 
»weder Männer noch Frauen verjtehen die Schreibkunft«; allein 
da diefer Schriftiteller unmittelbar vorher von Gaftmählern und 
Schauſpielen fpricht, worinn, wie Seneca berichtet, die Frauen 
der Nömer verführt wurden, und in den folgenden Worten die 
Ehetreue der Teutſchen fehildert : fo würden jene Worte, nad 
der letztern Erflärung, ganz außer allem vernünftigen Zufams 
menhange ftchen. Auch gründet fich jene einfeitige, von den 
fundigiten Auslegern, Heyne, Voſſ, Ancerfen u. U. längft vers 
worfene Deutung nur auf die grundfaliche Vorausſetzung, 
daſs Die Teutfchen jener Zeit fo roh wie die Amerifanifchen 
Hilden gewefen —*), Die denn freylich der Schreibfunft nicht 
eben bebürfen:; 


*) Bergleihe fehsted Hauptſtück, 6. 7. 

) Die beffern Ausleger erflärem diefe Worte von geheimen Liebesbriefen, 
welche die Römer und Römerinnen einander bey Echaufpielen und Gaftmäblern 
zufpielten. Eine ähnliche Etelte finder ih bey Cornelius Gallus: „fie wuſſte 
fein Mittel ihrer Siebe heimlich zu pflegen, und Fonnte fein Briefchen beftellen laſſen. 
Eie weidete fih an dem blogen Anblicke, und ſah nur auf ihren Buſen nieder *, 
Härte Tacitus den Teuticben die Echreibfunft abfprechen wollen , fo hätte er ficherlid) 
nicht den künftlihen Ausdruck, den er auch Kap. 4. anbringt (in fecretiora 
Germaniae , dag Innerfte des Landes), fondern einen einfachern gebraucht, Vergl. 
Heor. Martin Zrnesti, notitia Hermundarorum. Norimb. 1793. T. IL; p. 101; 
und Ancherfen, Opusc. min. ed. Oelrichs, p. 128. 

sr.) Dieſe ganz geſchichtwidrige Anſicht bat zuerfi Job: Phil. Murran in 
den Gommeut. Soc. Gölting. T. V. verautafit / die nad ibm befonders Adetung 
ermweitsete , ſewol in ſetnem Sehrachänte (1. 18 m. 39), und dem Magazine der 
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6. # 


Seltnere Gebrauchung der Screibfunft im alten 
Zeutfchlande. 


Im Innern ihres Landes mochte freylich die Schreibfunft 
noch felten feyn, doch nicht wie in Gricchenland zu den Zeiten 
Homers und Lykurgs, die beyde, wie Neuere behaupten, nicht 
zu. fchreiben verftunden, deren Geiſteserzeugniſſe (die Ilias des 
eritern, und die Berfaffung des lettern für die Spartaner) 
aber noch jego in voller Bewunderung ſtehen. Heldengeſaͤnge 
reichten nehmlich anfangs zur Aufbewahrung der Gefchichte 
ihres Volks fchon bin *); Nechtshändel wurden mehr mündlic) 
entfcbieden; einfache Gewohnheiten und gute Eitten vertraten 
die Stelle vielfacber gefchriebener Geſetze *). Den Gebietern, 
Prieftern ==) und Handelsleuten war und blieb indefs diefe Kunſt 
unentbehrlich, wenn auch das niedere Volf, dem fein Kerbitod 
genügte, diefelbe nicht uͤbte. 

Die Schreibzüge, welche wir auch, feit der Aufdaͤmmerung 
der Gefchichte, bey ihnen in vollem Gebrauche finden, find Die 
griechifchen, dann die Runen, die altgothifchen, die ans 
gelfächfifchen und die altfränfifchen, aus denen, mit den 





deutichen Sprache I. 3, 55, ald auch in feiner fogenannten älterten Gerichte 
der Deutfchen, die doch mehr einer Läſterſchrift, als einer wahren Gefchichte 
äbnlih iſt. Dierelben irriaen Vorausſetzungen und einfeitigen Antichten finder 
man vereinigt in Kafımir Häfelins Abbandlungen vom Urfprunge der deutichen 
Buchſtaben und dem Gotbirden Geſchmacke unſerer Echrift, abgedrucdt in den 
Schriften der, deutichen Geſellſchaft zu Mannheim, 


*) Nach Tacitus (Zitten der Germanen Kap. 2.) waren alte Giefänge (carmina 
antiqua) ihre einzinen Jahrbücher. Ob gie inders aufaefhrishen waren , wie Die 
Geſchichtslieder der Kymriſchen Druiden, oder 0b nicht, wird in dierer Stelle 
nicht gefaat. 

**) Ob wol in Mengelland das Volk, bey der faſt zahlloſen Menne von Gefeken 
und Verordnungen , gebildeter umd nlücklicher if , als das in Nordamerika, 
welches mur wenige und einfache kennt ? 

**) Die Zweige womit, nad Tacirus (Kap. 10). die Vrieſter dat Coo werfen 
waren mit gewiſſen Kennzeichen verſehen, die Gr. Schlegel tür sunen BETEN, 
Eine hnliche Loofungsart der alten Ditmarien beihreitt Sch üg im Holfteim. 
Spiptilon unter Lotten. 
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lateiniſchen vermijcht, in der Folge neue Arten entjtanden find. 
Man gebrauchte diefelben, doc; meift mit Ausnahme ber 
griedifchen „ ohne Unterfihied fowol zu fateinifch verfafften 


Werten, als, zu Schriften und Aufjägen in der eigenen 


Landesſprache. 





Drittes Hauptſtuͤck. 


Griechiſche Schrift in Teutſchland. 


5. 1. 
Verkehr mit den Griechen. 


Die Griechen lebten, ſchon feit dem Beginne ihrer Gefchichte, 
mit den meilten Bölfern Aſiens und Europa's in mancherley 
Verbindung. Sn der Sagenzeit durchzogen ihre Halbgoͤtter 
und Helden, Herkules, Ulyſs u. A, das abendländifche Eus 
ropa, namentlich auch Teutſchland, wo ihre Thaten und Reifen 
durch Gefänge verherrlicht wurden *); ihre Gelchrten durchs 
reifeten, ſchon Sahrhunderte vor Chr., den aͤußerſten teutfchen 
Korden *), um die Geftalt und Befchaffenheit der Erde und 
der Länder fennen zu lernen; ihre Handelsleute gründeten, 
wohin fie kamen, blühende Pflanzſtaͤdte, an der Nordfüfte des 
fhwarzen Meeres unter den Skythen, Pflanzörter in Illyrien, 





s 
) Man vergleihe Tacitus üufer die Germanen Kap. 2. 3. u. d. folgenden. 
Kimmt man an, daid dieſe Helden nicht nach Teutſchland gekommen, fo konnten 
bie Teutſchen nur entweder durch Ersählunaen, ober, wie aus dem folgenden $. 
wahrſcheinlich wird ‚, durch die Echrirten der Griechen , von ihnen Kunde erhalten 
baben. Die obigen Stellen des Tacitus neben übrigens zualeih einen Beweis, 
DBais ed nicht erſt im 4. u. 5. Jahrhunderte, wie Buble nab Thbomad War— 
ton (Differtat. on the origin of romantie fiction in RBurope, S. 9%, vor dem 
erſten Bande feiner History of Englisch poetry. Lond. 1774. 4.) behauvtet, 
durch haufiges Leſen der Aeneis des Virgil, ben den abendländiſchen Bölfern 
Lieblinagaedanfe geworden , ihren liriprung von Troia hergeleitet zu feben. 
“+, Yusführlicher über diefe Andeurungen in der Urgeſchichte der Teutſchen. 


” 
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welche ihren Wirffreis bis in das alte Nhätien und Norikum 
verbreiteten, und felbft das berühmte Maffilien, fpäterhin die 
bobe Schule der gallifchen und der römifchen Welt. Als nun 
durch Alerınder den Großen, der, als der größte Eroberer 
feiner Zeit die Bewunderung aller Völker erregte, die griechifche 
Eprace die Sprace der Höfe, ja die Verkehrsſprache aller 
gebildeten Völfer wurde, fo muffte auch mit ihr die griechifche 
Schrift eine große Allgemeinheit erlangen. Bey der großen, 


auf Aleranders Wink zu Babylon erfolgten Zufammenkunft der 


Geſandten aller befannten Bölfer, lernten auch die vornchmeren 
Griechen und Makedonier die Gefandten der tentfchen Völker 
näher fennen, welche legtern ihnen bisher nur unter dem Namen 
der Galater befannt waren; und hier muffte ihnen oft begey- 
nen, was fchon den vereinigten riechen vor Troja, dafs 
nehmlich fein Stamm die Schriftzeichen des andern verftund *). 
Wahrſcheinlich demnach, dafs auch fie, wie ſchon dieſe, ftills 
fehweigend oder verabredend, den Beſchluſs fafften, fich nur 


Kriege hatte nehmlich jeder griechifche Stamm die alten Schreib» 
züge fo verändert, dafs fie weder der Phönififchen Urform, 
noch denen des andern Stammes, im Ganzen mehr glichen; 
ald nachher der Jonier Kalliftratus diefelben in ihrer Achten 
Form wieder herftellte, und ihre Anzahl der griechifchen Sprache 
gemäß vervollftändigte,; fo wurden fie auch von allen Griechen 
angenommen). Durch die Erhebung der griechifchen Schreibs 
züge zu einer gleichfam allgemeinen Schrift war ed möglich 
geworben, daſs z. B. ein handel-treibendes Wolf, welches die 
Sprache eines andern Volfes nicht Fannte, ſich doch mit diefem 
über die Namen der Länder, Orter und je Entfernungen, 





*) Nach Homer’s Ilias 7. ben dem Läofe des Aiarz wozu ein alter Er 
Märer ibey Spanheim de ufu et praeftant, numism. Diff. II, 85.) bemerft , daſs 
damals ben den Griechen fowohl die Form, ald die Namen der Buchftaben vers 
ſchieden geweſen. 

2*) PUinius meldet und (in der Naturgeſch. 7, 57.) davon: „die erſte ſtill⸗ 
fchweigende Bereinigung der Volker in darüber geſchehen, ſich binfort der 
Buchſtaben der Jonier au bedienen“. 
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über die Namen der Verfonen, die Gegenftände des Handels 
oder des Taufches, fo wie den Taufchwerth, nothdürftig vers 
ftändigen konnte; wogegen bey der vorherigen Berfchiedenheit 
der Schreibzüge beyder an eine gegenfeitige Berfiändigung 
durch die Schrift gar nicht zu denfen war. 


Anhang, 
Wegen der Altern und fpätern Schreibzuͤge der Griechen 
vergleiche man: 
Montfaucon, Palaeographia Graeca. Paris 1708. f. 
Epitome Graecae Palaeographiae, auct. Geo. Placentinio 
Rom. 1735. 4. 
Caylus, Antiquites Egyptiennes, Etrusques, Grecques et 
Romaines. Paris 1761. 4. 
Specimina antiquissima feripturae Graecae tenuioris f. cur- 
fivae, ante Imp. Titi Yespafiani tempora etc. cum explica- 
tione Christ. Theoph. de Murr. Norimb. 1793. 


: % 
Griechiſche Schrift in Teutfchland. 


©eit diefer Zeit wurden nun die griechifchen Schreibzuͤge 
in Gallien wie im füdlichen Teutfchlande fehr häufig, vielleicht 
allgemein gebraucht *). Nach Cäfar **) hielten e8 die Druiden 
in Gallien für unerlaubt, gettesthämliche Geheimniffe aufzus 
fchreiben, obwohl fie fich zur Aufzeichnung faft aller öffentlichen 
und unöffentlichen Angelegenheiten der griechifchen Buchftaben 
bedienten; aus dem Lager der gefchlagenen Helveter brachte 
man zu Caͤſarn **) die Tafeln, worauf die ausgezogene Manns 
fchaft ebenfalld mit griechifchen Buchflaben verzeichnet war. 
Griechifche Infchriften fand man in Britannien; Denkmäler wit 





2) Der gelehrte 3. Nic. FZunf (Progr. de antiquisf. literarum in Hasfıa 
ftatu, Rintelii. 1734. 4.) findet diefed fo wahrscheinlich, dais er «8 von allen 
<eutichen , befonders auch von den Katten oder Heften behauptet, 

**2) Bon dem galliſchen Kriege, 6, 14. 

**) Ebendaf. 1, 29. 
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eben folchen Infchriften, waren, wie Tacitus *) berichtet, nach 
der Meynung Einiger, auf den Gränzen Rhätiens und Germas 
niens vorhanden. Cine bleyerne, nicht genug unterfuchte Tafel, 
mit einer Inſchrift im griechifher Spracde, wurde zu Zwidau 
in Sachfen ausgegraben *9; eine Thierfigur, worauf griechijche 
Celblaute und Mitlaute in einander verfchlungen find, in 
Salzburg **. 


$. 3 
Bermifchung derſelben mit ber lateinifchen. 


Nach der Eroberung Galliend und des füdlichen Teutfchs 
landes durch die Römer wurde jedoch die griechiiche Schrift von 
ber römifchen verdrengt *555), oder mit ihr gemifcht, und Die 
fernere Berbindung mit Griechenland auf Range hinaus unters 
brochen. Erft nach der Verlegung des Kayferfiged nach Byzanz 
durch Konitantin den Großen, und dem nachherigen Sturze 





*) Eitien der Germanen. Kap. 3. 

”.) Gott. Hecht in der, unter Schurzfleiſchens Vorſitze gehaltenen 
Disputatio historica: res memorabiles perantiquae Saxonum urbis Jutreboei. 
Wittenb. 1735. 8. 7. Die Anfchrift lauter: Avgdalsis Agovidwr peyıgog 
(Nyrbaleis der größte der Draiden). Nur könnten die Betonunnszyeichen, die 
jedoch wahrfcheintich vom Herausgeber herrühren, wenn nicht die Aechtheit, Doch 
das Alter diefer Tafel verdächtig machen. 

++) Eine Abbildung diefer Figur und Infchrift findet man in den, von ber 
Akademie zu Minden beraußacgebenen Denkmählern in Bayern. 

****) Wo der Römer feine Sprache und Echrift nicht aufjuswingen vermochte, 
da fuchten oft feine fonenannten Bundesgenoſſen, theils um ſich ibm gerällia zu 
machen , theild feine Kriegskunſt und Wiſſenſchaft zu erlernen, oder auch fein 
Etxatöverfabren zu beobachten, dieſelben ſich anzueianen. Go führte Ar. 
min’s berühmter Gegner, Könia Marbod, der früher in Kom die höchſte 
Bildung fich erivorben, nachdem er mit feinen Markomannen die reiscnden Hügel 
des Rheins — , wegen des romiſchen Prablarabens nnd der Grabenmauer Döbels⸗ 
mauer) hinter feinem Rüden, — mit den boöhmiſchen Wäldern vertaufcht hatte⸗ 
bey ſeinem VBolke nicht allein die Drdnung und Krieassucht der Nömer ein, Ton, 
dern auch ibre Erziehungsweiſe und felbit die Uebung in ihrer Evrade und 
Edrift. Man vergleiche Verlejus l'atereulus II, 10. Da dieieg jedoch nur von 
pen böhern Etärfden der Marfomannen gelten kann, fo laſſt fi erwarten, dars 


ben den mittleren und niedern bie eigene Sprache und Schrift im Gebrauche 
geblieben. 
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des römifchen Reiches, wurde fle wicherum angefminft, mos 
durch auch zugleich die griechifche Schrift mir emporfam. Go 
formte der gotbifche Biſchoff Ulftla die Runen feines Volkes 
nad) den griechifchen Schreibzuͤgen um; fo befahl auch der 
fränfifche König Chilperik im Jahre 580, die teutfchen eigens 
thümlichen Laute, wofür das Latein Feine befondern Schrift— 
zeichen hatte, durch die griechifchen Buchitaben $, 9, 2 ® 
u.a. zu bezeichnen *). Sa die Franken fehricben —, wie Ot— 
fried in der Zufchrift an den Erzbifchoff Luitbert klagt, — die 
Gefchichte ihres Volkes lieber in der lateinifchen und der gries 
chifchen Sprache, als in der vaterländifchen teutfchen (theotisca). 
Seit diefer Zeit treffen wir, überall wieder auf griechifche Reis 
fende und Gelehrte; wie im Jahrhundert acht, den Griechen 
Dodo, weldyer im Kloſter Chiemfee bey Salzburg Unterricht 
gab *9; die gelchrten Mönche des Kloſters St. Gallen, welche 
ſich eifrigft mit den Werfen der Griechen befchäftigten, und felbft 
die teutfche Sprache mit griechifchen Tonzeichen verſahen **), 
die man jedoch bereits in den Merowingifiben Urkunden findet. 
Ju den teutfchen und lateinischen Urkunden des Mittelalters 
febimmern daher die griechiſchen Schriftzüge, zumeilen mit aufs 
fallender Ähnlichkeit noch durch; auch iſt es ein Überbleibfel 
aus jener verdrengten Schrift, dafs die Franzoſen unfer u nach 
Mufter des griechifchen # durch das Zeichen ou, und die Altern 
Dberteutfchen ihr uo (in Guot, Bluot ftatt Gut, Blut) 
durch uͤ ausdrucen, aud welchem legtern nachher das u unferer 
Schreibfchrift entftanden ift. Das endende 8 (griechifch g) unters 
fehieden von dem anfangenden | (griechijch 0), hat eben daher 
fein Amt; imgleichen das z, welches im Mittelalter fehr häufig, 
wie noch im Franzöfifchen, ein ſauftes L bezeichnete; fo auch 


— — — — 


2Gregor von Tours, Hist. V, 4., und Aimonius de Gestis Fran- 
eorum 111, ıı. 

+) Versi. Salzbura und Berchtesgaden, in hifter, ftatift. und acvarapbirchen 
Benträgen , von Jofeph Ernft von Koch Sternfeld 2 Bd. Galjb. 1810. S. 
332. u. folgende. 

*) Geſchichte des Kantons St. Ballen, durch Jldefond von Arx. St Gallen 
4840. ©. 262. u. folgende, s 
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unfer f, welches erft in der römifchen Lauffchrift der fpäteren 
Sahrhunderte erfcheint. 

Nach Trithemius berichtet übrigens der heil. Beda, dafs 
bie Normannen in Franfreic aus dem griechifchen Alphabere - 
fi eine neue Geheimfchrift geformt. 





Viertes Dauptftüd. 


Die Runen. 





$. 1. 
Gebrauch derfelben im Norden. 


Fin Norden von Teutfchland, befonders in Holitein, Dänes 
marf, Schweden, Island, auch den Angelländifchen Inſeln, ges 
brauchte man 16 eigene gerablinige Schreibziige, Nunen ges 
nannt, welche man entweder auf Täfelchen malte, oder gewöhns 
licher auf Täfelchen, Baumrinden, Stäbe, Steine, auf- oder 
einfchnitt und eingrub. Als das Chriftenthum in den Norden 
drahg, wurde ihre Anzahl, nach dem lateinifchen Alyhabete, 
auf 24 erhöhet.- | 

Diefe Schriftart Iäuft gewöhnlich von der Linken zur Rech⸗ 
ten, doch geht fie auch zuweilen in den fogenannten Wendes 
runen zur Linken wieder zurüd. (Nah Fourmont fanden 
ſich zu Eleufis ähnliche buftrophedonifche Auffchriften, d. h. 
folche, wo die Zeilen wechſelsweiſe von der Rechten zur Linken, 
und von diefer zu jener gehen. ©. Gefch. der koͤnigl Akademie 
der Wiffenfchaften zu Paris. Überf. von Reiske., IV, 431. 
u. folg. ). 

Bon diefen nordifchen Runen waren die Sreländifchen noch 
verfchieden, welche aus fogenannten Ogunn - Alphabeten 
beitunden. Mitten in Sibirien hat man Bildfäulen gefunden, 
mit Schriftzeichen, deren einige den Runen ahnlich find. 





&. 2, 
Urfprung dieſer Benamung. 


Runen nannte man fie, von raunen, heimlich reden“), 
weil nehmlich die Schrift eine jtuiime Sprache it; weil fie 
die Erfahrungen der Menſchheit, felbjt die Geheimniſſe der 
Natur und des Gottesthumes (Religion), welche dem Schrifts 
unfundigen dunkel bleiden, dem Eingeweihten aufbewahrt. Aus 
fängiich war fie wahricheinfich blos ein Eigenthum der Prieſter, 
welche in den aͤlteſten Zeiten, wie die Priefter in Agypten, die 
fogenannten Weiſen in Perfien, die Gymnoſophiſten in Indien, 
zugleich die einzigen Gelehrten waren; doch fpäterhin war fie 
auch den übrigen Ständen gemein geworden. 

Diejenigen Männer , welche der Schreibung, der Geheim- 


meifter (Runameftere) und bey den Angelfachfen runfräftige 





») Etiernhjelm Seiter diefed Wort ab von dem altfichwedifchen röna prür 
fen,verfuden; Ihre und Wadter binaeaen, mit mebrerem Wahbricheine, 
von dem, durd alle teutihe Mundarten verbreiteten raunenz nicderteutich 
runen, weldes vormals folgende Bedeutungen hatte: 1) beimlihbipredem, 
2)3acheimbefipredben,acebeimberatben; 3) urtbeilen,ridbten; 
4) aotteddienftlibe Gebräuche verribten; zaubern. Dieſem 
nemäk bedeutete das obige Rune 1) im QAltfränkirdhen wie im Isländiſchen 
una lautend, Kymriſch Rhin, angelſächſiſch Feryna, altgotbiihb Run. das 
Gebeimmifg, Mysterium: daher die Etelle Mare. 4, 11. bey tIIfila lautet; 
„ tech ift gegeben zu wirien) Runa Thiudangardjos Coths, das Gieheimnire ded 
Meichd Gottes ; im Altfrankiſchen by Tatian: „Giruno Himilo Riches; im Ars 
gelſãchſiſchen „Godes Rices Gerynn.„ 2) Gehbeine oder fille Beras 
tbung J Gottesdienſtliche VBerridtung; fpäterbin Zauberey. 
4 Die obige Art Schriftzeichen oder Buchſtaben. 

Da jedoch dieſe Runen aewöhnlich , wie ſchon erwähnt, einaefchnitten oder 
eingearaben wurden , fo behaupter Dlaus Worm, der Name ſtamme entweder 
von rinnen, woher dad nordiſche Ren, im Oberteutihen Runde, ein Fluſſtett; 
oder von Rün, ein Einfchnitt, eine Furche, verwandt mit unterm 
“unfe, weldes ein eingaebauened Zeichen, z. %. ein Kreuz, auf 
den Gräns - und Marffteinen bezeichnet, und nah Adelung von dem vor 
alteten raunen, runen, ſchneiden, bauen, herſtammt. Wahrſcheinlich 
find jedoch diefe Lautwörter nahe verwandt. 

) Nach Worm Literat.. Run. p. 164. erhielten auch die Dichter oder Harpare 
(Harfner) den Namen Runen. Im Mittelalter waren Rauner, Runer, 
eig. Zuflüfterer, Beyſtänder vor Gericht, welche ibrer Parthey die, von diefer 
aufer Acht aelafienen Vertpeidigungs - und Hülfdgründe zuflufierten. 
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Männer; eine, der mancherley Nunenfchriften kundige Pries 
ferinn, All-rune *). Runitäbe, Islaͤndiſch Ru narkefli, 
d. i. mit Rumen befchriftete Stäbe dienten theils zu Briefen, die 
man nach dem Gefchichtfchreiber Saro, auch Königen zufandte ; 
theilß zu Kalendern und Almanachen, womit man einander zus 
weilen Gefchenfe machte. Ein Runenkalender oder Rijmftaff 
it abgebildet in der Iduna, ein anderer in Hahn's Collect. 
monumentor ineditor. IL, 201; ein dritter in ber Archaelog. 
Britann. Vol. I, p. 102. Auf Nunentafeln wurden größere 
Aufjäge gefchrieben. 





*) Nach der Edda hieß die Sattinn in der Dichterſprache Runa Vers fins, 
bie aeheime Nätbinn ihres (Wehren) Mannes. Die altzeitliben Teutfchen 
glaubten , nah Tacitus (Bitten der Germanen Kap, 8.) den Frauen wohne eine 
göttliche Gabe der Vorberiebung bey; die Belleda, die Murinia, (nach der 
belsifhen Mundart, welde 3. B. Wond anfatt Wald hören läßt, fiatt Als 
runia,) und viele andere wurden von ihnen faſt aöttlich verehrt. Eben ſolche Py— 
tbien oder Obervriefterinnen waren nah Strabo, der iedoch ihren Namen nicht 
angicht , (chen im Heere der Kimbetn (um 113, v. Ehr.); nab Cäſar auch im 
Heer des Arioviſt. Sie beſtimmten wie Alexander ab Alexandro (Genial. 
Dier. 4, 7.) bemerft, jedesmal ( wahricheinlicht oft im Ginverftändniffe mit dem 
Dber- anfürhrer) durch die Coofe und Weisfaaungen voraus, ob man eine Schlacht ber 
sinne oder niht. Wie Jornandes bemerfr , ließ der bekehrte Gothenkönig Fili— 
mer deraleihen weife Frauen (Magae), in feiner Evracdhe Alyrumnae oder Aly- 
runae genannt, wegen Verdachtes, aus feinem Heere veriagen. Eine gothiſche 
Allrune verkiindere dem Srankfenfönige Marfomir, vor feinem Einbruche nad 
Gallien , den ernpünichlichen Erfolg. Nah Vereliug wurde auch weifen Männern, 
Magiern, der Name Allrune beygelegt; nab Trithemiuns ſelbſt den Kranken, 
fönige Marfomir, wegen feiner Schnellgeiſtigkeit im Wahrfagen. Wacter be, 
merkt hiebey, dais der Name Magier dem obigen gleichbedeutend fen, und, 
nach dem Hebräifchen , eigentlih einen Geheimſprecher, (Flüſterer) Gebeimnif 
Finder andeute. Da ihre Wiſſenſchaft, laut ihres Namens, altheitlih war, folgs 
lich auch die Heilkunde mit befafite: fo gab der Aberglaube des Volkes der heil, 
kräftigen Wolfsfirfche, Atropa Mandragora , welche fie zu Heilmitteln 
benützten, eine Menfchenfigur, und den Namen Allraun, Allründen. Auch 
Griechen und Römer rühmten die jeltenen Kräfte dieſer Pflanze. 

Eine andere , jedoch durch die Geſchichte und die Sprache nicht bewieſene, 
Erklärung ded Namens Allrune, giebt Olaus Worn, Nah ihm foll derfelbe 
aus Adelrune verderbt fenn, und urfprünglid eine Perſon bezeichnen, welche 
die edlern oder damals höhern Wiſſenſchaften, die Naturkunde und Geftirnfunde 
bortrug. 


F. 3 
Arten der Runen. 


Se nad ihrem Gebrauche hatten die Runen mancherley 
Namen: Guth-runen, d. i. Gotted-- oder heilige‘ Runen, 
Schreibzeichen der Schriften zum gottesdienftlichen Gebrauche; 
Mal-runen, die gewöhnlichen gemeinen, von Mal, Sprache; 
Sieg-runen, wegen eines Sieges eingegraben; Ramrunen, 
fRarfeoder Zauberrunen, vielleicht nur heilfundliche Schrifr 
ten; Biargrunen, Schriften zur Hälfe für Gebährerinuen u.a. 

Andere Namen hatten fie von ihrer Form, Entftehung, 
und der fie gebrauchenden Landfchaft: Sol-runen oder Sons 
nen-runen, Fifchrunen und viele andere. Der Runenmeiſter 
Are kannte allein über 24 Nunenalphabete *); auch beiveifet die 
Bielförmigfeit der zahlreichen Runentafeln bey Hickefius und 
Andern zur Genüge, dafs der Gebrauch der Runen ſehr häufig, 
und in dem Norden allgemein gewefen. 


$. 4. 
Verdrengung der Runen. 


Der Eifer der erſten Verbreiter des Chriſtenthumes, welcher 
das Schaͤdliche vom Unſchaͤdlichen nur ſelten unterſchied, trach— 
tete jedoch dieſe Schrift, deren Erlernung ihnen nicht wenig 
Schwierigkeiten machte **), als Denkmaͤler aus der heidniſchen 
Zeit, gänzlich zu vertilgen. Viele hundert Runenſchriften wur: 
den daher, auf Befehl des Papftes, im J. 1001. in Schweden 
Öffentlich verbrannt; die vorher zu gottesdienitlichen Gebrauche 
beftimmten Rumen, nunmehr Swart-runer, Schwarzrunen 
oder Zauberrunen genannt, weil fie angeblich Echwarzfunft 
und Zauberey Ichrten; Runzabel, d.i. Runa Diaboli, jede 
Rumenpriejterinn, Pythonisla; Holzruna, in den Florentini 


*) Ol. Worm. Literat. Dan. Cp. 5. 
*+) Den Klofierichriften aus jenen Zeiten iſt nicht felten ein Rınen-abe an— 
gehängt, dergleichen wir erliche auf der beygeſügten Tafel mitgerheift haben. 
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⸗ | 
ſchen Gloſſen; Holzmuvo bey Lindenbrog, eine Unholdinn, 
Drut, Lamia; Runer die Zauberer, und Runen die 
Zauberihriften. Dlaf Skautkonung fuchte daher auf Einrathen 
der Mönche *), um das vorerwähnte Jahr, die Rımen ganz aus— 
zurotten, und an deren Stelle die lateiniſch-teutſche Schrift eins 
zuführen; doch werden noch jeßo in der ſchwediſchen Landſchaft 
Dalekarlien (Dalarne oder Thal-land) Kalender mir Runen auf 
Täfelben oder Stäbe gefihnitten. Im niedern Teutſchlande 
hat vielleicht fehon Karl der Große, auf des Bonifacius Ar 
trieb, die gotivödienjtlichen Runenſchriften und Gögentempel 
zerftören laffen **). 


%. 5 


Gebraud; der Runen bey den füdlichen und weſtlichen 
Teutſchen. 


Steine mit Runenſchrift findet man nur 'in Skandinavien, 
d. i. in den drey nmordifchen Reichen, und auf der änglifchen 
Inſel Man und der Halbinfel Juͤtland; in Island ſelbſt feine, 
wahrfcheinlich weiß diefe Infel erſt fpät von Norwegen aus bes 
völfert worden if. In Holſtein und in unferm Teutſchlande 
findet man feine, doch bat man vor drey Jahrhunderten einen 
im Schauenburgifchen entdedt =). Dafs jedoch die Runenfchrift, 
vor der Bekchrung zum Ciriftenthume, auch im mitileren und 





*) Daſßs die Mönche, welde im Sabrbundert 11 das Chriſtenthum predigten, 
in Schweden die Runen als Zauberzeichen zerfideten , beweiſet Keralio, Eammi. 
verich, Fragmente der nordischen Gerichte Kap. 1. fla. Vergl. auch Bryn Sveno- 
nius in des Stephanus Annerlungen sum &ayo; Bircherod Biblioih. Danica 
T. IV.p. 589; Loccenius, Antiquitates Sueogoth. IT, 14: 9. Schüttze, Lehr 
begriff der often deutichen und nordifchen Volker; Heysler, Antiquitates Septentr, 
et Gelt.. p- 467. 

*+) Der heil. Bonifacius, dev eifrigfte Verfolger des altteutichen Götterthumes, 
ſchrieb einſt, nad einer Reife zu den Sriefen, an Karl den Großen: „eile, den 
Stauden auch unter den, dir unterworfenen Bölfern auszubreiten ; vervielfache 
deinen Eifer, verfolge ihren Gotzendieut, jerikört ihre Tempelgebäue. „(fanorum 
aedificia everte.)“. Chifet, Historiae Francor. Scriptores. T. ll. Paris. 1636, 
ſ. p- 854. 

“er &. Braaur Bd, 3, 
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felbjt dem füdlichen Teutfchlande im Gebrauche geweſen, erhellt 
aus manchen Umſtaͤnden. So fohrieb (um das Jahr 600) der 
Staliiner VBenantius Kortunatus, der zu Ravenna unter 
den Gothen jtudirt hatte, von Poitierd aus, wohin ihn die Kos 
niginn Radegondis berufen, an feinen Freund Flavius: »oder 
male Cfchreib) mir mit der Barbaren Rune auf efchene Täfel- 
chen, und die Stelle des Papiers vertrete ein geebneter Stab«. 
Warnefried (Gest. Longobard, ı, ı0.) verfichert auss 
drüdlich, dafs »Wodan oder Godan (Ddin), derjelbe wel 
chen die Römer Merkur nennen, von allen Bölfen Germas 
niens verehrt worden fey«; ja im Leben des heil. Golumban 
wird noch erzählt, daſs die ſueviſchen Umwohner von Bregenz, 
demfelben ein Faſs Bier geopfert. (Bekanntlich aber wurde 
Merkur, der Hermes der Griechen, eben fo ald der Schrifts 
erfinder gepriefen, als, noch fpäterhin von den Nordvälfern ihr 
Ddin oder Wodan. (S. $. 7.)). Dafd aber die teutfchen 
Prieſter ded Schriften - gotted, unfere Witten, nicht etwa blos 
der Schreibfunit Fundig waren, fondern daſs fie nebſt den 
gallifchen Druiden, fogar mit den Magiern und Gymmnofophiften 
der Verfer und Indier in allen Arten von Wiffenfchaften wett 
eiferten, ift nicht etwa vworlichige Vermuthung, fjondern, nach 
einer Äußeruug des großen Ariftoteles, von der wir anderd- 
wo fprechen, volle Gewijfheit. Nach den Regeln des heil. Be: 
nedift dagegen brauchten die Mönche —, welche gleichwol die 
Teutfchen befehrten, und ihnen die Zauberfchriften verbranns 
ten, — »weder lefen noch fihreiben zu koͤnnen«. 
Den Kloftergeiftlichen zu St. Gallen war noch in den mitt 
fern Jahrhunderten die Gebrauchung der Runen befannt *), 


*) Geſchichte des Kantons Et. Gallen durch Ildefons v, Arx. Et. allen 
fr Bd. 1510. S. 183. u. folg. 

„Ob im Salzburgiſchen ans den frühern Zeiten ber Völferzüge Epuren von 
Kunenichrirt zurückgeblieben, iſt nicr befannt, Man bar bisher hierauf viel zu 
wenig geachtet“ , bemerkt der bekannte Gerbichtforicher Jofepb Ernſt von Koch- 
Eternield in feinem Werke: Salzburg und Berdteögaden. 2 Bd. S. 332. u, folg. 
Da jedoch die Runen dur die Mönche ald Zeichen der Zauberen in Verruf ge 
kommen waren ‚ vo niöchte wol der Glaubenseifer früherer Zeiten die etwanigen 
Kunendentnialer in diefen Gegenden meift vertilgt haben. 
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$. 6, 


Fortfegung. 


Nach Maskov bedienten fich auch die altzeitlichen Franfen 
der Runen, und fie hatten fogar, wenn dem neuerlich durch 
Goͤrres gerechtfertigten Humtbald zu glauben, gefchichtliche 
Werke mit diefen Zeichen gefchrieben, welche den griechiſchen 
fehr nahe kamen. Bradıte doch der Befehrungsbote Ansga— 
rius um das Jahr 326 einen, vom’ Könige Biörno in Schwe; 
den eigenhändig mit Runen gefchriebenen Brief an Ludwig den 
Frommen *), an welches lestern Hofe doc alfo die Runen 
noch veritändlich ſeyn mufsten. 

Auf dem Foloifalen Löwen zu Venedig, muthmaßlich dem 
Werke eines Grichen, hat man wirfliche Runen entdeckt *), 
die der ſchwediſche Gelehrte Ackerblad zu erläutern verfprochen 
hatte. Sogar die Staven in Teutfchland gebrauchten diefelben 
Schreibzige.. So hat Schurzfleify **) bewiejen, dafs in 
Pommern unter den Wenden öffentlihe Schulen gemefen, 
worinn der Jugend die Kenntniſs der Runen beygebracht wurde ; 
auch hat noch unlaͤngſt Graf Potocki fehr viele, im nord- 
lichen Teutjchlande, aufgefundene wendifche Runen öffentlich 
mitgetheilt **9. 





⸗ 


*) Rembertus erzählt in Vita Ansgarii cap. XT. p. 448. „Servi Dei, 
cum certo legstionis experimento, et cum Lfteris Regia manu more insorum 
deformalis, ad ferenisfimum reversi [unt Augustum *. Mur der swenfen Reife 
nach Schweden überbrachte Ausgar (Gap. XXIII. p. 475.) von den Jütländiſchen 
Konine Erich an den Schwedenkoönig Olav ein „Signum“ welches vielleicht in 
einem Siegel beftund, 


*+) Scandinav. Museum 1300. 2 Bd. ©. 1. u. folg. 


”..) Zchurzfleifch, Disputatio de rebus flavicis 6. 9. 

Voyage dans quelques parties de la Balse-Saxe pour la Recherche des 
Antiquites Slaves ou Vendes. Fait en 1794. par le comte Jean Potocki. Hamh. 
1795. 4. mit 30 Kupfern. 

Maſch, gortesdienftliche Alterthümer der Obodriten aud dem 
Zemvelzu Rhetra am Tollonzer Eee. 1771, 4. wo dergleichen auf 53 Kup: 
ſertafeln dargefteltet find, 
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Übrigeng deuten auch die, im Mittelalter nicht feltenen 
Ausdrücke, Runftab *), Ruͤgeſtab, Runtafel, das noch 
gewöhnliche Kerbholz, Schreibfache **), fo wie das durch 
alle Mundarten verbreitete Wort Allrune ($. 2. Anm. 3.) auf 
die vormalige Allgemeinheit der Runen noch bin. 





*) Nah den Regeln des heil. Beneditr ſollen einem Mönche weder Fchrifs 
ten, noch Eulogiae, noch andere Meine Geſchenke aegeben werden, welches ariechiiche 
Wort ung Kero, Mönd aus Weißenburg. durch Runſtaba überfegt. Eulogise aber 
waren tbeild Geſchenke, tbeild Geſchenkbriefe, die man einander zufchichte,; und 
wahrſche inlich ſandte man damals einander auch Runftäbe, wie jegt Alnanacde, 
geſchenklich zu. Eben fo bedeutete im Altfräntifchen Kuagstab, Rügeftab, eine 
fhwere Anklage vor Gericht. 

„Welih Auagstab so fram 
Zellet ir in thefen Man?“ 

welche Anklagepunkte zählet ihr auf wider dieſen Mann, heikt ed 
bey Otiried; und bey Tatian: welihhan (welchen) Auogslab bringit ir (ihr) 
widar thefan Man ;* cin Ausdruck , der offenbar aus jenen Zeiten herfiämmte, wo 
man in Teutichland die Anflagen noch auf Etäbe einfchnitt. — In den ältern Aus; 
gaben des Wöorterbuches von Daſypodius, v. 3. 1536 u. 1537, ſteht fowol im 
teutichen Theile, als im lateinischen unter Pinaces u. Pugillar, Schreibtafel, 
Rontafelzrin einer folgenden das verunftaltete Rund-tafel; doc in den Te: 
tern, 3.8. der Koliner v. 1670, nur „Screibtafel, Rödelr“ letzteres vielleicht 
aus Rotulus verderbt, und Rontafel int bereit? daraus verihwimden. In etli 
hen Etellen ben Dbelin fömmt Runtafel, verderbt Runttevel noch fatt 
Rechnunagstafel, Wirthsrechnung vor. Die Kerbhölzer unferer Landleute 
io vieler Gegenden gehören ebenfalls hierher. Tu der Schweiz nennt man ein 
ſolches Kerbholz, d. h. ein ſchmales, dünnes, oft auch vierecfia gehobelres, fuß— 
langes Holzchen, worauf der Bäcker, Bauer, Wirth, durch eingeichnittene römiſche 
Zahlen, oder durch Kerben aurjeichnet „ wie viel Stück Brode, Maße Milch u. 1. w., 
er Jemandem auf Bora gegeben, eine Beile, eine Milhb-, Vrvd-beile; 
worüber Mehr bey Stalder nachzuleſen. Auch in Bayern waren noch unlängft 
derufeichen Berborasaufzeichnungen , auf dem Lande im Gebrauche. Nah Hills 
mann waren im Mittelalter die Kerbftöcfe die einzige Art der Abrechnung und 
Emvfangsbeicheinigung über gemeine und einzele Leitungen, 3. B. über Zinien, 
Herrendienfte , ĩ. f. , daher auch mehrere Abgaben den Namen Kerben führten, 
fo wie auch jego in der Schweiz eine gewifie Eteuer der Schnitz (Einfchnite) 
genannt wird. Noch gegen Ende des 16. Jahrhunderts hießen in der Pfalz ver: 
gleihen Rechnungsbelege Kerrzertel. Die lateinifhe Ieberiegung des Wor— 
tes Kerbe war cifa (auch incifura ,„ fciffio), woraus, wie obiger Echriftfteller 
beweiſet, foäterbin das Wort Accise, zur Bezeichnung der Weberfteuer (des Lim: 
geldes) geſornit worden ift. 


»*) Ben Tatian 4, 12 fodert Zacharias Seribfahfes , um damit, wie mit dem 
Griffel oder Stylus der Alten, auf ein Täfelchen zu (reiben. Im Ntſchwediſchen 
finder fih Skrifknif, Schreibkneif, und im Altern Oberteutihen fehr haufig 
Seripmeffer, Schreibmeſſer, Sealpellum. 
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&. 7% 
Urjprung und Alter der Runen. 


Nach der Edda und den Zeugniffen bey DIL. Worm (Li- 
terat. Run. c. 20.) führte König Odin, der voreinit vom 
fhwarzen Meere her in den Norden einzog, und unter dem 
Namen Wodan göttlich verehrt wurde, die Nunenfchrift ein; 
nach Andern aber nur diejenigen Runen, welche als die heilige 
ober Priejterfchrift zu gottesdienftlichen Büchern gebraudt wurs 
ben; beftinmter wol die neuen Religionsbücher, worinn frey- 
lich manches Abweichende in Anſehung der Schreibzuͤge vorkom— 
men mochte. Berelius und Rudbeck legen dagegen, doch 
ohne triftige Beweife, den Runen ein weit höheres Alter bey, 
behauptend, »die Buchitaben der Griechen und ber Nömer feyen 
erft nach ihnen geformetz« und Nicol. Keder verfichert fogar 
(in dem Werfe Runae in nummis vetustis diu quaelitae 
tandem feliciter inventae ſ. de nummis runicis Commentatio,) 
»diefe Inſchriften feyen viel Alter, als die griechifchen und roͤ— 
mifchen, indem fie zum Theil über 4000 Jahre hinaufftiegen. « 
Gar fchwer erweisliche Behauptungen. Ol. Worm, der unter 
vielen Runen-infchriften auch mehrere aus den erjten chriftlichen 
Sahrhunderten, die folglich älter find, ald des Ulfila Bibel: 
überfegung, befannt machte, fehmeichelte fich mit der Meynung, 
»die Runen feyerr unmittelbar aus ben hebräifchen Schreibs 
zügen geformet *), woher .aud die VBerwandtfchaft jener mit den 
Iateinifchen noch rühre«; eine Meynung, deren Srrigfeit bey 
dem bloßen Anblicke beyder eriten Alphabete fo deutlich einleuch- 
tet, dafs fie gar Feiner Widerlegung bedarf. Adelung, der 
jenem Gelehrten zwar früher in Anfehung des hohen Alters 





*) So lange vormals die Juden „das Volt Gottes,“ und ihre Sprache „die 
Heilige * genannt wurden, veriuchte fait jeder Gelehrte, au fein Volk und 
feine Sprade von den erftern Gerzuleiten ; feit man jedoch die Herrlichfeiten des 
alten Griechenlandes , Perfiend und Indiens fennen lernte, holte man aud dem 
Stammbaum von dorther ; ald endlich in dem neuern Zeiten die Gallier Teutichland 
unterjodht , wollten ſo Manche, , die ſich früher für Abfommen der Juden und der 
Ehaldäer audgegeben , die leibhaften Urenkel der Gallier ſeyn. 
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jener Inſchriften beyftimmte *), fpäterhin aber das ganze nor⸗ 
diſche Schriftenthum- für ein Erzeugnifs des 14. und nachber 
des 12. und 13. Jahrhunderts ausgeben wollte *, wagte end⸗ 
lich fogar, blos auf die ziemlich verunglüdten Herleitungen des 
Hidefius hin, die Behauptung: »die Runen feyen aus ber 
lateinifchen Kapitalfchrift in eine geradlinige Schriftart vers 
flümmelt worden, um fie bequem auf Holz und Stein bringen 
zu koͤnnen.« Cine Behauptung, die fich fchon durch eine Vers 
gleichung beyder Schriftarten widerlegt, und durch die Beweife der 
folgenden $. $. noch mehr widerlegt wird. Bedächtlicher erklärte 
hingegen der berühmte ſchwediſche Sprachforfcher Ihre 2), 
der von dem Runenweſen weit umfaffendere und gründlichere 
Kenntniſſe hatte, die Runen »für eine eigene Erfindung der 
altnordijchen Bölfer, die, wie fchon die gänzlich abweichende 
Reihenfolge der Runen andeute, noch vor Ulfila, und übers 
haupt in jenen frühern Zeiten gemacht worden fey, als jene 
Bölfer mit den übrigen Bewohnern Europens durch Krieg und 
Handel noch nicht in Berührung gejtanden, und die Kenntniffe 
und Einrichtungen derfelben angenommen hätten. « 

Da aus biefem Widerftreite der Behauptungen fein ſiche⸗ 
res Ergebniſs fuͤr die Geſchichte hervorgeht, ſo muͤſſen wir die 
Runen ſelbſt mit den Schreibzuͤgen anderer Voͤlker auf der 
beygefuͤgten Schriftentafel vergleichen, um dadurch zu mindeſt 
einiger Gewiſſheit zu kommen. 


$. B. 


Verwandtfchaft der Runen mit den Schreibzügen 
älterer Voͤlker. 


Betrachten wir die Form der Runen aus der vorchriits 
lichen Zeit —, denn die fpätern find nur verfchiedenartige 





*) Gloffar. manuale ad fcriptores mediae et infimae aetatis. T. V. Halae 
1778 unter Runae. ‚ —— 

) Bergal. R. Nyerup’s Worterb. der ſtandinaviſchen Mythologie überſ. von 
Sander. Kopenhagen 1816. ©. 45. fig. 

») ©. defien Gloſſar. Suie-Geihicum Upfal. 1769. f. unter A- 
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Fortbildungen und Mifchungen mit fremden Schreibzeichen, — 
etwas genauer, fo finden wir die Grundziige derfelben geſammt 
jn denen der Phönifer, Kelt-iberer, Griechen und Tusker 
wieder; ſelbſt das anſcheinlich abweichende und urhafte Zeichen 
für o, iſt blos das umgekehrte phoͤniliſche a, fo wie es auch 
in den Runenreihen 3, 4 u. 5, dem a ähnelt. Die Haupts 
verfchiedenheit der meiften übrigen befteht in der verſchiedenen 
Stellung, welche blo8 von der verfchiedenen Schreibweife der 
Bölter, bald zur Nechten, bald zur Linken, herrührt. Die 
Verwandtſchaft mit den tusfifchen und oekifchen Zeichen ift ges 
ringer ; eine Andeutung dafs die Runen von diefen nicht ſtam⸗ 
men. Eben fo betrachtenswerth ift auch die Anzahl derfelben. 


. 9 I 
Anzahl der Runen. 


Nach Worm hatte man uranfänglic nur 12 Runen, 
nämlich für i,a, u,b, e(g) d, l,m, n, r, f, h, bie 
hernach, (von Odin) mit f, o,k,t, y, vermehrt wurden. 
Gewöhniicher gebrauchte man nachher folgende ſechszehn: 

her, n, o, Tr a, y. 
bis endlich die Geiftlichen und Mönche, melde das Chriſten— 
thum in die Nordländer brachten, die Anzahl derfelben, nach 
der römifchen Buchftabentafel, auf vier und zwanzig erweiter⸗ 
ten. Folgende fechszchn, den vorigen lautverwandte Zeichen 
hatte, nody über 1500 v. Chr., der Phoͤniker Kadmus, deffen 
Bater aus Ägypten ſtammte, nach Griechenland gebracht. 

a,b, g, d,e,h,ı,äk,l,m,n,v,p, r, 8, t, 
(nach Einigen nicht h, jondern nad) t das u); welche Anzahl 
von den Athenern, nad Euſebius, fdron 400 J. vor Chr., 
bis auf 24 erweitert, und in biefer Erweiterung auch von 
den Römer, die früherbin ebenfalls nur 16 Buchſtaben battcır, 
‚allgemein angenommen wurde. 

Der letztere Umftand giebt einen neuen Beweis wider Die 
Behauptung: »daſs erit die roͤmiſchen Belchrer im Jahrh. 9 
oder noch fpäter, die Schreivzüge nach dem Norden gebradıt« > 
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deun fchon vor Chriftus waren im ganzen füblichen Europa bie 
24 Schreibzeichen fo allgemein, dafd unter den Römern ſich 
Saum noch die Gelehrten der alten 16 erinnern konnten. Ubers 


diſs fügt Rhaban Maurud, Bifchpff zu Fulda (zwiſchen 


776 — 856), am Schluffe feiner Werfe (T. VI, Colon. Agripp. 
1626. f.), wo er die Nunentafel Nr. 3. aufzeichnet, ausdrüds 
lich: »wir geben hier die Buchftaben (litteras) der Marfoman” 
nen, von und Nordmannen genannt, von welchen Diejenigen, 
welche die teutſche Sprache (theodiscam linguam) reden, her⸗ 
ftammen. Mit diefen Buchftaben verzeichnen Diejenigen, welche 
noch in heibnifchen Gebräuchen befangen find, (qui adhuc pa- 
ganis ritibus involvuntur) ihre Gefänge, Zauberfprüce und 
Wahrfagungen«. Auch in andern Stellen weiß er Nichts von 
einer folchen Einführung römifcher Schreib-zeichen in ben Nors 
den; im Gegentheil bemerft er noch (De institut. Cleric. III, 16.): 
»die Figuren der Buchftaben find nach der Willführ der Mens 
fchen geformet und nicht allen Völkern gemeinfam. Andere ‚ges 
braucht der Hebräer, andere ber Grieche, andere der Rateiner: 
und eben fo haben mehrere ber übrigen Bölfer die Buchftaben, 
nach der Eigenform ihrer Sprache, ganz willführlich geftaltet «. 


6. 10. 
Hohes Alter der Runen. 


Nimmt man nun zu dem Borigen hinzu, dafs feit dem 
Ende ded zweyten Punifchen Krieges, 201. v. Chr, laut der 
Zeugnifje der Römer, fein einziges Schiff mehr durch die Meer; 
enge bey Gibraltar gefommen; dafs die Römer fehon vorher 
ganz Spanien und alfo auch Kelt-iberien *) fich unterworfen; 
dafs folglich alle Handelsverbindung zur See und zu Lande 


*) Die Kelt-iberier ſtammten zum Theil, wie anderswo zu beweiren ift, von 
teutichen Kelten ab. Weaen der, den Runen ähnlichen "Schriftzüge derielben, 
vergleiche mıan Louis Jofeph Velasquez in Enfayo fobre los Alphabetos etc. 
Madrid, 1752, 4, ein Werk, weldes zu argenwärtigem nicht bemüst werden 
tennte. Eo auch die Schriftentafel gu Earl Chriſtophh Plüersd Reifen durch Epas 
nien , herausgegeben von Ebeling. Leivpzig 1777. ® 
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mit dem teutfchen Norden ganz unterbrochen gemefen: fo mufs 
man auch zugeben, daſs die Einführung der Runen in unfern Nor⸗ 
den, ſey es nun von Phönikien oder von Griechenland aus, fchon 
mehrere hundert Jahre vor Chr, gefchehen it. Die vorerwähns _ 
ten Wende-runen deuten auch nebft der altgriechifchen Bufttos 

phedon- oder furchenförmigen Schrift, auf jene tiefe Vorzeit 

jurücf, wo man noch mit den Phönifern und andern Völkern 

des Ditlandes, von der Rechten zur Linken fchrieb. Wider die 

Einführung durch Pbönifer fcheint nur diefes zu fprechen, dafs 

die Buchftabentafel dieſes Volfes wie der Agypter, nach den 

alten Denfmälern wol immer auf 21, vielleicht auch, wie die 

der verwandten Samaritaner und Hebräer, auf 25 und höher 

ftieg; mau müffte denn annehmen wollen, daſs entweder die 

Einführung in den Norden zu einer fo frühen Zeit gefchehen 

fey, wo die Buchftabentafel der Phönifer noch nicht fo voll⸗ 

ſtaͤndig, wie die der Ägypter war; oder dafs diefe Tafel aus 

einer größern und einer Fleinern Anzahl von Schriftzeichen be= 

fiund, durch deren eritere fie etwa alle wiffenfchaftlichen und 

gottesdienftlichen ‚Gegenftände, durch die zweyte aber alle Ges 

genftände des gemeinen Lebens bezeichnet hätten. Beweifender 

für den phönififchen Urfprung könnten die Durchitriche oder 

Punfte feyn, die, wie am E oder ftungen Jis, d. i. dem 

durchpunfteten 9, am 8, P, U und Th, eine Beräns 

derung des Lautes angeben; faft eben fo' wie im SHebräifchen, . 
wovon das Phönikifche eine Mundart war, das Dagefch bald 

eine Berhärtung, bald eine Berftärfung, bald eine Verdoppe⸗ 
lung des Lautes andeutet. Allein nah Worm und Ghre ift 
jene Durchpunftung erft in der chriſtlichen Zeit eingeführt, wo⸗ 
nach fie mit den Phönifern gar Nichts zu thun hat. Nur Die 
auf ber. erften Runentafel angegebene ‚zweyte Figur für NM, 
welche nur am Ende der Sylben gebraucht wurde, fönnte an 
die Final- oder Endbuchftaben diefer Völker erinnern. Wahr⸗ 
fcheinlicher demnach, dafs die Runen aus den älteften Schreibe 
zügen ded Kadınud geformet worden. 
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$. 11. 
Namen der einzelnen Runen, 


Eben fo merhwirdig find die mancherley eigenen, aus den 
nordiſchen Mundarten felbft gefchöpften Benamungen diefer Rus 
nen, wogegen die Buchitaben-namen bey füdlichen Bölfern nas 
mentlich Hebräern und ihren Verwandten, felbft Araber, Pers 
fern und Griechen, faft ganz die alten Agyptifh-Phönskifchen 
Aleph, Beth, u. f. mw. geblieben find. Nah Worm haben 
die Namen der eriten Reihe folgende Bedeutung: F, Fee, 
Fie, Vieh, Vermögen; U, Ur, Wafferfall, Regenfall; 
D, Duſs, Berggeift; DO, Oys, Meerbufen, Budt; 
N, Ridhr, Ritt; 8, Kaun, Beule; H, Hagl, Hagel; 
N, Naud, Noth; J, 38, Eis; A, Aar, Ackerfrucht; 
©, Sol, Sonne; T, Tyr, Stier; B, Biarfau, Birke; 
M, Madur, Mann; 9, Pr, ein gefpannter Bogen. 
Da diefe und ähnliche Benamungen gefammt bedeutjam waren, 
fo wurden fie häufig zu Andeutungen und Wortfpielen ges 
braucht. Manche derfelben fcheinen auch, fowol in Anfehung 
des Sinned, ald in Anfehung der wechfelnden Laute, ein fünfts 
liches Ganzes zu bilden. Man vergleiche 3. 3. bev Rhaban 
Maurus, No. 3. die Benamungen: 

»Asc birith chen thorn (,) 

Ech fech gibu hagale (,) 

His gile *) lagu man (,) 

Not othil pere chon rehir **) (,) 
Sugil tac hur halach ***) (,) 
Huyri 7) ziu ff) 





*) Yen Lazius chilch. 

»*) Ben Ol. Worm rechit. 

) Ben Ol. Worm hatach. 

+) Man ſpreche Wyri, von dem alten Yr, ein geſpannter Bogen, dem in 
Den Kunen der Buchftabe y fehr ähnelt. Das Zeihen w war gu Rhabans Seiten 
noch unbefannt , daher ed auch bier durch hu, und fpäter durch uu erſetzt wurde. 
Vebriaens erfegt Rhaban im feinen Gedichten das y gewöhnlih dur iu, unſer ü. 

++) Bey Worm zin. 
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wo nicht blos jedes Mort mit dem SHauptbuchftaben, den es 
bezeichnet, beginnt (uur das h macht Ausnahme), fondern auch 
noch, wenn man obige infchnitte machen darf, durch die 


Weiblaute .oder Vokale jeder Reihe, folgende Geitalten 
befchreibt:: 


aiieo 
e eiuaa 

irzayu 
o oie—o e 


uuauaä 
yi--—-i u 
fo dafs bie fünf und ſechs Weiblaute zwölf Mal gerade in 
immer verfchiedener Folge auftreten; nicht gerechnet die klei—⸗ 
nern Wechfelreihen berfelben nach der Querlinie ii, eee, aa, 
000, uu, yiu, und aͤhnliche nach der Senflinie. Drdnete mar 
auch die erite abwärtige Reihe nach ungebrechener Folge und 
ohne Berbindung der einzelen: fo erfchienen noch immer fait 
eben fo viele, und dann noch andere Veränderungen. Wer fidy 
hiebey an desſelben Verfaſſers Laus Crucis erinnert, wo, im 
allen Gedichten, mehrere hundert noch viel fünitlichere Geftals 
ten erſcheinen, der wird auch wol die Anordnungen der Laute 
in ben obigen Benamungen für fein leeres Epiel des Zufalles 
halten, zumal ba fie nur in Diefer Ordnung die obigen Geftals 
ten ergeben, nicht aber umgeftellt, oder wem man mit Worm 
das legte Wort zin lieſt. Sämmtlich von Rhaban erdichtet 
können fie ebenfalls nicht feyn, weil die Benamungen der ſpaͤ⸗ 
tern nordifchen Runen großen Theild mit ihnen noch übereins 
treffen, und weil audy jener Echriftiteller gar feinen Grund 
hatte, den heidnifchen Norbmannen *) oder Nordalbingern (den 
an Sfandinavien gränzenden Immwohnern von dem heutigen 


Dithmarfen, Stormarn, u. ſ. w.) ganz befoudere Schriftkuͤnſte 
anzudichten. 


*) Darid unter dieſen Markomannen nicht jene Marfomannen , welche vorein ſt 
Maͤhren und Bohmen bewohnten , zu verfteben find , fondern die N 

Echtözer bewiefen in der allg. Nordiihen Gerichte or 
AÄXXI. Th. ©. 605. 


ordalbinger bat 
er. der alla. Beltbiltorie 
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Eine ausfuͤhrliche Deutung aller Benamungen, zu denen 
auch die uͤbrigen bey Hickeſius zu vergleichen ſind, gehoͤrt, als 
zu weit fuͤhrend, nicht fuͤr dieſes Werk; Diekmann, der uͤber 
die wenigen Gloſſen bey Rhaban ein ziemliches Erklaͤrungs— 
buch ſchrieb, hat dieſelben gaͤnzlich uͤberſehen. Da uͤbrigens 
jene Namen im ganzen Norden, folglich auch in den fruͤhern 
Wohnſitzen der Teutſchen, in Ruffland, bekannt ſeyn muſſten: 
fo hat, wie ee ſcheint, der erſte Buchjtaben-bereicherer unter den 
Slaven, Cyrill, die flavifchen Buchftaben nach ihnen bedeut- 
fam benannt. So heißen 5. B. die ruffifchen: As, Buki, Wiedi, 
Glagol, Dobro, Jest, Ziwit, O-zelo, Zemelie ſ. f., auf 
Teutſch: » Ich Gott fehe und fage: es ift gut zu leben von den 
Kräutern der Erde, f. f.« 


$. 12. 
SchriftenthHum, die nordiſchen Runen betreffend. 

Ferelii Runographia. 

Trithemi Polygraphia. L. VI. 

Rudbeck, Atlantica. Upfal 1689. T. I. c. 38 fgg. 

Angrimi Jonce Crymogaena f, rerum Islandicarum libri III. 
Hamb. ı610, 4. | | 

Des Dlaus Worm Danicorum monumentorum libri VI. 
Hafn. 1643. 

Deffen Runir ſ. Danica literatura antiquillima vulgo Gothica 
dieta, Hafn. ı636, und 1657. 

Deſſen Fafti Danici. Hafn. 1643. - 

Fric. Benzelü periculum Runicum f. de origine et antiqui- 
tate Ranarum tentamen. 1724. 8. 

Sat. Zieglerd Befchreib. von Schondia; in dem Kapitel 
von Ißland. 

Runae Medelpadicae ab importuna crifi breriter vindicatae, 
auctore O. C Upfal. 1726. 4. 

J.G. ab Eckhart, Commentarii de rebus Franciae Orientalis. 
Würzeb. 1729. f. T. I. L. 23, P. 417. f99. 

Marmora Oxonienfia. Oxon. 1773. P.IH, Runen-infchriften. 
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J. Ihre, de Runarum in Suecia occafu, Diff. I, II. Upf. 1773. 

5 Erichſon's Bibl. Runica, worinn zuverläffige Nachrichten 
von ben Schriftitellern über die runifche Literatur und 
von den dahin gehörigen Buchſtaben, Grabfteinen, Kalens 
dern, Handfchriften und Münzen ertheilt werden. Greifs⸗ 
walde 17066. 4. 

(3. Matth. Schulz,) Befchreib. und Erläuterung zweyer in 
der Nähe von Schleswig gefundenen Nunenfteine. Fries 
drichsftadt. 1799. 8. Mit 3 Kupfern. (Beurtheilt in der 
allg. teutich. Biblioth. 676. 7. Heft 1801. ©. 436.) 

Mallet, Introduction dans l’hiftoire de Dannemarc p. 227 fgg · — 

Jo. Phil. Murray, Animadverff. in literaturam Runicam ; 
in commentat. foc. Reg. feient. Götting. Vol. II. 1780. 

Andr. Joh. Winter, Dillertatio hiftorico-philologica de 
origine et antiquis linguae Suecanae monumentis, 1802. 
P. I, II. (Upfal.?) Rad) der Berliner Monatsfchrift eine, 
mit großer Sachfenntniß und Belefenheit gefchriebene, und 
Schritt nach Schritt mit Nachweifungen belegte Abhandlung. 

Atlas du Voyage en Islande. Paris ı802. 


Sreländifhe Runen. 


Lednich, Antiquities of Ireland. Dublin. 1790. 4. 

Arehaeologia Britannica: or miscellaneous Tracts relating to 
Antiquity etc. London. 1804, fgg., 4; befonders T. VI, 
1785, ©. 19 Druidenjchrift. 


Sibirifhe Inſchriften. 


Strahlenberg, nordoftlicher Theil von Europa und Aſia, 
©. 409 fgg. Taf. 5, 11 u. 12. Ä 

Maria Guthrie a Tour through the Taurida. p. 426. 

Meinerd, Commentatio de antiquis monumentis in Sibiria 
auftrali. Götting. 


— —— —— 


Fuͤnftes Hauptftüd. 


Altgothiſche Shriftzäüge 


$. 1. 
Frühe Schriftfenntnifs der Gothen. 


Die eriten Schriftzüge der Gothen, diefer Anwohner des 
fbwarzen Meered, waren anfcheinlich, wie die erfte Schrift 
der meijten andern Völker, eine Bilder- oder Gemählde-fchrift, 
daher auch in ihrer Sprache meljan, gameljan (wovon unfer 
melden? d. i. malen, blos fchreiben, Mel die Schrift 
bedeutet, fo wie fchreiben im Altfchwedifchen malen *). 
Durch den ununterbrodyenen DBerfehr, ſowol mit den Morgens 
Iandern, ald den Ägyptern und Griechen, mufften die Gothen 
von ihnen auch fehr frühzeitig die Buchſtabenſchrift erhalten 
baben, die, in ihrer damaligen Form, vielleicht die Mutter der 
Runen war, und von ihnen dann zu den Nordvölfern über: 
gieng. Beweiſe dafür find theild die vorher (Hauptſt. 4, $. 1.) 
erflärten Wörter Rune, Allrune, deren Stamm im Gothifchen 
fehr viele Zweige getrieben; theil3 das gothifche Wort Writ *), 
Schriftzug, Buchſtabe, weldes fid in feinen Sproffen, 
durch Niederteutfchland bis nach Angelland und Island ver: 
breitet hat; theild auch endlich die Form etlicher Buchftaben, 
von der wir nachher noch fprecheit. 





*, Im Altichwedirchen fagte man, nad Ihre: Han let ſkriwæe f. Mariu 
Kirkiu Korn, er ließ malen der Marienfirde Chor; fo auch Lijkn 
fkriwez, ein Bildniid malen. Auch das griech. graphein bedeutet (reis 
den und malen. 

**) Das alticbwediiche rita, angelſächſiſch writan, altfächfiih wreten, Dit: 
marfifch written, bedeutet einrigen, malen; woher nod im Nengelländifchen 
Writ (fprih Riten) eine Schrift, und to write fchreiben Die vorzeitlichen 
Britten hießen deffhalb die Gemalten, Tateinifch Picti, weil fie den Körper 
mit. Figuren bepunkteten. 
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ee 7 


Neue Bermifhung der Runen mit der griedhifchen 
Schrift. 


Im ganzen Abendlande führten die Nömer mit ihrer 
Herrfchaft zugleich ihre Sprace und Schrift ein, während im 
Moraenlande die griecbifche die herrfchende bliebz dieſer bediens 
ten ſich auch, mie ſchon früher, die Gothen im Verkehre mit 
ben Morgenlandern und den riechen, gerade wie noch jeto 
die teutjchen Seeſtaͤdte im Handelsverkehre fich der Angelländis 
ſchen, oder die Höfe ſich der franzöfifchen Sprache bedienen. 
Die griechifche Spracde und Schrift ftund nehmlich damals, 
nicht allein wegen des fo mächtigen und glänzenden Kayſerhofes 
zu Ronftantinopel, fondern auch wegen des reichen und allbe- 
wunderten Schriftenthumes der Griechen, zumeift aber wegen 
des in ihrer Eprache gefchriebenen neuen Teſtamentes, im höchs 
ften Anſehen. Ge näher nun die Gothen, von den Hunnen ges 
drengt, dem griechifch-römifchen Reiche ruckten, defto unentbehr⸗ 
licher wurde ihnen anch diefe Sprache. Als daher der gothifche 
Biſchoff Ulfila um das Jahr 360 nach Chr. die Bibel aus 
dem Griechiſchen in das Gothiiche überfegte ”), fo bediente er 
fibh dazu, des Feyerlichen wegen, der griechifchen Buchftaben, 
die er jedoch aus der Altern gothifchen oder rumifchen Schrift, 
den Lauten feiner Sprache gemäß, erſt vervollitändigte *), und 





*) Von diejer Ueberſetzung hatte man bisher nur die zu Upſal aufbewahrte 
prächtige filberne Handychrift, fo benannt , wegen der filbernen Buchftaben, 
mir denen fie geichricben ift; und danächſt ein, zu Wolfenbüttel gefundenes Bruch: 
find, welche unlanat Herr Jahn zufammen herausgegeben und aut erläutert 
hat. Seine Ausgabe führt den Titel: „Ulfla's gothifche Bibelüberfetzung, 
die ältefte germanifehe Urkunde, fammt einer Sprachlehre und einem Gloffar 
etc. Weisienfels. 1805. 4. Cine volltändigere Handichrift bat man vor Kurzem 
au Mapland entderft. 

Schon Dalin lriprung ber nordifhen Reiche) war der Mennung ‚ Ulfila 
habe nur zu den altnordifhen 16 Buchſtaben, 10 (11) griechiſche hinzugetban. An 
die Runen erinnern auch noch feine Schreibzeichen für F und U; das bisher zwei— 
felbarte Y an dat Markomanniſche Zeichen für das q; imgleichen die abweichende 
Ordnung der Buchſtaben: a, b,g, d,e,q,z,h,th,i,k,l,m, n, j, u, 
Ps Yır,f,t,y,f,ch,hw,o. Beachtenswerth iſt auch fein doppeltes Zei, 
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daher ſpaͤterhin ald der Erfinder der Cgriechifch-I gotbifchen 
Schrift gepriefen wurde. Dieſer neuen Schrift bediente man 
ſich anfcheinfich nur im gotte@dientlichen Schriften, indefs man 
fäterhin, wie ein zu Arezzo aufbewahrter in gothiicher Sprache 
abgefaſſter Kaufbrief beweijet *), zu Verhandlungen und Ge: 
ſchaͤften des alltäglichen Lebens, eine, von ihr fehr abweichende 
Schriftart gebrauchte, 


$. 3. 

Beite Verbreitung der Bibelüberfegung des Ulfila. 

Daſs die Überfegung des Ulfila fehr häufig gelefen und 
ungemein hoch gehalten worden, beweifet unter Anderm ſchon 
diefer, durd; Gregor von Tours (Lib. 3. c. 10) uns aufbes 
haltene Umjtand. Als nehmlich der frinfifche König Childebert 
im 3. 551, den Meftgothen Alarich ſchlug, erbewieie cr unter 
andern auch zwanzig mit Gold und Edelfteinen verzierte Evans 
gelienbächer, die er an die Kirchen feines Reiches vertheilte; 
woraus fich fchließen läfft, dajd bey diefen Gothen fo wie den 
Oſtgothen, noch mehrere hundert gemeiner Abfchriften vorhan— 
den geweſen. 


$. 4. 
Kunftbildung der gothijhen Sprache und Schrift. 


Die bemundrungswürdige Negelmäßigkeit und Staͤtigkeit, 
weiche wir in der gothiſchen Bibeluͤberſetzung bemerken, indeffen 


Sen für J, nehmlich das I nur zu Anfange der Solben: In, in; und I au Ende 
und in Mitte derfelben: Figand, Feind. Mit den Runen treffen auch dieieniacn 
Ehreibzüge noch näber zuſammen, weibe Worm (Literat. Run ce. 6; aus einer 
Siorentiner Handfchrift ald gothiiche abdrucken ließ z nehmlich die Zeichen E, P_ 
und G , welche den durchpunkteten Runen auf der beygefügten Schrifttaſel gleichen ; 
auch das Zeihen A für R. Das obige Zeichen für q, if 4 gefaltet, und wird 
tur s (ich? ) erklärt. 

*) Mir den eigentbümlichen Schreibzügen abgedrudt bey Donins (Infcriptio- 
nes Antiquae), doh von Ihre unrichtig im die gothiſche Bibelſchrift umge. 
wandelt und mit dieier abgedruckt im Bragur (B.7. Abrheilung 2.3. 60 u fola ) 
darauf neu erflärt von Zahn (Verſuch einer Erlünterung der gothiſchen Sprach— 
überreſte in Neapel und Arezzo. Braunſchweig 1804.) . 
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in den oberteutfchen Schriften vom 11. bis zum 16. Jahrhundert 
die Sprache und die Schrift immerfort regellos fchwanften, 
beweifen auc zur Genüge, dafs diefer Sprache, in den Altern 
Wohnfigen der Gothen, eine lange Pflege und befondere Bil: 
dung zu Theil geworden. Selbſt die Buchitaben der filbernen 
Handfchrift verrathen mand;erley Erfahrung und Kunftfenntnifs. 
Sie find nehmlich —, wie in dem ſchoͤn gefchriebenen Pfalter 
des heil. German, Biſchoff's zu Paris —, nadı dem einftims 
migen Urtheile Kunfterfahrner, entweder mit einer Art heiß ge— 
machter Typen, dergleichen fich noch unfere Buchbinder bedie- 
nen, eingeprägt, oder borher mit einem Griffel eingegraben, 
und danadı mit Silber belegt *). 


%. 5 
Die Schreitfunft der Gothen im Lebensverkehre. 


Daſs aber die Gothen fich der Schreibfunft nicht etwa als 
einer Seltenheit, blos zu gottesdienftlichen Schriften, ſondern 
auch, mol eben fo häufig wie damals Griechen und Römer, zu 
ftaatifchen und bürgerlichen Angelegenheiten bedient haben, be= 
weifen die fhriftlichen Verträge, fomwol mit andern Völkern, 
ald auch unter fi, jo wie die nicht Feine Anzahl der Briefe 
ihrer Anführer Athanarich’6, Fritigerus, König Theo— 
dorich's, der Königinn Amalaſuntha und anderer Ober: 
häupter, endlich auch ihrer öffentlichen Verortnungen, die von 
den Gefchichmern Ammian Marcellin, Agathias, Gaf- 
fiodor, Procop, Jornandes u. A. angeführet werden. Es 
verräch demnach eine ſehr bruchitüdelhafte Leſerey, wenn einzele 
Neuere **) aus jenen Gefchichtfchreibern das einzige Beyſpiel 
. des meibifchen, der Schreibung ungeübten Athalarich heraus— 
Hauben, um zu beweifen, daſs die Schreibfunft den Gothen 
überhaupt unbekannt oder felten gewefen, 





*) Bergl. die Einleitung zum Ulphila von Zahn S. 46 ; und dazu Grubers 
Lehr-Snftem der Diplomatif. Bd. 1. ©. 66. fg. 
⸗e) Häfelin, in den Schriften der Mannheimer Gefelifchaft. 
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$. 6. 
Abfhaffung der gothifhen Schrift. 


Die gothifchen Schreibzüge erhielten ſich am laͤngſten, ob» 
wol nicht ohne mancherleyg Veränderungen, in Spanien. Ale 
nehmlich Die Gothen mehr und mehr mit den dortigen Völkern 
verfchmolzen, und jene Buchitaben den Auswärtigen das Leſen 
erjchwerten, befchloffen die Geiftlichen im Jahr 1116, » daſs 
alle (Kirchen-⸗) Schriftiteller die toledifchen Schreibzüge, welche 
der Gotheu-bifchoff Gulfila erfunden, abfchaffen, und ſich 
dafiir der gallifchen (fraͤnkiſch-lateiniſchen) bedienen follten *).« 





Sechstes Hauptftück. 


Schreibzüge der Angelfahfen und 
per Altfranfen. 


$. 1. 


Herrfhaft der Tateinifchen renine! bey den 
Teutfchen. 


Da die lateiniſche Sprache im ganzen, von den Roͤmern uns 
terjochten Abendlande die herrfchende war, und theild wegen 
ber in ihr verfafften Mufterwerfe, theild wegen der wiffens 
fhaftlichen und der chriftentäumlichen Schriften, im höchften 
Anfehen fund, fo nahmen audy die teurfchen Völker, die Gos 
then, die Angelfachfen, Franken, Longobarden, welche ſich im 
Jahrhundert fünf der römifchen Provinzen bemächtigten, um 
allgemeiner verftanden zu werden, bie römifchen Schreibzuͤge, 





») Rodericus Toletanus, Rer. Hisp. VI, 30. 


43 


zum Theil auc die Sprache an, änderten fie jedoch, nach 
‚Ihrer vorigen Schreibweife, fo vielfach um, dafs daraus zum 
Theil ganz neue Schriftarten hervorgiengen. Beſonders ſchied 
ſich num zwifchen dem 6, und dem 9. Jahrhunderte, von der 
groͤßern Schrift (Majuskel), die, durch Sufchriften auf Denk; 
mälern und Münzen geveftigt, meift unverändert blieb, die 
Kleinere (Minuskel), die zu Büchern und Urkunden gebraucht 
wurde, durch abweichende Formungen aus. Die Beybehaltung 
ber lateinifchen Schreibzüge erflärt ſich übrigens ſchon darang, 
daſs bey den teutjchen Großen, nad ihrer Bekehrung, nur 
römijche oder römifch gebildete Geiftliche, wie vorher bey ihnen 
und den Galliern, bie Drüden und Barden, die Stelle der 
Kanzler und Abfoffer der Urkunden verfahen; daher auch 
nody im 12ten Jahrhundert die Ausdrüde Schreiber und 
Geiitlicher ald gleichbedeutend gebraucht wurden. Durch 
teutſche Krieger waren die Römer befiegt, durch römifche Ges 
lehrte wurden es die teutjchen Sieger. 


3. 2 
Screibzüge der Angelır. 


Die Angeln und Sadıfen, welche im Jahr 450 nach Chr. 
einen Theil Britanniens eroberten, wo fie auch die eigene 
Sprache zur bherrfchenden machten, nahmen zwar mit dem 
Ehriftenthume die dort vorgefundenen römifchen Schreibzeichen 
an, änderten fie jedoch, der eigenen Sprache gemäß, viels 
fältig um. 

Ihr Zeichen für unfer d ähnelt dem griechifchen I; das 
Zeichen für t, ift bemfelben, wie im Laute, fo in der Korm 
verwandt; bad für th ähnelt dem gothifchen, und erinnert zus 
gleich an den, in den Runen vorfommenden Durchſtrich; das 
für q iſt Überreft aus den Runen; das für w, wofür bie 
Franfen noch im adıten Jahrhundert fein befonderes hatten, 
iſt ihnen eigenthümlich; auch verdient das y, bey den Longo— 
barden v, als Zeichen für ü, befondere Beachtung. 
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Daſs die Schreibefunft bey ihnen in allgemeinem Gebraus 
de war, bemeifet theild die große Menge von Handfcriften, 
welche von ihnen noch übrig find; theild der Ausdruck Hands 
buch (’Handboc, liber manualis), womit ſchon König Als 
fred eine Gefchichte feiner Zeit uͤberſchrieb; theild auch endlich 
die vielerley Verzierungen, welche in ihren größeren Buchftaben, 
den fogenannten Bilder-bucdyftaben, angebradyt wurden, - 


%. 3 
Screibefunjft der Franfen. 

Dafd bey den teutfchen Franken, ſchon feit den früherit 
Zeiten bie Schreibkunſt befannt und in Übung gewefen, bes 
weiſen theild ihre vormaligen Wohnſitze am Niederrheine, wo 
fie mit den DBölfern, welche fich der Runen bedienten, in 
ftäter Berührung ſtunden; theild auch, nach der Einwanderung 
in Frankreich und der Befchrung zum Chriftenthume, ihre neu 
aufgefchriebenen Geſetze *), und die zahlreichen, zur allgemeis 
nen Nacachtung gegebenen Verordnungen ihrer Könige; endlich 
auch die Sorgfalt, mit der fie, ſchon feit den Jahrhunderten 
5 und 6, ihre fehrfftlichen Verträge und Schenfungsbriefe, in 
Klöftern, Kirchen, Kapellen, Staatshäufern und Urfundeneyen 
(Archiven), worüber fundige Männer gefeßt waren, nieders 
legten. Von wichtigen Verträgen ließen fie oft mehrere gleich⸗ 
fautende Abfchriften an verfchiedenen Drten aufbewahren, 
damit, wenn die eine durch Feuerfchaden oder einen andern 
Zufall verloren gieng, doch die andere gerettet war **). 


$. 4. 
Einführung der läteinifhen Sprache und 
Schrift. 
In Gallien herrſchte damals die lateiniſche Sprache, ne—⸗ 
ben welcher jedoch die baskiſche und die galliſche noch unter dem 





) Nach Einigen find die Saliſchen Geſetze ſchon um 424 aufgeſchrieben. 
22) Mehr hierüber in Grubers Lehrſyſtem der Diplomatikt. Th. 1. 1783. 
€. 24 und iolg. 


\ 
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Volke geduldet wurden; bie teutfche aber wurde theild von ben 
halb verlateinerten Galliern, nody mehr aber von den römie 
ſchen Prieftern angefeindet, daher auch die Franfen dieſelbe 
zwar jelbit am Hofe, und bis zu Karl dem Kablen hers 
auf, doch nur unter fich gebrauchten. Die Gefege ımd Vers 
ordnungen für alle verfchiedenfpracigen Voͤlker des Reiches 
muſſten jedoch, der allgemeinen Berftändlichfeit wegen, lateis 
nifch verfaffer, oder, wenn fie vorher auch teutfch vorhanden 
waren, in das Latein überfegt werden. ) Gelbit die Ges 
tichtöverhandlungen wurden baher, fo wie der Gottesdienjt 
lateinifch gehalten; alfo in einer Sprache, welche damals allen 
Gebildeten des ganzen Europas genuͤglich befannt und geläus 
fig war. 


F. 4. 


Schrift-verfhönerungen und Prachtwerke 
ber Franfen. 


Da unter den fränfifchen Herrfchern, Pipin und Kart 
dem Großen, mit dem aufblühenden Wohlftande und der Aus 
Bern Sicherheit des Reiches, endlich auch der Kımjtfinn und 
die Wiljenfchaften wieder erwachten, fo wurden nun auch der 
Schreibefunft mannichfache Verbefferungen zu Theil. Die vor⸗ 
ber verfchnörfelte kleinere Bücherfchrift ( Minusfel) wurde vers 
einfacht, jo dafs nur befonderd dad Geradlinichte — , eine 
Eigenthümlichkeit der Runen wie der altteutfchen Baukunſt, — 
ihre Kennform blieb; Alkuin und Andere verfahen fie mit 





*) Hochſt wahrfcbeinfih waren die Gefeke der Saliſchen Franken, wie auch 
die, anderer teutfchen Völker, urfprünglih in der Landesſprache verraft; denn 
weiche Gründe hätten die Gefepgeber wol haben fönnen, ihrem Volke, fo lange 
ed noch mitten unter Etanımgenoffen wohnte, Gelege und Verordnungen in einer 
fremden Sprace zu geben? Wiarda's Behauptung Cin der Gerichte und Aus— 
legung des Ealiihen Gefenes ©. 63.), „das Saliſche Geſetz murye zuerft in 
der lateiniſchen Sprache geſchrieben ſeyn, weil dieſe bi$ auf Karl den Großen die 
einzige Ecriftiprache geweien, und man vor ibm feine einzige Erur von einen 
ſchriftlichen Versuche in der teutſchen Sprache antreffe“, wird ſowol durch das 
oben und vorher, als das in den folgenden $5. Bemerkte hinlänglich widerlegt. 
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Unterſcheidungszeichen; die Geiſtlichen und Großen wetteiferten, 
prächtig verzierte und koſtbare, oft ganz mit Gold, oder SiL 
ber gejchriebene Bücher zu befigen. Aus diefer und der naͤchſt⸗ 
folgenden Zeit rühren Die meiften, der noch vorhandenen prächs 
tig gefchriebenen Werke *), befonderd Evangelien, an denen 
man nicht felten noch jegt die vefte Beftändigfeit und die uns 
nahahınbare Lebendigkeit der Farben bewundert. 


85. 5 
Karls des Großen Bemuͤhungen. 


Karl der Große bewirkte jene Umgeſtaltungen theils durch 
feine Scul-einrichtungen und Befehle, theils **8) durch fein 
leuchtendes Benfpiel. Er felbjt verftund mehrere Sprachen, 





*) Eo zeiaten ehemals die Etädte Machen und Herforden zwey ganz mit Gold 
aeihriebene Evangelien, deren erfteres von Dtto III. aus den Grabe Karls des 
Großen, das andere aus dem des berühmten Wittefind genommen war. Mehrere 
dergleichen befinden ſich auf dem kayſerlichen Bücherſaale zu Wien, und dem Fünigs 
lichen zu Münden. Ben der Taufe ded Prinzen überfandte die Stadt Touloufe 
dem vorigen Beherriher Sranfreichd eine ähnliche merfwürdige Handſchrift, die 
unter dem Titel heures de Charle-magne befannt ift, und im 3. 781. auf Befehl 
Karld de3 Großen und der Kanferinn Hildegard, bey Gelegenheit der Taufe 
ihres älteſten Sohnes Karlmann (nachher Pipin aenannt) aeichrieben wor 
den il. Sie it mit ſebr koſtbaren Kieingemählden verfeben, und- enthält die 
Gvanaelien auf das ganze Jahr, nebit einem merkwürdigen chriſtlichen Kalender. 
Der Name des Schreibers, der anicheinlich ein Teuticher war, biefd Godefcalc, 
Man febe die Jenaiſche Lit, Zeita. 1811, Intelligenz» Blat Nr. 64. 


»+) Neraleihe Ruhkonf Geich. des Schulweſens in Teutichland,. “Bremen 
1794. Beweiſe davon find mehrere veiner Gapitularien, 3. B. Capitulare Aquis- 
gran. vom 9. 789. $. 70. in des Baluz Capitul. I, p. 256; u. Mabillon de re 
Dip!. I. 41, $. 10, 13. Unter Karl dem Großen, und vieleicht ſchou früher z 
war eine Schule für die Friefen, (unter welchem Nanten man vermuthlich alle 
Bataver beariff,) zu Rom, und die darin befindlichen Jünglinge holten den König 
Karl, alt er im Jahr 800. nach Rom fanı, freudig ein. Annal Dertinenf, et 
Metenf,. ad. an. 800. Schon im im Jahre 787 brachte Karl einiae Gelehrte aus 
Stalien mit nah Teutichland, welde er in die Klöfter zur Verbeſſerung des Uns 
terrichtes vertbeilte. Es wurden alfo mehr Edhulen, und ben jeder ein Srripto« 
rinm oder ein Schreibzimmer angeordnet, und aute Abſchriften nüßlicher Bücher 
aemacht, die und zum Zbeil, obne des Kanfers Gürforge fonft fehlen würden. 
€. Huiszittend Leeven,, bevattende eeniye Mengelstoffen etc, door Mr Hena- 
zick van Myn. Amsterd. 1601. 1 Deel. 1. Stück. 
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fieng eine Grammatif der teutfchen Sprache an, bie er jedoch 
nicht vollendete; trieb als Kayfer mehrere Wiffenfchaften und 
übte fi im Schreiben *), hatte auch zu diefem Zwecke das 
Schreibegeräthe immer bey fih, und verwahrte es nachts unter 
feinem Kopffiffen, um bey Muße die Hand zum Darftellen zu 
gewöhnen. Diefe zu fpat begonnene Bemühung brachte es jes 
doch hierin zu Feiner Vollkommenheit. Die teutfchen und fehr 
alten Helden - gefänge fchrieb er ſelbſt für die, Nachwelt 
auf **), zu ber fie leider nicht gekommen find. | 





*) Kanzler Eginhard fast in der Tebensbeichreibung dieieeKaniers Kay. 25: 
„tentabat et /eribere ut, cum vacuum tempus esfet, manum eflingendis 
literis asfuefaceret *, Die meiften Ausleger erklären nun das Wort ferihere 
für Shreibz;üge formen, was jedoch mit den ‚Worten der folaenden Note 
im Widerfpruche ſteht, und der hohen Bildung des Kayſers gar nicht gemäß ift; 
andere für ſchön ſchreiben, kalligraphein, wofür auch theild die vorber 
(Hauptſt. 5. $. 1 Anm. 1.) angegebene Bedeutung dieſes Worted, tbeils die oben 
erwähnten prächtig gefchriebenen Handicriften, theils auch wol die Worce ded 
Bonifacius(Epist. XV, p. 48. Ed. Würdtwein) fpreden. 

Wahrfheinticher ift es jedoch, dais [cribere, wie ſelbſt unter ſchreiben, 
bedeutet ſchriftlich darftellen, ih im Style üben; in welcher Bedeu 
tung auch Ot fried dad Wort [criptura gebraudt , inden er in der Vorrede 
an Luitbert bemerkt: „die fränfifche Sprache fey weder Scriprura , noch durch 
einige Kunſt ausgebildet (expolira),“ woben doch ichwerlich an dag Formen der 
Schreibzüge zu denfen ift. 

”) Eginhard verfiert Kp. 29. „barbara (‚fo nennt er gewöhnlich afles 
Teutſche,) et antiquisfıma carmina, quibus veterum regum actus et bella cane- 
bantur, fcripfit, memoriaeque mandavit „“ welches Neuere, durd die vorigen 
Worte verleitet, durch, er Tieh die Geſänge neu aufſchreiben überſetzen. 
Daid diefe Gefänge nicht erwa einzele Fehden, fondern den aröften Gegenſtand 
irgend eines SHeldengedichtes, „den gänzlichen Umſturz des römiſchen Weltreiches 
durch die Teutichen „“ befafft haben, dürfte man ſowol aus dem hoben Einne des 
großen sKanfers, als, aus der Vorliebe der Franken zur Anknüpfung ibrer Ge: 
(bite an Troja's Zerſtorung, und zur Aeneis des Virgil, minder vermuthen, 
Behauptet doch Hunnibald, der im 6, Jahrhunderte Ichte, zu feiner Gerchichte 
der: Franken noc die alten Heldengefänge der Drüden benüst zu haben. Zwar 
Teugnet es Buhle (Bemerfungen über den hiftorifchen Gebrauch der Quellen zur 
älteften Gerchichte der Cultur ben den Eelt. und Skandinav. Xölfern. Gött. 1788.), 
aus dem Grunde, weil nad Gäfar (VL, 14.) die Drüden und Barden diefelben 
nicht aufgezeichnet bätten, aus Furcht das Gedächtniß zu vernachläffigen ; allein 
der wohlfundige Sylveſter Girald, (no lebend um 1203.) verfichert aus 
drücklich: „die Kymriſchen Barden. und Sänger haben die Gerchlechteregiiter 
der Könige ſowol im Gedächtniſſe, als, in ihren alten und ächten Büchern , 
jedoch Kymriſch geſchrieben, von NRoderih dem Großen an bis zu Belinus, und 
von dierem bid zu Enlvius, Ascanius und Aencas f. f. Eine Prüfung diefer 
Geſchlechter reihen gehört indes nicht hieher. 


5. 6. 


Vernacläffigung der fränfifchen Sprache. 


Nah Karls des Großen Tode wurde jedoch von bern 
Franfen die eigene Sprache wiederum vernachläffiget. Otfried 
Czwifchen 845 und 973) führt bittere Klagen darüber, dafs 
unter allen Völfern (germanifchen Stammes,) die Franfen die 
Letzten ſeyen, denen das Neue Teftament in ihre Mundart 
überfegt werde; dafs fo erfahrne, tapfere und weife Männer 
die Sandesfprache fait fiir bäuerifch hielten, die Gefchichte des 
eigenen Volkes lieber lateinifch und griechifch aufzeichneten , 
und fo den Vortheil einer eigenen Literatur in der vaterländis 
hen Spracde entbehrten **). Daſs die Franfen gar feine, 
in der eigenen Sprache verfajjte Schriften gehabt, Fann aus 
diefen Worten doch nicht bewiefen werden; denn geſetzt, Otfried 
habe wirklich diefes fagen wollen, fo muſs man duch fragen: 
woher denn er, in dem einfamen SKlofter, diefes von dem ganz 
zen Franfenreiche fo beftimmt habe wiffen fünnen? da doch uns 
jere Gelehrten, bey dem vielfach erleichterten Berfehre und dem 
reichen Borrathe von Schriften-verzeichniffen, über das Dafeyn 
oder Nihtdafeyn eined Werkes, gar oft im Zweifel find. Noch 
weniger aber fann man aus feinen Worten folgern, daſs die 
Franken die eigene Sprache nicht einmal zu Gefchäften des 
Lebens gefchrieben ; denn außer den gefchriebenen Bruchſtuͤcken, 
welche jeßo noch uͤbrig ſind **), bemeifet ja der ganze Zufams 
menhang, dafs hier nur von dem Gebrauche der Schrift zu 
Büchern die Rede it. Wir müffen demnach auch einräumen, 
dafs die Franken, fo wie alle übrigen teutfchen Stämme jener 
Zeit, die Schreibfunft gekannt, und fie felbft in der eigenen 
Sprache geübt, 


® *) ©. vorher drittes Hauptſt: $. 1. 

*) Erine Worte find: res mira, tam magnos viros prudentiae deditos, 
eautela praecipuos, agilitate [uffultos , fapientia latos, [anctitate praeclaros, 
cuncrta haec in alienae linguae gloriam transferre, et uſum ſeripturae in 
propria lingua non habere, = 


.) ES. Not. 3. zu $. 10. 
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8. 7 
Schreib-unfunde vieler Einzelen. 


Zwar finden wir, von dem Beginne der Völkerwanderung 
an bis über die mittlern Sahrhunderte herauf, und zwar bey 
allen teutfchen Stämmen, viele einzele Perfonen felbit. der höhes 
ren Stände, welche entweder gar nicht, oder doch kaum ihren 
Kamen zu :fehreiben vermochten. So der, übrigens hochgebils 
dete Theodorich, König der Oftgothen *), der feinen Namengzug 
durch ein durchfchnittenes Goldblech zeichnete; die Franfenfönige 
Klovis U. und IL, Ehilderif IL, Pipin der Kurze, fein 
Sohn Karlmann, u. A., bie auf den Herzog Taffilo von 
Bayern. Diefes gilt jedoch in diefen Zeiten der allgemeinen 
Umwälzung und Verrohung nicht von teutfchen Fürften allein, 
fondern auch von römischen Kayfern, namentlich Juſtin; ja 
in fogenannt gebildeten Ländern von den Geiftlichen oder den 
damaligen Gelehrten überhaupt **). Traf man doch unlängit 
noch mitten in Teutjchland auf einzele Fandftriche, wo unter den 
Landleuten nur fehr Wenige zu lefen und zu fchreiben vermochten. 


6. 8. 
Urfachen diefer Unfunde, 


Wo hatte man damals auch wol Gelegenheit, die Schreis 
befunjt immer zu erlernen? da bey der innern Auflöfung fait 
aller teutfchen und römifchen Staaten, die vaterländifchen Schus 





*) Diele aanze Angabe beruht jedoch einzia auch nur auf der Behauptung eines 
Iingenannten, deffen Gerdichtsaussiige gewöhnlich als Anhang zum Ammian Mars 
cellin mit ausgegeben werden. Auch widerfpricht fich feine Behauptung $. N. in 
einem wichtigen Nebenvunfte mit $. 61. nicht wenig. 

*24) Geiſtliche Perfonen, ſelbſt vom bifchöflichen und äbtlichen Range, geftuns 
den oft ihre Unwiſſenheit im Seien und Schreiben; von Mönchen verlangte ſelbſt 
der heil, Benedikt nicht, daß fie fchreiben Fönnten. So fonnten nad den Zeugs 
niſſen der Gefchichte, ſelbſt auf der kirchlichen ZJuſammenkunft zu Karthago im 
J. 411., ein Biſchoff; auf der Verſammlung der irrgläubigen Geiſtlichkeit zu 
Evheſus, zween; und auf der Kirchenverſammlung zu Chalcedon, wo mehr als 
40 Biſchöſſe, ihre Namen nicht eigenhändig unterzeichnen. Statt ihrer unterichrie« 
ben ihre Mitbirchöfe und Diakonen, Vergl. Gruber’ $ Diplom I, 160. fig. 
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len noch nicht hergeftellt waren *), und nur nothbürftig durch 
Kiöfter erfegt wurden. Wie durfte man damals die Fertigkeit 
in der Buchftabensfunft von Fürften und Rittern erwarten? bie 
im ſchweren Stahlharnifche, mit den gewichtigen Speeren und 
dem gewaltigen Schlachtfchwerte, nicht felten ihr ganzes Les 
ben vor dem Feinde zubrachten. Wie lange das Schickſal des 
eigenen Volkes noch nicht durd; das Schwert geficyert war, 
fo legten fle auch mit Nechte den Schreibgriffel bey Seite; die 
nöthigen Schreibgefchäfte beforgten ihre Kanzler und Geijtlis 
chen, wie noch bey den Nittern der folgenden Sahrhunderte Die 


Hauspfafen. 


$. 9. 

Damalige Verfunfenheit fhriftfertiger Voͤlker. 

Übrigens Fonnten die fiegreichen Teutfchen anfaͤnglich auch 
feine befondere Adıtung für Völker haben, die, im Befige 
aller Geheimniſſe der Schreibfunt, und unzählbarer Schriften, 
doch gleichwohl ihre Selbititändigfeit, fogar den Muth zum 
Widerſtande verloren hatten, und, beym Überfluffe an Kunfts 
werfen aller Art, doch geflttlicd untergegangen waren, Die 
Verachtung, welche man dieſen Berfunfenen zollte, trug man 
unvermerft auch auf ihre Künjte über **). Nur das Gots 
testhum machte die Sprache — ihnen wiederum chre 
würdig. 


— — — 


*) Konig Theodorich verbot feinen Gothen ſogar, bie römifchen Schulen zu be 
fuchen, weil in denfelben der Stock regierte, „Meine Gotben“ fagte er „rollen 
nicht geichlagen werden, wir bedürfen noch Männer mit unzerichlagenem Muthe“. 
Noch aerährlicher für die jungen Gothen mochten aber die Grundfäge feyn, welde 
ihnen die uberwundenen Romer einzuimprfen beliebten, 


*) Yen der Einnahme Athens durch die Gothen unter Claudius, Tollten afle 
Bücher verbrannt werden. Einer der Eroberer ſetzte ſich aber dawider, und rieth 
vielmebr, den Griechen ihre Büher su laſſen, durch die allein fie 
zum Kriege unfähig geworden wären,“ La Motlie le Vayer homilies 
acad. 16 im Aufange; und Arerins Veyträge ıc, 1803. St. 3. Dais bloge Bucheument 
ſchen eine Heldenthaten ben, fennen wir aus dev neuern Geſchichte, auch der 
Teutſchen. „Bey ung Sachſen gilt es für ehrenvoller, mit Schwertern su 
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$. 10. 


Mangelan teutfhen Gefchichtswerfen aus 
jener Zeit. 


Während jener mehr-hundertjährigen Kämpfe, unter denen 
manches teutfche Volk bald mit einem fremden verfchmolz , 
bald vernichtet wurde, bald in Rohheit verfanf, mufften dems 
nad auch die Schriftwerfe und Gefchichtslieder, welche aus 
der Urzeit etwa noch übrig waren, und deren noch Karl ber 
Große einige zu retten fuchte (F. 5.), vollends in Bergeffenheit 
gerathen; neuere aber und vollfommmere fonnten ſich um ſo 
feltener geftalten, da die Sicherheit der Staaten immer noch 
fhwanfend war, und die teutfche Sprache von der lateinis 
fehen, die ſich des Gottesdienſtes und aller öffentlichen Vers 
handlungen bemächtigt hatte, daniedergedrüdt wurde *). Die 
Blütezeit der griechifchen Kunft und Schrift begann ja befannts 
lich erft nach der glücklichen Beendigung der Perferfriege, mit 
Perikles; die der römifchen Schriftwerfe, erft gegen die Zeit 
ten des Auguftus, als dad Reich von außen und innen geves 
ftiget, und der Wohlitand degfelben begründet war. ntjchuls 
digte doch der römifche Gefchichtfchreiver Salluft den Mans 
gel feines Volkes an Gefchichtöwerfen, mit den Worten: »bie 
Römer hätten es bisher für rühmlicher gehalten Thaten zu 
üben, ald die eigenen Thaten zu belobreden.« 


Daſs es jedoch in der Karolingifchen Zeit nicht an teutfchs 
verfafften Schriftwerfen und Gefangen geimangelt habe, bemeis 
fen, außer dem vorher Bemerkten, theild fo manche Andeus 





timprfen, ald mit Schreibröhren; und eher dem Tode entgegen zu gehen, ' 
als, dem Seinde den Rücken zu zeigen ,’’ erflärte einſt Luitprant, Geſandter 
Otto's II, (um das J. 990.) dem griechiſchen Kayfer Nicephorus ,„ der ibn gern 
in ſchriftkünſtliche Unterhaudlungen verwickeln woltre, 


*) Vor etwas länger als 100 Jahren wurde ſogar in Schweden ber Gottes⸗ 
dienſt noch in lateiniſcher Sprache gehalten, ſo wie noch heut zu Tage in einigen 
Thellen des ſüdlichen Teutſchlandes. Warum aber die Menſchen beten und fingen, 
was fie weder verfiehen noch fühlen, ift ſchwer zu begreifen, 
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tungen in den Altern Schriften *), theild die noch vorhandes 


Sornandes, zu feiner Gefchichte der Gothen, die alten Hel—⸗ 
dengefänge dieſes Volkes benuͤtzt; eben fo wie fpäterhin Saro 
die Heldengedichte der nordiſchen Bölfer. 


D $. 11. 


Beweife für die Schreibfunft der damaligen Teut- 
fhen, aus den Benamungen bes Schreibens. 


Durch die bisherigen Beweife ift demnach dargethan, daſs 
die Teutfchen fchon lange vor Chriftus die Schreibfunft kann⸗ 
‚ ten und übten (Hauptſt. 4, $. 10.); daß die Gebildeten unter 
ihnen, feit der erften Befanntfchaft mit den Römern, fowol in 
der eigenen, ald in der lateinifchen und der griechifchen Sprache 
und Schrift darzuftellen verjtunden (Hauptſt. 2, $.5, u. Hauptſt. 3.)5 
dafs fie endlich ihre Schreibzuͤge mit den römifchen und griechi— 
ſchen vermijchten, und daraus Diejenigen gejtalteten, woraus 
die neueren europäifchen entitanden find. Die Behauptung 
einiger Neueren, »daſs die Teutjchen nebft den Nordvoͤlkern 





) Servatus Lupus, Ehüler ded Rhaban Maurus, als Abt zu Ferrie— 
red um 869. geftorben, jchrieb dem Abte Markard von Trier: „er möge ibm 
von dem heiligen Bonifacius eine Abſchriſft ded Suetonius verſchaffen, der in ſei— 
ner Gegend nicht zu haben fen; und zugleich einige junge , zum aciftlichen Stande 
beftimmte Vornehme in das Klofter Prüme aufnehmen, damir fie dort die 
teutihe Sprache erlernen könnten.“ Und in einen andern Briefe an 
den Abt Inmo: „daſs ihr aber verlanat , ich möge euch bedeuten, welche Bü 
cher ich in Teutidland aeihricben oder geleſen, vet mich fehr ın 
Berwunderimg, und bleibt mir unerflärbar,, wenn ihr nicht etwa mich liſtig da: 
durch auf die Vrobe fiellen wollt, um zu errabren, ob idı, wenn ich es euch zu: 
geiiebe , prahlfüchtig oder Findiich-unverftändig bin. Darum fen euch ganz einfach 
eröffnet, dais ich meine Hauptbemühung auf das Lefen gewendet, und, tbeil um 
das Vergefien zu verbuten, tbeild meine Kenntnife zu vermehren, einige wenige 
Bücher mir angefhafft , nicht aber, wie Manche ſehr altern fchersen, aus Liebe 
sur teutiben Evrache mein Bundelaefhnurt und eine fo weite 
KReifeunternommen babe’ : 


202) Verzeichnet in dem Literar. Grundriſſe zur Geſchichte der deutichen Voeſte, 
durd von der Hagen u. 3. Guft. Büſching. 
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erft zu Karls des Großen Zeiten von ben römifchen Bekeh⸗ 
rern fchreiben gelernt« *), fällt demnach von felbit zus 
fanmen, Ein wener Beweis wider diefelbe liegt in der Spras 
ce, nehmlich in den Benamungen des Schreibens und des 
Schreibbehärd Als nehmlich jene römifchen Bekehrer das 
Shriftenthum nach Teutſchland brachten, verbreiteten fie mit 
ihm zugleich viele, zu demfelben gehörige lateinische Ausdrüde, 
die auch jeßo in unferer Sprache nody* herrfchen: Almojen, 
Apoftel, Bifhoff, Epiitel, Evangelium, Engel, 
Kanzel, Minh, Nonne, Papft, Pfaffe, Prieſter 
u. a.; nicht aber zugleich auch calamus, cera, codex, folium, 
liber, pagina, pinaces, pugillar, Stylus, fcalpellum, volu- 
men u. a.; objbon Pergament (Schreibleder) und Papier, 
weil dieſe, ald eine urfprünglich aueländifche Erfindung den 
Teutfchen erft zugeführt wırden *), imgleichen Linie, (Linea) 
obmwol verwandt mit Leine; Punkt (vormals Prid, Tupf, 
Stupf, Tüttel). Einige diefer Wörter find erft neuerhin 
durch die Gelehrten eingefchwärzt worden. Die meiſten der übris 
gen im Tentjiben gewöhnlichen Ausbrüde find fernteutfch: Black 
im Niederfüchfifchen ftatt Tinte; Buch, (Band, Heft, 
Schriftrolle), Budhitabe, Rune, Runftab (Hauptit. 4,$.2.)5 
Griffel, ehemals Schreibſachs oder Schreibmeffer 
Cdaf. $. 6. Not.); Blatt, Blattfeite, Zeile u. a.; das 
alte briten, writen (Hauptſt. 5, $. 1. Not.) das altgos 
thifche meljan (ebeudaf.) und felbft dad Wort fhreiben *). 
——_————— P 

2) Stumpt.behauptet ſogar in seiner Echweiser Chronik, und mit ihm auch 
euere: „Karl der Große babe es zuerſt verſucht, die teutiche Sprade mit 
lateinifben Buchſtaben zu fchreiben’; altein lange vor ihm waren ia 
bekanntlich die Altgothiſche Bibelüberſetzung und viele angelfähfiihe Schriften vors 
handen; auch fagt BonifaciusGEp. XV. ;. 45. ed, Wiirdtwein) ausdrück⸗ 
ih: „ich babe Karln mit varerlandurd.n Schriftzugen ( paternis litteris) ges 
ſchrieben,“ woben denn doch biſtimmt, entweder auf Bonifacius bezogen , an 
die angelſächſiſchen, oder in Veziehumg auf Karl, an die altfranfiihen, folalich 
immer an teutide Echreibsuge zu denken if. Nocd unfattbarter it die Ber 
hauptung Aventin's, dar idie Teutechen erft nad dent Tode Kayſer Fried 
ride Il. ihre Zprache mit lateiniſchen Buchſtaben zu fchreiben gelernt. 

“+, Nach Gruber (Diplomat, 1. 55.) fchrieben die älteften Sranfen und ans 


dere teutiche Völker ihre Urkunden fowol auf Pergament, al3 nur ägyptiſches 
Papier , wriches freylich damals koſtbar ſeyn mochte, 
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Don den Wörtern Brief und Tinte iſt ed noch zweifel—⸗ 
haft. Eben fo Fernteutfch find auch die meiften Ausdrüde des 
Zeichnens und Malens, welches nach (Hauptit. 1. $. 2. u. 3.) 
den Übergang zum Schreiben bildet: malen, Gemählbde, 
Bild, reißen, Abriſs, ſchil dern Ceigentlih die Schilde 
bemalen), graben, wovon Griffel und graviren, Grab— 
fichel, Stift u.a. 


N 


$. 12. 


Benamungen der damaligen teutfhen 
Schriftzüge. 
Die fämtlichen vorher bemerften Schriftarten diefed Zeits 
raumes, (die altgothifche, angelfächfifche, longobardiſche, alt 
fränfifhe), werden von den Urfundenforfchern, felbit den 
teutfchen, bald unter dem Ausdrude barbarifhe Schrift, 
bald, teutfche Rationalfchrift begriffen. Den erfteren 
Namen haben fie nicht etwa wegen ihrer ausgezeichneten Mis- 
form erhalten, — denn die Fleinere Bücherfchrift it wirklich 
oft fohöner, ald, in dem folgenden Zeitraume **), — fondern 





*) Wäre fdreiben von dem lat. feribere, griech. graphein entiehnt, fo 
würde es ſich auch, wie alte dergleichen Meldewörter , nach der aleichaingigen Ab— 
wandelunasweife formen: ib ſchreibte, und nicht („wie reiben und bleis 
ben.) ib ſchrieb. eine ältere Bedeutung war überdifd, wie ſchon vorber 
bemerkt, malen. Wabrfcheinliher ſtammt es alſo von dem alten, noch im 
Schwediſchen vorfommenden rifva, einfdneiden (‚idländ. Skrd, Ref. Ricefe, 
im alten Niederländiichen Schreve, wovon dad neuere fhraffiren. Mehr über 
dieſes Wort und andere der oben angerübrten, im Eritiihen Stamımmwörter- Bude. 


+) Die Echönheit der aröfern Tateiniichen Schrift if aus Dentmälern bes 
kannt; die Schonheit ihrer Heinern Schrift (Minuskel), von der ung jedoch auch 
nicht ein Bruchſtück ubrig ift, um fo mehr zweifelhaft, da die Romer meiſt 
auf Wachstafeln ichrieben, worauf fi fchwerlih die Schreibzüge fchon ausbils 
den fonnten. Wahrſcheinlich demnach, daſs die obige fogenannte barbariiche 
Schrift ſchoͤner it, als die römifche geweſen. Schriftproben aus dieſem frübern 
und dem näcdftiolgenden Zeitraume findet man in den befannten: Werten über 
Dipfomatif. Wir nennen bier nur folgende: 

Dan. Ebvrlı, Baringii Clavis Diplomatica, Specimina veterum [criptura- 
rum tradens etc, Hannover, 1754. 

Nouv, Traite de. Diplomatique, par denx Benedictins, T, I. Paris, 1750. 
T. vi. 1765. Ueberient von Go. Ehriiv. Adelunga unter dem Zirel: Neues 
Sehrgcbäude der Diplomatik. Erfurt, 1759. fa. Bd. 9. 1769, 4. 
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weil fie zum Theil von den Zeutfchen, den angeblichen Barbas 
ren, und feit ihrem Einbruche in die römifchen Länder, ges 
braucht und durch Vermifchung ihrer Schreibzüge mit den vos 
mifchen geformet worden. Den zweyten Namen verdienen fie 
mit demfelben Rechte, mit dem wir bie damaligen Umgeftals 
tungen des ganzen weftlicyen Europa’ germanifche nennen, 


$. 13- 


Entftehbung der neu-lateinifchen Schrift au 
der Moͤnchsſchrift. 


Bon dem zwölften Jahrhunderte an bis zum vierzehnten 
wurde bie einfache gerade Buͤcherſchrift mit fünftlichen Eden 
und Spitzen mehr und mehr verunſtaltet, und daher gebro— 
chene Schrift genannt. Nach ihren vorzuͤglichern Urhebern 
nannte man fie auch Moͤnchſchrift. Den Namen der alts 
gothifchen führt fie nur in fo fern, ald man den damaligen 
Geſchmack an krauſen eigen Verzierungen, überhaupt den go⸗ 
thifchen nennt. In den erften Zeiten des Buͤcherdruckes wurde 
fie vom ganzen weftlichen Europa auch in gedrudten Schriften 
gebraucht. Aldus Manutius fornte jedoch aus der Altern 
Bücherfchrift, die fehönere runde, welche auch fogleich von den 
Staliänern, und bald darauf ven allen Völkern, deren Spras 
chen aus der lateinischen ftammen, angenommen worden ift. 
Sie hieß zuerft die italiänifche Schrift, nach dem Lande ih— 
rer Erfindung, bey und teutfchen jest aber die Iateinifche, 
weil alles Lateiniſche damit geſchrieben und gedruckt wird. 
(Der letztere Name iſt in fofern verführend, ald man gewöhns 
lich glaubt, dafs fihon die Älteren Lateiner fich ihrer bedient. ) 
Su Teutfchland behielt man die Ältere Schriftform noch fort, 


Practiſche Anweifung zur Diplomatif. Aut dem Sransöf. de fe Moine 
und Gatteney. Nürnb. 1776. Supplement 1775, mit 52 Kupfern. 

Jo. Ehrifiv. Gatterers praftiiche Divlomarik, nebſt 15 Kupf. Götting. 1799. 

Garl Traug. Glob. Shöonemann, Berfuh eines vollſtaänd. Syſtems der 
Diplomarif, Mit Kor. Hamb. 1801 u. 1902. 

ut. St. Konv, Schriftproben ald Zugabe zu einem Lehrbuch der Divlomatif, 
«3t Kupf.) Heidelberg. 
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und fuchte fie auch, ihren Anlagen gemäß, auszubilden. Die 
fpäterhin von allen Seiten, befonderd vom Auslande her, er» 
fcholfenen Auffoderungen, »diefelbe ald ein Denfmal alter Bars 
barey ganz abzufchaffen,« hemmten jedoch das rühnliche Bes 
ginnen. Wir müffen demnach die Gründe hier näher unters 
ſuchen, worauf fich jene Auffoderungen ftügen, und demnaͤchſt 
die Vorzüge und Mängel beyder Schriftarten gegen einander 
noch abmwägen. 





Siebentes Hauptſtüuͤck. 


zeutfhe, oder lateinifde 
Shriftz3eiden. 


Pas, Pete 


Zu große Verfchiedenheit der Schreibzüge 
neuerer Völker. | 
Da die meiften Sprechen mit eigenen, von denen anderer 
Sprachen fehr abweichenden Schreibzeichen gefchrieben werden, 
tiefe aber das Erlernen der Sprachen und Wiffenfd;aften uns 
gemein erfchweren, und doc gleichwol die Anzahl der Laute 
in den meijten ungefähr diefelbe ift: fo rieth einft Leibnitz, 
und nach ibm Volney *), »alle morgenländifdien Sprachen 
mit lateinifchen Buchſtaben zu fchreiben,« worinn ihm auch Viele 
gefolgt find; Andre riethen, als beffer, für die morgenländi- 


*) Peibnis, in feinen Briefen, auch in den unvorgreiflichen Gedanken die 
Verbeſſerung der teutichen Sprache betreffend: Hiob Ludolff hatte verfproden, 
das lateinifhe Alphabet nach den morgenländiichen Sprachen vervofitändigt her- 
ausjuaeben, was aber nicht geichehen it. Simplification des langues Orientales, 
ou Methode nouyelle et facile d’apprendre les langues Arabe, Persane o 
Turque, avec des caracıeres Europlens ; par C. F. Volney, Paris, 17%, 
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ſchen Sprachen die hebräifhen, und, für die fämmtlichen 
‚abendländifchen, die Tateinifchen zu beftimmen. In Beziehung 
auf die morgenländifchen Sprachen ift die Einführung der las 
teinifchen Schreibzuͤge —, denn die hebräifchen haben gar 
wenig Benfall gefunden, — unläugbar groß, weil die unges 
meine PVielartigfeit ihrer Schreibzüge, ſchon Manchen, felbit 
Leibnitzen von Erlernung: derfelben abgefchredt hat; in Bezie— 
hung auf die abendländifchen jedoch unbeträchtlich, weil die 
Schreibzuͤge diefer, als ſaͤmmtlich aus den Iateinifchen ges 
formet, oder mit ihnen gemifcht, einander im Ganzen ſo aͤh— 
nelit, dafs, wer die Zeichen der einen fennt, auch die der ars 
dern, nach einer furzen Übung verftehen lernt. (Die fo viels 
artigen Mefs-infchriften, die fogar von Laudlenten fehr leicht 
gelefen werden, liefern hiezu den Beweis.) 


§. 2% ! 


Annahme der lateinifhen Schreibzüge. 


AÄngelland und Holland nahmen auch bald darauf, beſon⸗ 
ders auf Antreiben franzoͤſiſcher Schriftiteller, die lateinischen 
Schriftzuͤge *), obwol oft nach eigenem Geſchmacke verändert 
an, und behielten die alte teutfche Schrift nur noch zur Aug: 
zeichnung des Alten und Heiligen, wie die Ruſſen und Jllyrier 
ihre Kirchenfchrift, oder auch in Büchern für das niedere Volk. 
Huch Teutfchland ift hierin nicht ganz zurücgebfieben. Seit den 
achtziger Jahren hat man nehmlich nicht allein fehr häufig fuͤrund wis 
der die Einführung der lateinifchen Buchjtaben gejchrieben, fondern 
auch angefangen, gelehrte Zeitfchriften und Prachtwerke niit denfels 
ben druden zu laffen. Die allgemeine Schrift-veränderung, 





* Gewöhnfich wurde Jaeflagt, gebildete Franzoſen und Italiener würden bloß 
durch die teutſchen Schreibzüge von Erlernen diefer Sprachen abgeſchreckt. Der 
Erfolg iſt icdoch nachher der entaegenaerente gewefen. Britten und Holländer has 
ben ſeitdem Franzoſiſch gelernt, aber die Franzoſen weder Aengliſch, noch Hollandiſch, 
noch Teutſch. 
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eines großen Volkes it jedoch ein Gegenfland, der von allen 
Seiten wohl erwogen zu werden verdient. Die Wirkungen 
desfelben verbreiten fich tiber alle Stände, ſelbſt über die Ges 
finnungen und Gigenthimlichfeiten des Volkes, über alle Fächer 
bes Wiſſens und der Kunft, und find zugleich danernd und 
groß. Wir wollen daher die Hauptgründe fir und wider diefe 
Veränderung, nebſt einigen Gegen-erinnerungen bier zufams 
menjtellen, und dem denfenden Lefer das Endurtheil über 
laſſen. 


g 3. 
Gruͤnde fuͤr die lateiniſchen Schreibzuͤge. 


Die Freunde der lateiniſchen Buchſtaben ſtellen nehmlich 
folgende Behauptungen auf: 1) » die teutſchen Buchftaben ers 
ſchweren dem Ausländer das Lefen und Erlernen der Spras 
hen; wogegen die lateinifchen Buchſtaben, als im ganzen 
Europa befannt, dasſelbe erleichtern.« Außer dem, fchon im | 
vorigen $. Bemerkten, laͤſſt ſich jedoch noch einwenden, dafe 
zwar die lateinische Druckſchrift in allen Ländern fic ungefähr 
gleicht, die Schreibefchrift aber bey jedem Volke bereits fo 
verfchieden it, dafs aus derfelben, wenn nicht ſchon aus der 
eritern, kuͤnftig noch neue Schriftarten hervorgehen muͤſſen. 
Die Allgemeinverſtaͤndlichkeit der lateiniſchen Schreibzüge würde 
demnach nicht dauernd feyn. Auch jchreiben alle aus dem 
Patein. entfproffenen Sprachen anders, ale fie fprechen; dage⸗ 
gen die Teutfchen, dem Gefege der Wahrheit getreu, nicht 
anders ſprechen, als fie fehreiben, Die Einführung der, nicht 
felten fo verfchiedenlautigen lateinifchen Schreibzeichen würde 
demnach fowol dem Ausländer, als, dem richtgelehrten Teut⸗ 
fchen, das richtige Lefen und Verſtehen weit mehr erfchweren, 
als, erleichtern, wirde man aber num auch, durch Iateinifch 
gedruckte teutfche Schriften, etliche ausländifche Lefer mehr 
gewinnen, fo würde man dagegen defto mehr inländifche ver; 
lieren. Nur dem gelehrten Teutſchen ift es oft gleichguͤltig, 
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welche Schriftart er liefet; ber nicht eigentlich Gelehrte weifet 
jede lateinifch gedruckte Schrift, fo lange er fann, zurüd. Wir 
eröffnen demnach dem Ausländer dadurd die. Schäte des Wiſ— 
ſens, verfchließen fie dem Imländer, und entfernen den Unters 
richt von dem gemeinen Manne nody weiter. *) 


F. 4. 
Fortſetzung. 

2) Die teutſchen Buchſtaben find nicht urſpruͤnglich teutſch, 
ſondern erſt aus den lateiniſchen verunſtaltet; es ziemt uns auch 
alſo, zu den alten aͤchten Formen zuruͤckzukehren.« Dieſe Gruͤnde 
find ſchon (Hauptſt. 6. $. 12.) genuͤglich gewürdigt; waͤren 
fie gültig, fo müjften wir aber doch nicht zu den lateinifchen, 
fondern den griechifchen Schreibzigen, vielmehr den phönifis 
fhen und aͤgyptiſchen zuruͤckkehren, worinn und fehwerlich ir 
gend ein anderes Volk der Erde nachfolgen würde. Die von 
den Teutfchen, in den vorgefundenen Schreibzügen, angebrachs 
ten Veränderungen, ſind im Ganzen noch größer und zahlreis 
cher, als, welche die Römer in den griechifchen bewirften, 
daher mir fie mit Nedt auch eigenthümlich teutfche nennen. 
Sind übrigens dergleichen Veränderungen nur zwedmäßig, fo 
darf man fie auch nicht Vernnftaltungen nennen. 

5) » Die lateinischen Buchftaben find Teichter zu fchreiben , 
als die teutfchen«. Gilt mur von unferer Kanzelepfchrift, welche 
der Drudjchrift fehr ähnlich iſt; nicht aber der Schreib⸗ oder 
Kurrentfchrift, die, wenn man vollend die unnöthigen Verkraͤu— 
felangen der a, g, u. a. mit runden Zügen vertaufcht, wol 
eben fo gefchwind als die lateinifche gefchrieben werden kann. 

4) »Die lateinischen Buchſtaben find leſerlicher, als die 
teutfchen«. Diefes gilt nur von unferer Schreibfchrift, nicht 
aber von der Druckſchrift. Eben das Geradlinichte, Eckige 





*) an beachte, was J. Beckmann in der Phyſikal. öfonon, Bibliothek 
XXI. 5, 448. aus führlicher hierüber gefagt bat. A 
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und Mannichfaltige dieſer, giebt jedem Buchſtaben mehr Unter⸗ 
ſcheidendes, verhuͤtet Verwechſelungen, ‚und ermuͤdet das Auge 
viel weniger, als, die einförmige lateinifche, bey der man das 
Unterfcheidende der Züge fehr oft erft hinzu denken mufe. *)' 
Die größere Tateinifche Schrift, die zu gewiſſen Infchriften 
recht paffend ſeyn mochte, ift noch ermüdender: Man lefe in 
neueren Verzeichniſſen nur Überfihriften wie: 


VIEHHANDEL 
WASSERGRAFEN: 
EID | 


und fage dann frey, ob nicht unſere größere Schrift, fobald 
fie nur nicht durch Nebenzüge erdrüdt wird, dem Auge viel 
unterjcheidender, und leichter zum Auffaffen ift. 


5) »Die lateiniſchen Buchftaben find fchöner, als, bie 
teutfcehen«e. Gilt jedoch nicht von diefen Schriftzeichen im Alt 
gemeinen, fondern nur von manchen einzelen Schriftarten. 
Die lateinifchen beftehen, ihren Grundzuͤgen nad), nur aus 
Halb-ringen und geraden Strichen; dieſe, aus geraden Stri 
chen, Halbkreifen und Wellenlinien, zu denen die Verkraͤus— 
hingen und Verwickelungen nicht wefehtlich gehören. War 
doch die vormalige, von Albrecht Dürer u. A. gewählte 
Schrift viel fehöner, als, die meiſten heutigen Schriftarten. 
Fände ſich alſo unter den teutfchen Schriftfünftlern und Buch— 
drudern ein zweyter Manütius, fo Fönnte die teutfche 
Schrift durch ihn vielleicht Verfchönerungen erhalten, deren die 
zu einförmige kateinijche nicht einmal fähig iſt. Es iſt daher 





*\ Daid die lat. Schrift das Auge weit mehr angreirt und ſchwächt, behauptet 
nicht allein der Arıt Marcard —, der mtindeft hierin eine Erimme bat, — 
fondern auch Kant (von der Macht des Gemüths über die Gefühle, 1798 ), und 
mit ihnen auch viele Audere, die, ohne ein Sülfsglas zu gebrauchen, Vielerley 
tefen müſſen. Wer ſich eines Glaſes bedient, empfindet dieſes weniger; mod we⸗ 
niger empfindet man es aber ben Prachtwerken, die ſeltener geleſen und ſtudirt/ 
als, angeichaut und zuweilen durchblättett werden, 
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auch noch Fein Grund vorhanden, unfere biöherige Schrift, 
wie schon fo oft gefodert worden, mit ber Iareinifchen zu 
vertaufchen *. 


- 





”.) Häfelin „Bon dem gothiſchen Geſchmacke, der ſich in der teutichen 
Schrift und befonders in dem teuticben Drucke erhalten hat“ in den Schriften der 
Mannheimer deutichen Gereltihaft 1 8. ©. 57 - 157. — Ndelung’s Magaz. ber 
deutſchen Sprache, B. 2. St. 2. S. 132 le. — Brogur, B. 2. ©. 452. über die 
Einführung der fat. Lettern, nebft einem Vorſchlage die ſchwabacher Schrift 
betreffend. 
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Zweyter Abfhnitt. 
Umfang und Grundfäße der Schreibungslehre. 





Erſtes Hauptfiüd. 


Orthographie Ver Schriftfpradslehre, unten 
fhieden von der Schreib: oder Schriftzeihem 
lehre. Geſchichte und Inbegriff derſelben. 


$. 1. 
Begriff der Orthographie bey ben Griechen. 


Als voreinft die Griechen durch Alerander und feine Nachfolger, 
und dann durch die Römer fich gänzlich unterjocht, und fie 
bierdurdy die Fortdauer der eigenen Staaten, fo wie die Ers 
haltung der herrlichen Sprache, die uunmehr durch allerley 
Fremdartigfeiten im Innerſten zerrüttet und verunftaltet wurbe, 
äußerft bebrohet fahen: da fanden die Denfendften derfelben, 
zur Erhaltung ihres Volkes und ber herrlichen Sprache, Fein 
anderes Mittel, ald, die reichfte und gefälligfte ihrer verfchies 
denen Mundarten —, die früher gefammt in öffentlichen Schrifs 
ten gebraucht wurden —, alfo die Attifhe, ſtillſchweigend zur alleis 
nigen, Allen gemeinfamen Schriftfprade zu erflären, nur 
diejenigen Sprachweifen und Geforme, die ihr! gemäß waren, 
oder die in den gefchriebenen Meifterwerken, diefer vorfamen, 
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für aleingültig oder fchriftmäßig (orthographiſch) anzuer— 
fennen, und alle von ihr abweichenden Geforne und Bedeuts 
niſſe der Wörter, als barbarifh und fchriftwidrig. (uns 
orthographifch) außer Gebrauch zu fegen. Drtbogras 
phie *) war ihnen alfo: »die Lehre von den Sprachjormen, 
befonderd von den mundartifchen und ausländifchen, fofern fie 
der allgemeinen, geredeten oder gefchriebenen, Schriftfprahe 
gemäß waren, ober nichtz« mit Einem Worte-die Schrift 
fprachslehre oder Schriftformenslehre. 


$. 2. 


Orthographie bey den Römern. 

Ihre Unterjocher und Schuͤler, die Römer, welche barauf 
mit dem Raube der griechifchen Schäge und Kunſtwerke, auch 
die griechifche Wiffenfchaft und Gelchrfamteit nad) Rom führs 
ten, nahmen von ihnen nun —, fo wie die Kunſtnamen der 
MWirfenfchaften, z. B. Philofophie, Mathematif va, — 
auc die der Grammatik oder Spraclehre, mit an; 
und fo erffärte ihr befiter Sprachlehrer, Quintilian (In- 
ftitut. 1, 7, fg.), die Orthograpbhie für » die Wiffenfchaft 
»richtig zu ſchreiben, die jedoch nicht ſowol darin bejtche, dafs 
man, wife, mir welchen Buchitaben jede Sylbe gefchrieben 
» werde, was nur für gemeine Anfänger gehöre; fondern, dafs 
»man über alle Zweifeld- und Streitfälle in Hinficht auf die 
»Spracdformen, zu urtheilen und zu entfcheiden vermöge, 
»3. B. ob richtiger fey puerei, oder pueri; furei, oder furiz 
»pictai vestis, Oder pictae; maximus, Oder maxumus; dicam, 
»faciam, oder dicem, faciem«, und taufend Äähnfiche, Die 


*) Orthographia von orıhos recht antz; und graphrin. fhreibem, In 
Bezichung auf die erivabnten fehlerhaften Grforme, können die teutichen Nachbil, 
dungen des obigen Wortes: Rehbtihreibung, Rechtſchreiblehre, 
Rechbıihreibetunft u. a., nach verteidiger werden; doc ohne dieielbe wäre 
das hinzugeſetzte recht nerade io uberflüfia, als, wenn man Recdhtdenf+lehre 
Rechtrechnungs⸗kunſt, Rechtſchwimm-kunſt u. a, fat Den 
lepre,Rehnunaslunft, Shwimmfunft versuchen woitte. 
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feit der alten Zeit, wo die Sprache ſich vielfältlich verändert 
hatte, in der Umgangsfprache der vornehmen Römer nody uns 
entfchieden gebraucht wurden. Fremdlaͤndiſche und lands 
fchaftlihe Geforme aus den erfiegten Ländern (Provinzen), 
nahm der ftolje Römer —, die obigen Kunftwörter aͤbgerech⸗ 
net, — fo lange er herrſchte, faft nie auf, außer überfeßt ; daher 
auch die alt-lateinifchen Sprächlehrer dergleichen Landſchaftlich— 
feiten nur felten ald unorthographifch aufzeicdnen. Die 
unterjochten Voͤlker mufften gefammt —, die Griechen ausge 
nommen, — die Spracde des Roͤmers erlernen, wofern fie 
anders dad Bürgerrecht, und vor Gericht Urtheil erhalten wollten. 


$. 3. 

Entjtehung ber neu-lateinifchen Spraden. 

Sp eiferfüchtig. jedoch der welt-herrfchende Römer feine 
Sprache vor der Bermifchung mit denen der unterjochten Böls 
fer bewahrt hatte, fo muffte er doch endlich nod) fehen, wie 
gerade fie, feit dem Beginne der fogenannten Voͤlkerwande⸗ 
rung, durch die. Heeresfluthen der Teutfchen, der Slaven und 
Hunnen, ja endlich der ſchon halb verlateinerten Gallier und 
Britten, in ihrem ganzen inneren Baue zerträmmert, mit zahllofen 
freınden, meiſt tentfchen Wörtern (wie forbannire verbannen, 
caraxare, fchreiben eig. einfragen, Leuteratio Läutes 
rung, Graphio Graf, f. f.).fo überladen, ja, in den 
vorher unterworfenen Landſchaften Galliens, auf eine ſo abweis 
chende Art geformt wurde, daſs die Sprach- und Schreib» 
weifen derfelben der’ gleichſehr verunftalteten italiänifchen 
eben fo wenig glichen, als, diefe der’ altlateinifchen. : Das 
alte, reine Latein war überall vergefien; das Volk hatte nur 
fein Afterlatein, lingua ruftica, lingua vulgaris; Gallien, 
Spanien, Italien, die num eigene, für ſich beftchende Staaten 
bildeten, fiengen befonders feit dem Jahrhundert 14 an, jedes 
für fich, diefes Volfslatein zur Schriftfpracdye des eigenen Lan: 
des zu erheben. In jedem biefer Länder verfaffte man nun, 
gegen die neueren Zeiten, befondere Drthographies oder Schrifts 
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ſprach⸗ lehren, worinn man befonders die -munbartifch abweichen⸗ 
den oder unrichtig geformten Gebilde, und niedrigen Ausdrucks⸗ 
weiſen, auszuſondern ſich muͤhte. 


5. 4. 
Neuere Drthograpbieen des alten Lateins. 


Das alte aͤchte Latein konnte man indeffen nicht mehr 
- entbehren, weil es früher durch die Herrſchaft und nachher 

durch die Haffifchen Denfmäler der Römer, und die Menge 
der Geijtlichen und ‚Gelehrten, die der fogenannten Gemeins 
fprachen ſich fchämten, die allgemeine Verkehrsſprache gewors 
den war. Seit dem Wieder-erwachen der Wiffenfchaften wurde 
ed daher ein Hauptgefchäft der Gelehrten, alle nachgeprägten, 
oft barbarifch verformten, und mit Afterbedeutniffen veruns 
fkafteten Wörter, aus dem Lateine- auszufondern, und nur 
diejenigen Geforme und Bedeutniffe aufzumuftern, die, durch 
Denfmäler und Mufterwerfe aus der Blütezeit ber Sprache, 
Beitätigung erhielten. So berichtigte Aldus Manutius in fels 
zer Orthographia linguae Latinae, die Wörterformen nach 
alten Inſchriften und den Überreften aus der goldenen Zeit; 
fo gab Jo. Tortelius Aretinus in feiner Orthographia Venet. 
150: , zuerft die ganzen Sylben und einen Theil der Wortfor⸗ 
mungs⸗lehre, und entfehlerte und beftimmte dann, in der grös 
Bern Hälfte des Werkes, einem Lericon, die verformten und 
zweifelhaften Wörter, befonders die fremdländifchen, nichtlateis 
nifchen Eigennamen: » Abacus, cum unico b, et c absque 
alpiratione fcribitur etc.; Abydus, cum y Graeco Iecribitur: 
eivitas Helefpontis. — Annus, cum duplici n feribitur: 
idem eft, tefte Felto, quod Graece errov dicitur etc. ; anus, 
cum unico n cetc.;« wo er ofteft zugleich die falfche Umendis 
gung und Abwandelung berichtigte. Eben fo unterfuchte Henr. 
Stephanus, in feiner Admonitio de abufu ling. Graece in 
quibusd. vocibus, quas Latina ufurpat, 1637; it. ed. Row, 
Berol. :ı736, Cap. VI. de Orthographia , die richtige Fors 
sung der Wörter, befonderd nad ihrem Urfprunge aus dem 


73 


Griechifchen: » Bosphorus, unrichtig, weil cd von Bögmogog 
ſtammt; Zaevis unrichtig, denn im Gricch. lautet ed Asios; Xeno- 
‚„phontius, Thucydidius, richtiger Kenophonteus, Thucydideus ; 
Ptolomaeus, richtiger Ptolemaeus, griechiſch mroAsuuiogf, ſ. f. 


Alle Wörter, deren Hußeres wider die Gefege.der Wörter 
formung, den Sylbengehalt (Quantität), und die anerkannten 
Formen der altrömifchen Schrift ſprache anftießen, wurden 
in diefen Orthogtaphieen und in eigenen Gloffariis antibarbaris 
entgültiget und berichtiget; Die nen und aftergeprägteu Wörter 
aber, befonders diejenigen, welche aus dem Teutſchen einges 
drungen, ‚oder die zuweilen neue, ben Alten fremde Bedeuts 
nifje angenommen hatten, in die Gloflaria mediae et infimae 
aetatis verwieſen. Nach diefer SHerkulifhen Spracfegung 
fammelte und ordnete man nun, in Grammatifen und Wörs 
terbücher, blos das reine fchriftmäßige Latein, Iehrte nur dies 
ſes in den Schulen, gebrauchte es allein im Schreiben: und fo 
verjchwand denn endlich in unferen Zeiten, die Latein - orthos 
graphie, ald eigener Lehrgegenftand, aus den Schalen fo ganz, 
dafd man nur felten noch ein Wort darüber vernimmt. (So 
erlernen wir auch Franzöfifch, Angelländifch, und jede fremde 
Sprache, nur nach der reinen Bücherfprache, ohne und um 
die befonderen orthographifchen Schriften derfelben, „welche 
mehr in Beziehung auf die Mundarten des eignen Landes 
verfaffet find, noch fonderlich zu befümmern. 


$. 5. 
Schriftfprahe in Teutſchland. 


In Teutfchland wurde die allgemeine Schriftfprache immer 
durch den herrfchenden Hof beitimmt. Die Gothen, Angelfachfen, 
Franken, Niederteutfchen gebrauchten früherhin, doch den 
Übrigen verftändlich, in ihrem Gebiete die eigene Mundart; 
ald Teutfchland fich fpäterhin von Franfreich trennte, herrfchte 
unter den fchwäbifchen Kayfern auch die fehwäbifche, und 
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unter den nachmals bayerifch-öiterreichifchen Kayfern, die ſogenann⸗ 
te hochte ut ſche Mundart, die, obwol minder wohllauteud als 
die Ältere, wegen ihrer Anlagen doc ſicher verdient hätte, 
forglidy gebildet zu werden. Die verlateinerten Gelehrten jener 
Zeit hielten ed jedoch zu ticf unter ihrer Würde, dic teutfche . 
Sprache zu fihreiben und zu berichtigen: das mächtige Teutjchs 
land zerfiel, dur die Schwächung der Macht des Kayferd, 
in ein Heer machtloſer Staaten: und, das loögeriffene Hols 
land gebrauchte nun, wie Dänemark fehon früher, nicht mehr 
die allgemeine Sprache des Reiches, fondern die eigene Lau 
dedsmundart; jede Landfcaft, ja jeder Schriftſteller fteng 
fogar an, die Mundart feines Fleinen Kreiſes in die ‚allgemeine 
Bücherfprache zu mifchen, fo dafs dieſe unfehlbar zum geſtalt⸗ 
loſen Chaos ausgeartet wäre, hätte nicht die, für jene Zeiten 
muſterhafte Bibelüberfeßung Luther's, die allgemeine Sprache 
in einem großen Theile von Teutſchland nod) ——— 
ten und geveſtiget *). 


§. 6. 


Orthographieeën der teutſchen Sprache. 

Bald nach jenen Zeiten der Latein-fegung und ber Zers 
fpaltung des mächtigen Kayfer-reiches der Teutfchen, fiengen 
jedoch auch einzele Männer noch an, Orthographieen der teut⸗ 
ſchen Sprache, beſonders für die eingelen Landfchaften zu 
ſchreiben **), am befften noch To. Rudolph Sattler, »teutfche 


2) S. Spraden ber Germanen in ihren ſämmtl. Mundarten ıc. Frankf. 
1817, ©. 80, fa., we man augleich die mannichfachen Schreibweiien der verfchic- 
denen Landſchaften veraleichen kann. 

”) Kein Zweig der geſammten Svprachlehre ift fo häufig dargefielit worden , 
als gerade die Ortboaraphie , bald ald Anhang zu einer Kedefunft, einem Brief: 
ſteller, bald in einer eigenen Schrift. Da jedoch die meiften derielberyr int Ganzen 
fihb aͤhneln, und für uns böchſtens noch geſchichtlichen Werth baten, io 
nennen wir von denen, weiche die gewöhnlichere Schreibweife befolgen, nur dieſt 
wenigen früberen : 

(Hier. Wolf,) de Orthographia Germanica, ac e potins Snevica, 1556. 

J. Werner, manuductio ad ling. Germanicam. Altenb, 1639. 
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DOrthographey und Phrafeologey, d. i. Vnderricht 
die teutjche Sprache recht zu fehreiben x. Bafel, 1607, 
zum vierten Male 16355 'und zwar, in der Hauptface faft 
gänzlih nad dem Zufchnitte jener lateinischen. Da nebmlic 
früherhin viele, auch ſchweizer Schriften, 3. B. die oft aufge 
legte Bibel-überfegung zu Zürich bey Frofchover, entweber 
ganz, oder doch zum Theil, in der Mundart des Landes ges 
ſchrieben waren, die von der allgemeinen Schriftipradhe der 
damalıyen Zeit vielfältlih abwich, fo fragte Sattler mit 
Recht: »wo finder man denn, bey diefer Aliverfchiedenheit der 
Sprache (bier richtiger der Mundarten), die reine teutfche 
Sprade, welde man im Reden und Schreiben zu gebraus 
chen hat? Meiner Meynung nach in den ftaatifchhen und öffents 
lichen Schriften des teutfchen Kayſer⸗hofes, der Reichefürften, 
Neichegerichte, und Reichsitädte, bejonders der bewährteften 
Schriftfteller.« Die Sprah-formen und Geforme diefer 
nur anerfennend, doch, ohne die mundartifchen. zu verdbammen, 
gab er num ein Berzeichniß von ſolchen Wörtern; die nach der 
fchweizer Mundart fehr abweichen, und zwar fo, wie fie bey 
bewährten Schriftunern gefunden wurden: »anfanen, nicht ans 
fahen; auf, aus, mit a, nit uf, us; Beütel, Sädel 
mit euͤ [fchweiz. Buͤtelj; Bürtel mit u; Braud, Ge 
brauch mit au [fchweiz. Bruch, Gebruch]; und Bruch, 
Steinbruch mit u; eben mit e, nicht & [fchweiz. Abe]; 
Eingang, Eifen, nicht Ingang, Ifen« f. f. Wären 
vor jenen Zeiten auch ähnliche Orthographen in Holland und 
in Dänemark aufgeftanden, fo wären auch wol, bejonders wenn 


Ch. Burring, die teutiche Rechtſchreibung. Halte 1645; pweyte Aufl. 1666. 
Prinımt beionderd auf die Meißniſche Mundart Rückſicht. 

6, Duntelbera, nörhiger Echufzeiger zu der neuen Orthographie oder Schrei+ 
betunſt. Nordhauien 1701. | R 

Anweiiungen Mur Örtboaranbie, von 9. Grüwel, Neuruppin 17075 7. 
Eldler, Nürnb. 1718; 3. Töllner, Halle, 1718; 9. Freyer, Halle 
mA. und biterz B Wahn, Hamb. 1720; Tb. Hofmann, 1735; 
9. Schmotther, 2 Aufl. Dresden 1729, und viele andere, find eben 
fo vtrgeſſen. 
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die: Kayfer den Zufammenhang der Meichötheile vefter behaup⸗ 
tet hätten, die Mundarteu derjelben —, die damals für mehr 
nicht, denn, ein verarteted Niederfächftfch galten, — nie eigene 
Scriftfprachen geworden. 


$. 7° 
Fortfetung. 

Späterhin Ichrte J. Chrifip. Wolfens Rechtſchrei— 
bung mit Genehmhaltung der Deurfhen Geſellſchaft 
in Leipzig, Hof und Bayreuth 1749, auf gleiche Weife im 
$. 2: »man fehreibe nach der Mundart der Gelehrten, folglich 
nicht gieht, nce oder nä, net, enker, Soaelz, Dge, 
Geſus, Boggel, Steen, Bodden, Männel, f. f., wie 
nad) einigen Mundarten gefprochen wird, fondern gehet, 
nein, nicht, euer, Salz, Auge, Jeſus, Vogel, Stein, 
Boden, Männlein oder Männchen« So auh ©. 14: 
»wenn ein Stammwort die Gelb-laute a, ©, u, bat, fo 
verändert das abgeleitete diefelben in &, 5, ü: tragen, bu 
träyft, fommen, er fömmt, Wunſch, wuͤnſchen; deff- 
gleichen die Bor-gegenwart (das Imperfekt) der bedingten 
Form: nahm, nähme, las, Iäfe, fund, fkündex f. f.; 
offenbarlich lehrte er diefes nur deſſhalb, weil die Mundarten 
feiner Gegend auch diefen Geformen den Umlauf entziehen: 
du tragft, er tragt, f. f. Auch die damals neu eingeführte 
Unterfcheidung des derer und der, denen unb ben, vor und 
für, wieder und wider u. a., wurben in feinem Werkchen 
nicht vergefen. 


6.8. 


Damaliger Begriff von Orthographie. 
Orthographie war demnach dieſen Maͤnnern nicht blos 
die, damals gar aͤrmlich behandelte, nur zur Beyhuͤlfe dienende, 
Screibzeihenslehre, db. i. des Gebrauches ver Buſch⸗ 
ſtaben, der Interpunktion und anderer Huͤlfszeichen, 
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fondern, mit Bezug auf die jedesmalige gemeine Landes⸗mund⸗ 
art, die Lehre über die richtigen Wörterformen, 
(gleichviel ob gefchrieben, oder gefprodhen,) der, in öffent: 
lihen Schriften allgemein angenommenen Sprade; 
alfo gerade in dem Sinne der unbefangenen Landlente und 
nichtgelehrten Bürger, wenn diefe von jemandem , der die reine 
tentjche Sprache gebraucht, verſichern: »er fpricht, redet ganz 
nad) der Schrift, wir’ verfichen ihn ſchwer«. Hätte man 
dieſe Begriffe -fich gehörig aufgehellet und unterfcieden: ein 
. Leichtes wäre es dann geweſen, nicht blos Schreibzeichen-Iehren, 
gruͤndlicher ‚und vollftändiger als alle bisherigen, nicht blos 
befiere Grammatifen über die allgemeine Schriftfprache zu 
verfaflen, jondern auch Schriftformenslehren oder Orth, 
. grapbieön, woburd die Landesmundarten weit beffer als bie; 
ber gefichtet, und von der Bücherfprache fchärfer gefchieden 
würden. Orthographieen ganz in diefem Sinne wären 
dann eigene, zum’ Behufe der Landſchaften beftimmte Schriften, 
worinn die abweichenden Mundartsgeforme, befonders die, in 
den meilten ber biöherigen Orthographieen noch übergangenen 
Lehren über die Geſchlechter, den Ton, die Umendigung und 
Abwandelung, den Geformen der allgemeinen Bücherfprache 
gegenüber gejtellet würden *). Leider ließen jedoch Die meirten 
Sprachſchriftner, bis in die neueften Zeiten herauf, jene Begriffe 
noch unerhellet, und verfertigten, in diefem Geiſtesnebel, Orthor 
graphieen über Orthographieen, ohne am Ende zu wiffen, was 
fie denn eigentlich gewollt; fo daſs man von ihren Werklein 
mit voller Wahrheit nur jagen kann, was Lichtenberg einft 
von den Büchern: »geſchrieben von Menſchen, die fie nicht 





*) Einige Ehriften der Art find 3. Chriftv. Fröbing, Über einige der 
arwöhnlihkten Eyradıfchler der Nieberfachien. Bremen. 1796. 

3. €. Stug, Meiner Bentrag jur Beidrderung teuticher Sprachrichtigkeit 
Zerbſt; 175% 

KR. Phil. Mori, vom richtigen teutſchen Ausdruck ıc. Berlin. 1792. 

3. 5. Hennag, Verſuch eines teutſchen Antibarbarus. 4 Theile, Berlin 
1796 und 1797. . 

JG. Volkbeding, Antibarbarus. Köthen. 1802 
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verſtehen; gefegt und gebrudt von Menſchen, die ſie 
nicht verſtehen; gebunden und verkauft von — ——- , nd 
vollens gelefen und öffentlich erklärt vn — .« (Eine 
Ziffern. und eine Noten- orthographie nach obigen 
MWirrbegriffen ausgeführt, muͤſſte einen neuen Zeitlauf beginnen. 


$. 9. 
Gottfcheds Begriff von derfelben. 

Gottfched, der fogar Mehr noch, als feine Vorgänger, 
in die Orthographie hineinzog, theilte die Sprachlehre ab 9), 
1. in Ortbograpbie; 2. Etymologie und Wortfors 
fhung; 3. Syntar; 4. Profodie; doch konnte er (S.23.) 
ſich es nicht bergen, „daſs man die Gründe gewiffer orthogras 
phifchen Regeln nicht eher recht einfehen und genau beobachten 
tönne, ald, bis man auch die übrigen Theile der Sprache durch; 
gegangen fey. »Gewiſſe Unterfchiede,« fährt er fort, » gründen 
ſich fehlechterdings auf die Herleitung, Abwandelung und Bil: 
dung der Wörter nach ihren verfebiedenen Arten, z. B. wenn 
Jemand fragte, ob erich nabme, gabe, litte, fchüffe, 
ſchreiben folle, oder einfylbig ohne dad e am Ende; ob, das 
Gemütbe, Gedichte, wie Gefhichte mit e: fo muͤſſte 
er die Regeln von den richtigen und unrichtigen Abwan⸗ 
defungen der Zeitwörter, und von den Geſchlechtern der 
Hauptwörter gelernet haben. Eben fo it ed mit vor und für, 
denn und dann, wenn und wann, dem und denen, der 
und derer, wieder uud wider, Denn ihr Unterfchied wird 
erft im Folgenden erflärt werden. Allein, wenn man fo lange 
damit warten wollte, bis ein Anfänger das alles begriffen 
hätte; fo würde man ihn vieler andern Vortheile berauben, die 
er gleich im Anfangs. aus der. Lehre. von der Nechtichreibung 
ziehen kann, Man kann auch gewiffen eigenfinnigen Kafogras 
phieen nicht wol widerftehen, ohne die ganze Sprachkunſt 
aufzubieren.« 
*») MWollftändige und nem erläuterte deutſche Sprachkunſt. 5, Mırflane, 
Leipzig 1762. x 
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Seine DOrthographie giebt und num im I. Hauptſtuͤcke, die 
Lehre von den Bucjtaben und ihren Lauten; im II. allges 
meine orthographifche Regeln über Sylben und Wörter; beſon⸗ 
derd ©. 65-81 die abweichenden Geforme mancher Mund; 
arten: Koafer, Dans, ftatt Kayfer, eins Ceigentlic) 
ains), und dann größten Theis Spradformens oder 
Wörterbauslehre; im III. befonderg Regeln; im IV. die 
Unterfceidungszeichen; im V., von ©. 114=150, ein Verzeich⸗ 
niß zweifelhafter, d. i. gleih- und ähntlich-Iautender Wörter; 
und am Ende des Werfed, ©. 673 fgg. drey orthographifche 
Abhandlungen. Welche plan und bedachtlofe Bermengungen! Die 
Schreibzeichenslehre hat ja doch ganz andere Gefeke, ale, 
die Spradformensfehre! und, ift die Spradformen: 
lehre oder Grammatik über die Geſtalt der Wörter fchon 
gründlich und vollitändig, fo verjteht fich auch die Orthographie 
oder Kafuiftif ber forachlehrlide Streitfälle, befonderd des 
MWörterbaues, ir. diefem Sinne von felbft. Kann aber jene 
mit ihrer Menge von Regeln über die zweifelhaften Fälle nicht 
beftimmt entfcheiden: wie vermag ed dann wol feine Orthos 
graphie mit der ärmlichen Regel: »fchreib, wie du fprichfi« 2”) 


$. 11. 


Adelungs Begriff. 


Von Adelungen, der vormals den ganzen allgemeinen 
Sprachſchaͤtz feiner Zeit verzeichnete, vielfach ſichtete und regelte, 
wäre bier noch am erſten eine Hauptaͤnderung zu erwarten ge 
weſen; allein, befangen durch den engfreifigen Blick und die 


*) tinter bee nicht Fleinen Zahl "von Mirh-ortbographieen, die ſeit Goftſchede 
Zeiten erfchienen, nennen wie hier nur diejenigen, welche auch für ums noch 
manches Brauchbare enthalten: 

3.2. A. Rufir Abhandlung von dem Urſachen der Verſchiedenheit, ngewißpfir 

und dem Mangel in der teutichen Recht ſchreibung. Wittenb. 1773, . 
I. S. Bürter, Bemerkungen über bie Richtigkeit und Rechtſchreidung der teut 

ſchen Sprache. Götting. 1780. 
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Vorliebe für eine einzele Mundart, war. er mehr darauf bedacht, 
die gefammte allgemeine Sprache, das Erzeuguifd mehrerer Mund» 
arten und Zeiten, einzig auf feine Landſchaft einzufchränfen, 
bie Fehler diefer zu verteidigen, 3. B. der vierte f. vierte, 
warrlich f. wahrlich, d. gl., und alle abweichenden, oft 
richtigen Geforme anderer Mundarten, die er überhaupt zu 
wenig fannte, auf immer zu verbannen. Im eriten Kapitel 
feiner Sprachlehre ftellt er nur eine fehr mangelhafte Buch ſt a⸗ 
benz, oder bier richtiger Sprachlautslehre auf, worinen 
nicht felten auch die Wörterformung und. Schreidung mit abge, 
- handelt wird; und in der fogenannten Orthographie, oder 
hier eigentlich Schreibze ichen-lehre, wiederum zugleich 
auh Lautlehre und Wortformungs-lehre, 3. B:; öb 
man fihreibe und fpreche: ereügnen, Damf, Ferd, Knopf 
lauch, billich, adellic, oder ereignen, Dampf, Pferd, 
Knoblauch, billig, adelig u. a., die doch nach Voraus⸗ 
gange einer gründlichen Grammatif, fich gefammt von felbit 
verftehen, die auch, wie ſchon im vorigen $. erwähnt, vor dem 
Gerichtöhofe der Schreibzeihenslehre, gar nie gerichtet 
werden fönnen. ‚Schon die Abtheilung feiner Sprachlehre in 
die Redelehre, und die Schreiblehre oder Örthogra 
phie it ungenau, weil ja beyde im Ganzen eben dasſelbe Gegs 
nifs oder Objekt, nämlic; die Sprache haben *). In der Laut⸗ 
Iehre ftellt er feine allgemeinen Gefege auf, wie in der eigent⸗ 
lihen Spraclehre, defto mehrere, fich oft aufhebende in der 
volltändigen Anmeifung zur deutſchen Urthographie (Leipzig 
1812). Ein Gluͤck nur, daſs er im Wirterbude die Laut⸗ 
und Schreibformen der Wörter nicht immer nach diefen Ges 
fegen, fondern nach Gründen der Abftamming beitimmt hatte, 
und nachher, obwol unter beftändigen Widerfprächen mit fich 





*) ueberdieſs ift die obige Entgegenfehung eben fo ungenau, ald, wenn Je 
mand behauptete: „die Nechnenfunft hat zwey Theile, die mündlich voraeträgene, 
und die geichriebene.“ Die Ausiprachlehre lebt dee Schteiblehre gegem 
über, nicht aber die Sprach lehre Überhaupt, von der fie nie ein untergeord⸗ 
neter Theil iſt. | 
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felber,, ſich darauf bezog. Einige feiner Nachfolger haben das 
Gebiet der Orthographie noch weiter ausgedehnt, und. und 
unter Diefem Titel beynahe vollftändige Grammatiken der 
teutſchen Sprace geliefert *). Manche haben fogar tiefere 
Unterfuchungen über die Abftammung der Wörter Darein gezogen; 


$. 11. 
Misfolgen diefer Begriffe. 


Die Folgen diefer unfeligen Begriffverwirrungen find jedoch 
ſo zahlreich und wichtig, dafs wir biefelben einer befondern 
Erwägung würdigen müffen. Da man nehmlich.in den Sprach 
werfen die Lautlehre, ald die Grundlage, fo allgemein vernach⸗ 
läffigte, und noch niemals, wie fo oft ſchon verlangt worden, 
zuerit die Menfchenlaute überhaupt, und danach die Schreibs 
zeichen befonders für einzele Spracden beftimmte; ba man noch 
beute nicht einmal genau weiß, wie viele Laute wir denn in 
unferer allgemeinen Sprache haben, gefchweige in ben verſchie⸗ 
denen Mundarten; da ferner Gottſched und Adelung, aus 
Nichtkenntniſs der füdlichen Mundarten, mehreren Schreibzeicyen 
verfchiedene ganz fremde Zwecke andichteten,, und diefe misver⸗ 
ftandenen Zeichen fogar noch andern Sprachgeformen ungebührs, 
lich anpafften; da man endlich nicht einmal ahnete, dafs bie 
Screibung noch anderer Mittel bedarf, als bie hörbare 
Sprade, fondern fogar noch Sprade und Schrift bunt 
durds einander mengte: fo geriethen nothwendig auch mehs 
rere Mundarten mit der neueren Bücherfprache in offenen Streit; 
ed wurde die anfangs fo einfache Schreibzeichensiehre vielfach 
verwirrt und erfchwert; es erftunden darauf manche Verbeſſe⸗ 





) Namentlich 3. C. F. Ranbach, in den grammatiſchen Prinzipien dee 
tentichen Orthoaraphie. Frankf. 1799; und Chriſtn Glob. Roſſberg, Anweiſung 
zur richtigen Ausſprache und Rechtichreibung im Teutſchen. Zideyte Aufl. Dresden 
und veilpyis 4810. 
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rer, namentlich Maͤzke, Krüger u. 9. *), welche, aus Nichts 
kenntniſs, die- Schreibung noch mehr verfinnlofeten und entregel 
ten — , die Einen, indem fie z. B. allen langtonigen Wörtern 
ein h ertheilten, die Andern, indem fie ed allen nahmen —; es 
muſſte ſogar der Teutfch-unterricht in den Schulen meiftlich fo 
einfeitig und zwedwidrig ausfallen, dafs er für die Bildung 
unſerer Sprache und Bölferfchaft nicht felten mehr nachtheilig 
als vortheilhaft war. Denn feinesweged, mie etwa in den 
Tonkunftsfchulen, wurde die Jugend zuerft in ber. richtigen Fors 
mung der gefammten Spradjlaute geübt, und fortfchrittlich mit 
den Schaͤtzen der: allgemeinen Sprace, befonders durch die 
Wortformungsslehre, vertrayt gemacht; nein, im einer gemeis 
niglich  barbarifchen, d. h. un-fchriftmäßigen Ausiprach-weife 
lehrte man ihr’, nach einigen. Voruͤbungen das Lefen meift eben 
fo unrein, wie man gewöhnlich. fpricht; endlich, wol gar nach 
langem Berlaufe, das Schreiben, wobey nun der arme Lern 
ling’ oft fragte: »mufs ich denn ein A-Pe [d. h. ein B] brau⸗ 
en, oder ein Ku-Pe [ein PI?«; und wenn dann, unter 





*) Da die Versuche dieſer Männer faft ſämmtlich aus einer ſehr einfeitigen 
Anficht der Echreibung geflofen find, fo ſtellen wir einige ihrer Echriften darüber, 
auf die wir in der Folge zurückkommen , bier zuſammen: 

Philivp von Zefen, linguse teutonicae Orthograplia oder hochdeutiche 
Syrabübung. — Die Grundfäge daraus find beionderd angewandt in feinem 
Kofenmohnd, d. i. in 31 Geſprächen eroffnete Wundergeſchichte zum unſchätz⸗ 
lichen Steine der Weiſen. Hamb. 1651. 

G. Jac. Redinger, Lateiniſcher Rund (Ableitung) der deutſchen Eprady 
twäl: gegraben, geſammlet, geläitert ꝛe. Schäfhauſen. 1656. 

J. Bellin, hochdeudſche Rechtſchreibung, darinnen die insgemein gebräuch⸗ 
liche Schreibart, und derſelben in vielen Stükken, grundrichtige Verbäſſerung, 
unforgreiflich gezeigt wird. Lübeck. 1661. 

Sam. Butſchky von Rutinreld , der hochteutſche Schlüſſel zur Sprachrichtig⸗ 
feit und Rechtſchreibung ıc. Breslau. 164. Deſſen hochteutſche Kantzeley. 
@bendai. 1649. 

3. Hemmer,teutfche Rechtſchreibung zum Gebrauche der Furpfälziichen Lande, 
Mannh. 1775. 

Klopſtock über die teutſche Rechtſchreibung. Leipz. 1778. 

ebrah. Gotthelf Mäzfe, über teutſche Worterfamilien und Rechtſchreibuns. 
Züftihau. 1780. 

Deffen Grammatifhe Abhandlungen 1... . 

Krüger, Ferſuhch die teutiche Rechtſchreibung auf einfachche und unferwerfliche 
richtige Grundfäge zurück zu bringen. Berlin. 1797. 
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allerley oft nur halsgebildeten- ‚Lehrern, auch dem Schuͤler bie 
robe Ausiprache zur andern Natur geworden *), nicht einmal 
immer Grammatif, fondern Jahre lang wol gar, ein rohes Allers 
ley von trodener ſogenannter Orthographie, von der am Ende 
der gähnende Schüler noch weniger, als, der Lehrer bebielt, 
Trat nun darauf, fo misunterrichtet, der Schuͤler in das Leben 
der: Gefchäfte, fiehe da! fo konnte der Schreibbeamte oft nicht 
einmal richtig fehreiben, und war dann genöthigt, nad). allerley 
Nechtfchreibeströftern herum zu fragen **); oder gieng er gar 
auf Univerfitäten, fo hörte er etwa —, nachdem er drey Jahre 
lang durch buntlappichtes Katheder-teutfch noch. mehr verbildet 
worden; — zum Schluſſe noch einige Vorlefungen über den 
Styl, oft auch nicht, weil feine zu fehen und zu hören waren: 
ind dann, wie die Alten fungen, fo zwitfcherten die Jungen } 
Ohne den Reichthum der teutfchen Sprace jemals fich ange 
eignet zu haben, um damit die ganze Welt der Gedanfen bes 
berrfchen zu fönnen, war nun der Schriftſteller gezwungen, 
fremdländifche Wörter, die fein Geift niemals durchhellet hatte, 
zu Hunderten in feine arme unberichtigte Sprache, die Fein 
Teutfcher für teutfch erfannte, binein zu mengfeln. (Diefs der 
Grund, warum die Lefewelt fo manche, font gehaltreiche 
Schriften, befonderd mancher viel-erfindenden Wiljenfchafter, 
ungelefen hinweglegt. Trägt der Wirth den Nektar und bie 
Ananas im ſchmuzigen Gefchirren vor, fo muͤſſen ja die feines 
ren Gäfte ihn alle verlaffen.) Ohne Bildung der Ausſprache, 
ohne Gewandtheit in der Wahl der Ausdrüde, trat dann der 
öffentliche Redner, fogar bey Feyer-verfammlungen, mit rohen 
Kaudertönen auf, die jeden Feinfühlenden verfcheuchten, und 





sy Verf. kennt jetzo viele würdige Lehrer, deren Ausſprache und Teutichlennt: 
nid ſich mufterbaft auszeichnen; mehrere Schulen, auf die jene Schilderung nicht 
ganz mehr vpaflt. 

*) Die kläglihen Spradicriiten von Auppermann u. 9. für ange 
bende Rechtsbeamte find bekannt. Fand doch der denfende Pütter für nd 
thig, ihnen ſolgendes Werklein zu verraten , worinn nod die kleinlichſten Regeln 
der Anfanasichuten vorkommen: Jugabe zur Anleitung zur äuriftiichen Praxi. 2 Th. 
Inſonderheit von der Ortbograpbie und Richtigkeit der Sprache ꝛc. 5 Auflage. 
Goͤttingen. 150% 
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allen Eindrud der übrigens gehaltwollen Rede veruichteten. 
Unter allen Schriftftellern Tentjchlands waren im 9. 1805 nur 
aͤußerſt Wenige, welche mehr ald die Hälfte der heimifchen 
Sprachſchaͤtze fich angeeignet hatten; an mehrern der berühms 
teften Orte hörte man unlaͤngſt noch, unter zwanzig bie dreyßig 
Öffentlichen Rednern, die mit alleriey Zungen der Mundarten 
laut wurden, zuweilen faum zweye, deren Vortrag Durch reine 
Ausfprahe, Wohl-laut und Sprachgewalt alle Hörer feſſelte; 
in den fogenannt feinen Gefellfcbaften — —; und vollens us 
ter dem armen niederen Volke? » Wahre Aufklärung beruht auf 
deutlichen Begriffen; Begriffe haften größten Theild an den 
Worten oder Zeichen «; wie können denn Aufflärung und Bil 
dung je allgemein werben, wenn dad Bolf die Begriff-zeichen 
nicht ganz verfteht? Oder ftunden denn nicht gerade diejenis 
gem teutfchen Länder, deren Sprache noch die ungebildetite 
war, aud in allgemeiner Bildung und Aufklärung immer am 
weiteften zuruck?! | 


$. 12. 


MWollten wir jene Verwirrung noch länger dulden, und der 
Orthographie alles Das zuweiſen, was Manche der früheren 
Schreiblehrer, fo bliebe auch der’ eigentlichen Grammatik Nichte 
mehr übrig, ald, nur die Lehre über die Fuͤgungen und Stek 
lungen de: Wörter, die man dann mit gleichem Rechte der’ bes 
lobten Orthographie noch uͤberlaſſen koͤnnte, um doch aller Grams 
matif zulegt enthoben zu werben. Wir mitffen demnach bie 
Begriffe veſt fcheiden, und der’ Spracdlehre das ganze Reich 
der wirklichen Ausdrucddformen und ihrer Veränderungen übers 
lafien; der Orthographie oder Recht-ſchreibung, bes 
ftimmter Schriftfprach-Tehre aber (‚wie ſchon 8. 1 und g. 
angedeutet worden), die Wuͤrdigung der landſchaftlichen Sprach, 
geforme in Beziehung auf die allgemeine Bücherfprache; *) 


*) Einige neuere Sprachlehrer haben die meiſten Gegenftände der ſogenannten 
Drthograpbie , wiederum der’ Grammatif zugewieien, au der fie allein auch gebös 
ren , und dad Wort Drtbographie, der’ eriten Bedeutung desjelben zuwider, 
auf die bloße Schreib -Ichre eingeſchränkt 
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der’ Schreib-Iehre endlich, das Gebiet der gefammten Schreib- 
und Schrift-zeichen. Daſs diefe lestere dann zu dürftig gerathe, 
ift nicht zu befürchten; da, wie aus dem Folgenden erhellen 
wird, der wichtigen, noch wenig beachteten Gegenftände gar 
manche noch übrig find, Die einzig ihr nur angehören. 
Was den Foderungen der Schreiblehre gemügt, nennen 
wir dann mit Ruft 9 m. A., ſchreibrichtig, Schreib, 
richtigfeit; was den Foderungen der Spraclehre, 
fprahrichtig, Sprachrichtigkeit; und, was den Fodes 
rungen beyder entjpricht, formridhtig, Formrichtigkeit. 
Indem wir beffhalb die eigentliche Orthographie, ald blos 
zur Grammatik und zum Wörterbuche gehörig, von der Schreis 
bungslehre im Ganzen ausfchließen, behalten wir jedoch im 
Einzelen daraus noch Dasjenige bey, was zur Erklärung und 
Berichtigung der legteren unumgaͤnglich nothwendig. ift. 


$. 13. 


Begriff der Schreibungßlehre. 

Die Schreibungslehre oder das Schreiblehrensthum *) iſt 
demnach unterfchieden von der eigentlichen Nechtfchreibung oder 
Orthographie: der Inbegriff von Lehrfägen und Erfahrungen, 
nach welchen fowol die teutfche Sprache überhaupt, als au 
im Einzelen die ihr’ unvermeidbaren fremden Wörter, fchriftlich 
dargeftchlet werden, oder bargeftellet werden follten. Die einen 
diefer Säge find allgemein, d. h., die fid) über alle Gegen: 
ftände unferer Schreibung überhaupt erftreden, weil fie theils 
anf dem Verhälmiffe des Mittels zum Zwede, d. h. dem Ver- 





“Ruf, Abhandl. über die tentiche Rechtſchreibung. Wittenb. 1773, 

=») Schreiblehre heißt blos, die Lehre zu ſchreiben, die als ſolche 
nur die Art des Darfteliend , fo wie Schreibzeichen-lehre, und höher noch 
Shriftseihenstehre die Mittel dazu beraffe; wegenen die Ehreibung, 
in Shreibungslehre, alte Einzelbeiten als ein Ganzes bezeichnet. Das 
Lehren-thum oder die in ein aröfered Ganzes geordneten Lehren, ift das 
teutiche Wort für System ; das Lehrthum, dänifch Larrdom (, wie Beweis: 
tbum) ein einzeler Lerfaß, ein Dazma, 
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häftniffe des Schreibzeichend zu dem zu Bezeichnenden, theild auf 
der Übereinftimmung diefer Zeichen unter einander ſelbſt, berus 
ben; bie andern aber befondere, d. h., die fich mit den 
einzelen Schreibzeichen felbft, und einzelen Schreibgeformen beſchaͤf⸗ 
tigen, bie beyde fehr oft nur durch die Gefchichte unferer Schreis 
bung ‚, fo wie durch die Stammfunde und die Mundarten der eitts 
zelen Landfchaften, erſt volles Licht erhalten. Die allgemeinen 
Lehrfäte ftellen wir in diefem Abfchmitte, die beſonderen aber 
in den folgenden dar. 





Zweytes Hauptſtuͤck. 


Allgemeine Grundfäße der Schreibung. 


I. 1 
FKoderungen an die Schrift. 


Sau die Schrift für das Auge vollfommen noch das feyn, 
was bie laute Sprade für das Ohr ift: fo muſs fie auch, 
ber MNotenfchrift gleih, eine vollftändige Anzahl von 
Zeichen befigen, um nicht bloß jeden einzelen Laut mit all 
feinen Veränderungen, fondern auch jede Abtheilung, der, zu 
einem: Ganzen verbundenen Raute, durch eigene, nur zu einem 
Zwede beftimmte Zeichen, fichtbar darzufiellen. Sie bedarf 
daher: 
I. in Hinſicht auf die einzelen Laute, je ein eigenes Zeichen: 
1) für jeden einzelen Laut, der fich von einem andern ents 
weder durch einen verfchiedenen Grad der Staͤrke oder ber 
Vermiſchtheit unterfcheidet, alfo eine hinreichende Anzahl 
von Lautzeihen oder Buchftaben; 
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2) für die Grade feiner Zeitdauer ober feiner Länge und 
Kürze, fo wie der Dehnung oder der Schärfung desfelben, 
alfo Dehn- oder Schärfungszeichen; 

5) für die Grade feiner Höhe und Tiefe, fo wie in Bezies 
hung auf mehrere verbundene, der Tongaͤnge und, Tons 
weiſen oder Melodieen der BY * Ton- oder Bet 
nungezeichen ; 

I. in Hinficht auf mehrere Raute, befondere Zeichen zur Angabe 
ihrer Verbundenheit oder Getrenntheit, alfo Syibem 
jeichen ; . 

III. endlich in Hinficht auf die verbundene Rede, befondere 
Zeichen zur Angabe der verfchiedenartigen Abtheilungen und 
Auszeichnungen der Gedanken, alfo Würde- und Abthei- 
lungszeichen. Diefe lettern find bedingt von dem benfgefegli- 
een Zufammenhange der Rede; die erfteren aber unter 
I. und II, von ihrer Beziehung zu den barzuftellenden 
Lauten und ihren mancherleg Veränderungen. 


Da ferner die Schrift zur allgemeinen Verſtaͤndlichteit 
beſtimmt iſt, d. h. fuͤr alle gebildeten Leſerklaſſen, und nicht 
blos die wenigen Gelehrten —, denen man ſich auch durch Ge⸗ 
heimzeichen verſtaͤndlich machen kann, — ſo muͤſſen: 


B. die Regeln, wonach dieſe geſammten Schreib-zeichen ges 
braudyt werben, fo einfach ald möglich feyn. Man ſollte 
daher auch 

1) kein Schreibzeichen zu einem andern Zwecke gebrauchen, 
als, wozu es eigentlich beſtimmt iſt, z. B. feinen Buchs 
ſtaben zu einem lautloſen Dehnzeichen; alſo auch 

2) zur Erreichung eines Zweckes, z. B. zur Bezeichnung 
der Dehnung, nicht mehrerleyg Zeichen nach mancheriey 
Regeln, fondern nur eines. 

Über einige andere Anfoderungen ſprechen wir nachher 
nach dem Verzeichniſſe der teutſchen Schreibzeichen. 


$. 2. 


Verhaͤltniſs der Schreibzeichen in den verfehie 
denen Sprachen und Darftellungsarten. 


Keine einzige der Altern unb der neueren Sprachen hat 
jedoch eine fo vollftändige Zeichenfammlung, dafs fie den obis 
gen Anfoderumgen in jeder Hinficht genügte; die meiſten baben 
blos Buchitaben, wodurch gar oft nur die verfchiedenen Laute 
nach. ihren Hauptumriffen, nicht aber nach ihren feineren Uns 
terſchieden angegeben werben *); einige derfelben bezeichnen 
die Länge und Kürze, auch die Dehnung und Schärfung eines 
Lautes, durch veränderte Form desfelben Buchftabens, andere 
fehr ungut, durch einen daneben gefeßten ſtummen Buchitaben, 
andere am befiten durch befoudere, ober den zu dehnenden oder 
den zu fchärfenden Buchitaben, angebrachte Zeichen; noch andere 
‚verfahren bey diefer Bezeichnung ganz ohne Regel. Die Tons 
zeichen oder Alzente welche im Hebräifchen wie im Griechifchen 
den Redeſang darzeichneten, mangeln den neuern Spradıen 
größten Theild, wogegen die älteren Sprachen der Interpunk⸗ 
tiong - oder Abtheilungs-zeichen meiſtens entbehrten. 

Wie viele oder wie wenige von diefen Zeichen eine Sprache zu 
gebrauchen habe, kann nur nach den hefondern Zwecken diefer, bes 
ftimmt werben. Bor Allem nothwendig ift einer jeden derfelben, eine 
volltändige Anzahl der Buchſtaben und der Abtheilungs-zeichen , 
weil ohne diefe ein Darzuitellender Gedanke weder richtig dargeſtellt, 
noch auch von andern unterfchieden werben kann; die übrigen 
Zeichen find ihr”, für die gewöhnliche Schreibung, nur in fos 





“) Wie lange bie gefammten Laute, ſowol der Menfchenfprache überhaupt , 
alt , jeder befondern Sprache, noch nicht fo genau wie die, der eigentlihen Ton: 
funft maßtkundliche (marhematilch) beftimmer, und durd Nachahmung auf eis 
nem neuen Tonwerkzeuge, sum Diufter veft gefteller find: fo lange kann auch vom 
einer vollſtändigen und beſtimmten Buchftaben-fanmiung noch gar nicht die Rede 
feun- Das berühmte Werk des Wolfgang von Kempelen, Mechanismus 
der menſchlichen Sprache nebſt der Beſchreibung feiner ſprechenden Maſchine. 
Mit XXVII. Kupfertafeln. Wien, 179. Hätte zu ferneren Verſuchen aufmmab 
tern follen, 
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fern nothwendig, ald die erfteren ohne Benhülfe diefer, ihren 
Zwed micht ganz erreichen. Die Bezeichnung des Nedefanges 
it nur für den Redner, den Dichter und den Borlefer wichtig. 
Schriften für Nichtgelehrte bedürfen dagegen die häufigere Ans 
wendung jener übrigen Zeichen, fofern fie zur richtigen Auss 
ſprache und zum leichten Berftändniffe dienen. Überdifs hat 
faft jede Urt der fihriftlichen Darftellung, neben den obigen 
allgemeinen, noch ihre befonderen Zeichen. So der Kauzeleys 
und Höflichfeitsftgl die Achtungszeichen, nehmlich die Augzeichs 
nung des Anredewortes durch große Buchſtaben; die Spradys 
fritif, befondere Würdigungs-zeichen d. gl., von denen wir in 
der Folge befonders noch fprechen. 


5. 5 
Erſtes Schreib-gefek. 

Diefen Borangfegungen gemäß lautet num das erfte und 
allgemeine Gefeg für jeden Echreibenden: »fchreib, wie du 
fprichft«; mit andern Worten: gebrauche, wie in der Notens 
ſchrift, zur Erreichung jedes befondern Schreibzweckes, nur dag, 
diefem entfprechende, oder beftimmte Zeichen. Dieſes Geſetz, 
welches der? Schreibung gebildeter Voͤlker meift. zum Grunde 
liegt, muſs nun auch einer jeden neu einzurichtenden oder zu 
verbejfernden Schreibung zum Grunde gelegt werden. Diefes 
gilt befonderd von der, erit noch zu erfindenden allgemeis 
nen Schrift, einer Schrift für alle Bölfer. Sind daher 
Sprachen zu fchreiben, die vorher noch feine eigene Schrift, 
oder auch einzele Laute und Wörter, die in der gewöhnlichen 
Schrift noch feine eigenen Buchftaben hatten: fo befindet fich 
auch der bdenfende Schriffteller in dem Falle des Ulfila, 
ber, jenem Geſetz gemäß, die Buchftabenfchrift der Gothen mit 
griechifchen; fo wie des Methodius und Cyrill, die jene 
der Slaven mit fpptifchen und armeniſchen Buchftaben vers 
vollftändigten. 


5" & 
Zweytes Schreibgefeß. 

Schreibt man hingegen in der Sprache eines Volkes, mel 
ches ſchon laͤngſt eine beftimmte, mehr oder minder vollfomz- 
mene Schreibung hat, und zwar für diefes Volk felbit: fo tritt 
auch das zweyte Gefeß dem erften voran: »gebrauche bie 
Schreibzeichen einer gegebenen (pofitiven) Schreibung , nadı den 


Regeln dieſer; doch mit ftäter Hinficht auf das erfte Schreibs 


gefeg.« Nach dem eriten Schreib-gefee hat der Sprachlehrer 
die Schreibregeln zu beftimmen und zu berichtigen; nach diefem 
aber jeder Schreibende die vorhandenen Zeichen anzuwenden. *) 
Würde z. B. der leßtere, eine, nur für teutfche Leſer beitimmte 
Schrift, mit arabifchen; eine für die Ängellaͤnder oder die 
Franzofen, mit teutfchen Schriftzigen und nach teutfchen Schreib» 
regeln auffegen: fo würde er auch von feinem diefer Völker, 
faum von einzelen Gelehrten veriianden werden; gefegt auch, 
dafs die von ihm gewählte Schreibweife, dem eriten Geſetze 
der Schreibung weit mehr entſpraͤche. Faſt eben fo verhält es 
fih) auch, wenn Jemand die einmal veftgefegten Schriftzeichen 
in einer andern Geltung gebraucht, als, wozu fie beftimmet 
find. Wer 5. B. im Teutfchen, dem allgemeinen Gebraucye 
zuwider, fie goßen, flogen, die Bade fchreibt, kann nicht 
erwarten, daſs man noch richtig fie goffen, floffen, bie 
Bake (Feuerzeichen) leſe; wer die Maffe, der Schoff, Jude 
f. f. fchreibt, nicht verlangen, dajd man die Maße, den Schoß, 
einen Guten verfiche. Wir müfjen daher auch im Teutſchen 
diejenige Schreibweife gebrauchen, welche Jahrhunderte bins 
durch in den Schriften des vormaligen Reiches im Gebrauche 
gewefen, und, nad fo manchen Veränderungen fowol durch 





*) Alſo derfelbe unterſchied, welcher zwiſchen den eigentlich wiſſenſchaftlich 
(theoretirchen) und den fogenannt bürgerlichen Geregen ftattet. Nach dem Vorbilde der 
tern, bat der Geſetzgeber im Staate, biefe letztern abzufafien und zu verbefs 
teen, nad diefen aber, der Bürger ſich zu achten, und der Rechtsgelehrte die 
gewöhnlichen Streitfälle au entſcheiden. 
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einzele Munbarten ald auch durch Schriftftelfer und eigentliche 
Sprachgelehrte, bey den Meiften der befferen Schriftiteller,, wie 
den Staats-behörden noch jeo im Gebrauche if. Diefen Ges 
brauch *) lernen wir fennen aus öffentlichen Schriften; bie 
Gründe aber für, und wider denfelben, fo wie die Negeln im 
Zufammenhange, aus der eigentlichen Schreibungs-Iehre. 


$. 5 


Der Schreib-gebraud. 


Jenes übereinftimmige Verfahren des größten Theiled der 
Schreibenden in bejtimmten Fällen, nennt man den allge 
meinen Schreibgebraud; zum Unterfchiede von dem uns 
gleichen Verfahren in folchen einzelen Fällen, über deren Schreis 
bung noc nichts entfchieden if. Man fucht daher das vorige 
zweyte Geſetz auch durch die Worte audzudrüden: » befolge 
den allgemeinen Schreibgebrauch der Denfenden.« Da diefer 
Gebrauch von den Denkenden unferer Bölferfchaft im Ganzen 
nice nah Willführ und Laune, fondern nach Gründen. mit 
Berechnung der Mittel zum Zwede, eingeführt, und von der 
Völkerfchaft freymillig angenommen worden: fo ift ed auch 
Pflicht, bevor man benfelben zu verändern fucht, fich vorher 
mit den Gründen und Regeln befannt zu machen, nach denen 
er im Ganzen und im Einzelen verfährt *). Die Uebereinftims 





*) lieber den hochteutichen Evradgebraudh , von dem der Schreibgebrauch 
mit abbangig ift, findet man aute Bemerkungen in Stoſchens neueiten Benträ« 
sen ©. 140. u. f. und €. 178. u. f. 

»») In den neuern Zeiten, wo man nicht felten alle Veariffe verwirrte, haben 
de Einen den Satz aufgeſtellt: „der (Schreib:) Gebrauch fen fein eigener 
oberfier Geſetzaeber, von dent man nur da, wo er zu zweifeln gerube, zu 
feinen Untergebenen (1) der’ Stammkunde und der’ Fallähnlichkeit (Analogie) ſich 
tiefab böber berufen (appelliren) dürſe; Andere aber: „er fen ein Tyrann,“ 
woraus fie folgerten: „defien Ausſprüchen man blindinas folgen müſſe;“ die 
Gegner aber: „den man entweder gewaltfam ſtürzen, oder defien Macht man ge: 
heim unteraraben müſſe.“ — Wer in einem, im Ganzen wohlgeordneten Staate 
leben , unter dem Schutze der Geſetze mancherley Geſchäfte betreiben will , wmuſs 
denn vor Allem dieſe Geſetze auch anerkennen. 
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mung der Schreibenden in Gebraucdung der angenommenen 
Schreibzeichen it aber um fo nothmendiger, weil durch will 
führliche und regellofe Anwendung derfelben, die Aufmerkfam; 
feit des Leſers von dem Bezeichneten, dem Gedanken erft zur 
Erforſchung des Zeichens abgelenkt, die Verfolgung der darge 
ftellten Gedanfen gehemmt, die leichte BVerftändlichfeit, alfo 
auch aller Genufs geftöret *), ja felbit die Richtigkeit und Wahr—⸗ 
beit ſehr vieler Säge zweifelhaft gemacht wird. Erſt durch die 
Niederjehreibung erhält ein gefchloffener Vertrag Beftigfeit, Dauer 
und gerichtliche Beweisfraft, wie denn aber wol dann? wenn 
viele Schreibzeichen mehrbeutig, oder bedeutungslos find. 

Herrfchte in der Notenfchreibung diefelbe ungleichftimmige 
Willführ, die wir bey fo manchen Schriftitellern in der Spradw 
febrift antreffen, fo würde gar felten ein einjtimmiged Konzert 
aufgeführt werden können, 


s. 6. 


Berichtigungen bes Schreib-gebraudhe. 


Diefe Anerkennung des allgemeinen Schreibgebrauches ſchließt 
feine Berichtigung und Verbefjerung besfelben, fein Fortfchreiten 
zum Vollkommenern aus; fie giebt nur den Punkt an, von mo 
aus man weiter gehe, fo wie die Mittel dazu. Iſt nehmlich 
der Schreibgebraud; bey den meiften Schriftftellern in Anſehung 
mancher Wörter nody zweifelhaft, mit fich felbem, oder auch 
feinem Zwede im Widerfpruche, fo liegt ed auch dem Spradhs 
fundigen ob, ihn zu berichtigen *). Hier entjcheiden dann, je 





*), Ben diefer ftörenden Allerley ſchreibung it e3 wenig zu verwundern, dafd 
die Franzoſen im fo vielen Schriften wiederbolen: „die teutihe Sprache ( Echrei: 
bung ) iſt nice firirt (geveſtigt )3* alt, daid vormals unfere höhern Stände die 
franzöfiiben Werke, als viel gleichförmiger, befiimmiter umd leichter gefchrieben , 
jur Lieblingsleſung vorzogen. 

*) Gegen die neueren Zeiten haben jedoch Manche, zum Theil Nichtfundige, 
den Borichlag gemacht: „Adelungs Screibeweife, mit al’ ihren Mängeln und 
Fehlern, auf alle Jahrhunderte hinaus zur einzigen Echreibnorm anzunehmen , 
weil dadurch die aligemeine Edreib-einheit am ſicherſten erhalten, und jedem 
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nach. dem Zwede der Schreibung überhaupt, vor Allem, das 
erſte Gefeß ; danaͤchſt aber, weil die Schreibung eines jeden 
Volfes ein übereinftimmiges Ganzes feyn fol, das Verfahren 
in ähnlichen Fällen (Analogie), oft felbft das Verfahren andes 
rer Sprachen; endlich audy die befonderen Zwecke ber anges 
nommenen Screibung. Neiche Hilfsmittel bietet auch hiezu 
die Grammatif ‘in der Lehre über die Ausſprache, fo wie über 
die Abftammung und die Formung der Wörter, worüber nach 
ber noch im vierten Hauptſtuͤcke befonders gefprochen wird. Da 
diefe jedoch in den meilten Lehrfchriften noch fehr mangelhaft 
find, und gleichwol die Schreibung von ihnen meiſt abhängt, 
fo müffen wir nachher auch einen Theil derfelben zur Beitims 
mung der Schreidformen, in diefes Werf mit aufnehmen. 


Hat ein Schriftiteller erften Ranges fich für eine, vorher 
jweifelhafte, Schreibform entſchieden, fo iſt Diefes allerdings 
eine Empfehlung für diefelbe, weil man vorausfegen kann, dafe 
er, ald Kundiger, fie als die befiere gewählt, und weil fie 
durch feine Schriften bereits befannt, und alfo auch einführs, 
barer geworden. Doc; iſt fein Anfehen durchaus noch fein 
Beweis für den wahren Werth ber Schreibform, weil diefe 
nur aus Gründen erfannt werden fann, und weil man neben 
jenem Schriftjteller fajt immer einen andern, oft eben fo bes 
rühmten anführen fann, ber fid) für Die entgegengefeßte erflärt 
hat. Wer demnad; den Werth der Gründe für die eine oder 
die andere Form, nicht felbft abzumägen vermag, der folgt am 
fiherften dem allgemeinen Gebrauche, nicht aber dem, einin 
ger Wenigen. 

Se einfacher eine VBerbefferung, um fo leichter ift auch bie 
Einführung derfelben; nur muſs fie zugleich auch Fennzeichnend 
feyn, d. h. fie muſs dem vorher zweifelhaften Worte eine fo 





Ehreibenden die Mühe des eigenen Nachdenken? erfpart werben Fönnte.“ Am 
lautefien wurde diefer Satz von einem lingenannten gepredigt in der Oberteutſch. 
Lit, Zeitg. 1811. N. 22. 23 u. 56 ; doch naher beleuchtet von dem Verfaſſer dieret 
in dem Lit. Nerfündiger 1313, Mr. 29. 30 m, dl 
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beftimmte Form geben, daſs biefed nunmehro mit feinem an⸗ 
bern, verwechfelt werben kann. Die an fich einfachiten Formen 
paffen in unfer künftlich gebildetes Sprachgebäude zuweilen eben 
fo wenig, ald, der einfache Naturmenſch in die Gefellfchaft hoch 
gebildeter Menſchen *). 


— 67. 


arßere Hinderniffe und Foͤrderniſſe der 
| Einführung. 


Die Einführung bedeutender Schreib-veränderungen und 
Berichtigungen iſt nicht immer ganz leicht. Leicht iſt fie fait 
immer, wenn noch rohe oder befiegte Voͤlker die Schreibung des 
Lehrers und des Siegers annehmen; ſchwierig aber unter ge 
bildeten Voͤlkern, weil diefe nicht unbedingt annehmen, fonts 
dern erft prüfen, und weil dann durch den Kampf zwifchen der 
alten und der neuen Schreibung, das leichte Verhaͤltniſs oft 
lange Zeit \geftört und zugleich nachher die früher verfafften 
Schriften für die Folgewelt, wenn nicht unlesbar doch unges 
nießbar gemacht werden *). Bey dem Mangel einer völfers 
fchaftlihen Hauptitadt, deren Sprac- und Schreibformen ans 
dern zum Mufter dienen, werden uͤberdiſs die Gründe für vor 
gefchlagene Verbefferungen dem größten Theile Derjenigen, 
welche die alte Schreibung befolgen, nur ſpat befannt; daher 
- auch zuweilen zcehen, ja zwanzig und noch mehr Jahre er⸗ 
fodert werden, ehe eine wirkliche Verbefferung allgemein ange 
nommen wird. 





*) Das Ziel, wonach die meiften Schreibverbeiferer firebten, war, „mögliche 
MWereinfachung “ wodurch fie ung oft der herrlichſten Sorach⸗ und Edweibaeforme 
beraubten. Nach ibrem Grundfage müſſte man alle völkerſchaftlichen Palläͤſte in 
Landhütten umbauen, und den ganzen Bildungsitand der neueren Zeit in den der 
erſten Menſchen zurücverwandeln. 

**) Seitdem unter und die Liebe für das altteutſche Schriftenthum wieder er⸗ 
wacht iſt und man zugleich die Hülfsmittel zum Verſtändniſſe desſelben vermehrt 
bat, iſt jedoch dieis unvermeidliche Uebel gar ſehr vermindert worden. 

2 So wurde der Unterſchied zwiſchen wohl und wol ſchon von Hillmer 
(Bemerkungen und Vorihläge zur Berichtigung der teutſchen Sprache. Berlin 
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Hauptveraͤnderungen werben zwar fehneller bemerkt, als, 
einzele Berichtigungen, aber gewöhnlich auch ſchneller vergeffen ; 
theild, weil ſie nur felten in allen Theilen begründet, nur ſel⸗ 
ten wahre Verbefferungen find, und fie alſo den. großen Nadız 
theil, den die - Ummälzung eines Ganzen gewöhnlich: hervor, 
bringt, den lange dauernden  Zuftand der — und der 
Verwirrung, faſt niemals aufwiegen. 


5. 8. 


Scheinbar uͤberfluͤſſige Schreib-zeichen der 
* jetzigen Schrift. 


Gegen die neueren Zeiten haben einzele Sprachlehrer, voran 
Klopſtock, fuͤr die Schreibung noch das ſogenannte Geſetz der 
Sparſa mkeit aufgeſtellt, wonach man »in der Schreibung 
Nichts weiter darftellen folle, ald, Was man wirklich höre; man 
ſchreibe nicht für das Auge, ſondern für das Ohr; *) wer Mehr, 





1793. S. 19. f9.) deutlich genug entwäicelt; nachher mehrmals in den Beyträgen 
sur Ausbild. d. teutſch. Sprache, Braunichweig 1795. fa.; ferner aud in der 
Jenaer Lit. Zeitg. 1504 Intel. Blatt Nr. 30: und gleihwol ift derfelbe den mei 
fien Schriftſtellern noch ſo unbefanntl, dafs fie Demjenigen, welcher denfelben 
Beobachtet, immer noch öffentlich vorwerfen; „er wolle ewas Neues auf 
bringen 1“ — 

*) Klooftocd fagt in der Gelehrten-revublit ©. 334: „ber Begriff einer gu⸗ 
sen Rechtſchreibung kann Fein anderer ſeyn, ald nur Das, was man hört, aber 
auch Alled, was man bört, zu fagen. In vollfommen bört man ein I und 
ein m nicht; in nur und ſchon iſt die Dehnung bes u und o unbezeichnet ger 
blieben,“ Wehnliches au in den arammatiichen Gefprähen, ©. 2, S. 3 
u. öfter. Er veränderte demnach das alte, ſehr bedächtlich gefaffte Geſes: „fchreis 
wie du fprichit,“ vielleicht nun durch Mißverſtändniſs, in: „ichreib, Was man 
foriht.“ — Ueber dad fogenannte Geſetz der Svarſamkeit vergleihe man Abe 
Imngö Lehrgeb. der deutſchen Sorache IL, 716 Ra.; und dazu Nüdiger’s Zur 
wachs ı., St. 3, S. 27 f9. Pürter vermuthete, die Entdeckung des Hrn, v. 
Maupertuid vom prin.ipio minimi oder parlimoniae, habe Klopſtocken iu Auf⸗ 
flellung jenes Geſetzes veranlaſſt; allein ſchon in den Benträgen zur Grit. Hilf. 
der deutichen Sprache, 4, S. 213., fleht ein Aufſatz überſchrieben: Buchſtaben, 
die man nicht ausſpricht, dürfen nicht geichrieben werden;“ auch waren die frei 
bern Angriffe Gilivv Zeſens und feiner Anhänger zumeiſt wider die, Ihren 
überflüfig ſcheinenden Buchſtaben gerichtet. 
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ald das Gehörte fehreiben wolle, gleiche dem Blumenmaler, ber 
ed unternehme, auch die Gerüche zu malen.« Diefen Sägen gemäß 
follten nicht allein die Buchjtaben, welche man nad) der, von 
Klopſtock erwählten, Mundart nicht ausſpricht, nicht allein die 
von ihm verfannten End- oder Finalbuchftaben, nicht. allein die 
Dehn⸗buchſtaben, wofür er befondere Dehnzeichen bot, gänzlich 
hinwegfallen, fondern auch die flummen Buchſtaben, welche man 
weislich zur befferen Unterfcheidung der ähnlich» und der gleichlaus 
tenden Wörter eingeführt hat. Der Zweck der Schreibung it 
jedoch, nach $. ı und 2, feinedweged blos der, .»nur Das zu 
fehreiden, Was man hört,« fondern auch der, »es fo zu fehreis 
ben, wie man es hört;« daher und auch außer den eigentlichen 
Buchftaben, ald den Abrijfbildern der einzelen Laute, wie in 
der Notenfchrift noch befondere Zeichen für die Grade und die Abs 
theilungen derfelben, fo wie für die Abtheilungen der Glieder eines 
Satzes .nothwendig find. Diefe legtern werden natürlich eben 
fo wenig laut gefprochen, als, die Paufen, Bindezeichen, Takt⸗ 
ftriche dgl. in der Tonkunſt ). Für das Ohr kann nicht zus 
nächft gefchrieben werden, fondern, für das Auge; dieſes theilt 
feine Wahrnehmungen dem Verftande mit, entweder unmittels 
bar, oder erft wiederum mittelbar durch den Mund und das 
Dhr. Diefe mittelbare Mittheilung erfodert aber, went 
fie mit derjelben Sicherheit gefchehen foll, wie die unmittelbare, 
zuweilen noch befondere Hülfszeichen. Auch hat doch die Schrift 
weit Mehr noch darzuftellen, ald, die blos finnliche Malerey, 
die nur dad Äußere der Dinge darftellt; und feine Bilder - und 
Gemähldefchrift bat ja die Vollfommenheit der Buchftabenfchrift 
noch jemals erreicht. 

Daſs man in einer verminftigen Schreibung fein zweck- 
und bedeutungslofes Zeichen gebraucht, verficht fi von felbft ; 





*, Ben Klopftocd kommen mauche Untericheibungszeichen, beionderd die 
Auszeichnung einzeler Wörter durch befondern Druck, viel jeltner vor, als bey 
andern Schriftſtellern, namentlih bey Wieland, Freylich vanten fie au gar 
wicht hunter fein Schreibgefeg, nad dem man nur das wirtlih Geh örte dar: 
ſtellen fol. 
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doch iſt es nicht eben fehr weife, alle diejenigen Schreibzeichen, 
beren- Zwed und Bedentung man nicht fennt, fogleich verban- 
nen zu wollen. Ob fie aber wirklich zwecklos oder zwedmäßig 
find, kann doch nur durch Unterfuchung der Zwede und ver 
Geſchichte der völferfchaftlichen Schreibung gefunden werden ; 
nicht aber durch flüchtiges Hafchen nach Bildern und Gleich⸗ 
niffen, durch die man dad Wahre fo wie das Falſche, alfo im 
Grunde doch gar Nichts zu beweifen vermag. 





Drittes Hauptſtuͤck. 


Die Shreibung und die 
Yusfprade 


g. 1. 
Schreibung, die Norm fuͤr die Ausſprache. | 


©; wie die Ausfprache für jebe noch fehriftlofe Sprache bie 
Norm zur Schreibung iſt, fo if auch hinwieder die, von einer 
Voͤlker ſchaft allgemein angenommene Schreibung, die erfte Norm 
für die Ausſprache ihrer Verfehrefprache, und, für die vers 
ſchiedenen Mundarten zugleich das allgemeine Mittel zur gegen- 
feitigen Berftändigung. Überdifd giebt auch die jedesmalige 
Schreibform eines dunfeln oder veralteten Wortes die Grund⸗ 
lage, doch nicht den Entſcheidegrund, wonad man basfelbe zu 
erflären, oder zu berichtigen hat *);, Der Gegenftand =) dies 





*) Wal. hiezu Hauptſt. 4. ©. 106. die Schreibung der Etammformeit. 

+) Manche Sptachlehrer verwechſeln noch immer den allarmeinen Gegen 
Kand der Echreibung , nehmlich die neredere Eprahe, mit den Geſetzeen der 
Schreibung, daher fie und au den Sprach- und Schreib-gebraud ald den 


? 
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fer allgemeinen Sthreibang iſt demnach bey den Webildeten. 
einer Bölferfchaft: die allgemeine Landesſprache, bey 
und das Hocteutfche, von der alle, zur allgemeinen Ver⸗ 
kehrsſprache nicht tauglichen Mundarten der mittleren unb der 
niederen "Stände, fo wie aller einzelen Lanbfchaften, fchon in 
der Verwandelung und der Betonung eines jeden einzelen Lau- 
tes, mannichfach abweichen; daher auch die Schreibung, zur 
Erhaltung der Spradeinheit und alfo auch ded allgemeinen 
gegenfeitigen Verftändniffes, gerade in folchen Punkten fo voll- 
fändig und genan wie nur möglich feyn mufe. 


Da man ohne richtig zu fprechen, nicht richtig fchreiben 
kann, fo gilt auch für Alte, welche dad Hochteutfche gebrauchen 
foollen, der Satz als erfie Regel: » man ſpreche jedes hoch⸗ 
teutfche Wort fo aus, wie es gefchrieben fteht.« In Niebers 
teutfchland, wo man feit dem 16. Jahrhunderte das Hochteuts 
ſche nicht allein durch Umgang, fondern mehr aus Büchern 
erlernt, prägt man ben Lefefindern Diefen Sag vor Allem 
ein 2); daher audy dort die Ausfprache des Hochteutfchen, 
im Ganzen viel reiner, beitimmter, und wohllautender ift,. als, 
in denjenigen Gegenden, wo ed zuerft zur Bücherfprache erhoben 
worden. Der zweyte Sag ift biefer: »Man beobachte die 
Ausfprache derjenigen Landfchaften, welche entweber im Gan⸗ 
zen am reinften fprechen, oder, welche nur eingele Raute mujter- 
haft hören laffen, um dann aus allen das Beſſte fich anzueig- 
nen.« Go unterfheiden z. B. mande Franfen die Laute 6 
und eu fehr, genau von e und ei; bie Schwaben und ihre 
Nachbarn Au von au, ay genau von ei und ey; das j und 
g ganz richtig von g und bh, ſ. f., die geſammt im mittleren 


oberftien Geſetzageber vorkelien. — Wie aber unter vernünftigen Menichen, 
und im einer vernünftigen Sprache, der „sufällige Gebraud, das oberfie 
Geſetz, oder wie Andere ſich ausdrüden, das Prinzip der Schreibung ſeyn 
fönne, ift doch ſchwer zu begreifen. 


*) Stofd, Neuefle Benträge ıc. S. 128 u. 149. 
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Zeutfchlande zu oft verwechfelt werden. Andere hieher gehös 
rige Saͤtze hat man in einer volltändigen Anweifung zur rich 
tigen Ausfprache zu fuchen. 


$: = 


Schr mangelhafte Ausfpradlehre in unfern 
Örammatifen. 


Unter allen eingelen Lehren der Grammatik ift jedoch bie- 
ber feine einzige fo flüchtig und unfritifch behandelt ; ald, ges 
rade die Lehre über die Ausſprache und bie Betonung. 
Dhne an ein Höhered zu denken ftellt Adelung gemeinhin die 
Dresdener Ausſprache zur Regel an, obfchen die leipsiger, die 
berliner, befonderd aber bie fübtentfchen Mundarten in Ta 
fenden von Fällen von ihr ganz abweichen. Auf die beftimms 
teren Lehren eineds Wallifius, Sheridan w. 9. hat er 
dabey fo wenig Rüdficht genommen, als, auf die Berichtis 
gungen und zum Theil gründlichern Darftellungen Klopftod's 
(‚in den Grammat. Geſpraͤchen), Loͤbel's, Rüdiger's (im 
Zuwachs ıc St. 5.) Zoͤlln er‘s (in den Beyträgen zur teut- 
fchen Sprachkunde, vorgelefen in der K. Akademie der Wiffen- 
fchaften zu Berlin, 2: Samml. ©. 204. flg.) und vieler Ans 
dern. Seite zahlreichen Nachfolger geben ebenfalls nichts Beſſe— 
red, und Hr. Campe hat fogar im Woͤrterbuche die Angabe 
der Ausfprache, 3. Bi des e gang unterlaffen, »meil die teuts 
ſchen Mundarten darüber noch nicht einig ſeyen.« Wleich ald 
dürfte ein voͤlkerſchaftliches Woͤrterbuch durch Angabe des Befs 
fern, zum Einigwerden gar Nichtd beytragen: »Ich überhebe 
den teutfihen Lefer, alle die Unbequemlichkeiten, die, aus einer 
nicht gleichen Ausfprache, einem Volke bey feinen Gefchäften 
aller Art erwacfen, aus dem Sheridan hier zw leſen; denn 
der angehende Leſer iſt zu feinem Überdrufßs, laͤugſt davon aus 
“feinem Baterlande überzeugt, wo Münze und Ausfprade 
durd eine unendliche Verschiedenheit gleich komiſch 
und [äftig ſindz« fagte einft Gruner in Sheridan's 
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änglifhem Wörterbuche zur richtigen und veſten Beitimmung 
der Ausfprache für Teutfche bearbeitet. Coburg 1791. Wie 
fehr e8 und Teutſchen an einem Werke noch mangelt, worinn 
die Grundfäge und Regeln der guten teutfchen Ausfprache ges 
fammelt find, beweifen die Feyerverfammlungen unferer Ges 
Ichrten-gefellfichaften, wo man gewöhnlich, ftatt einer uͤberein⸗ 
flimmenden und mufterhaften Ausfprache, ein wirred Gemengs 
fel von allerley Sprachen und Ausfprachen vernimmt, wobey 
man fich den Thurmbau zu Babel recht gut verfinnlichen kann. 
Schal lautet 5. B. dem Redner A. wie Schall, der Schall 
aber wie Schal, und der Ball wie Baal; fhiefe Bes 
griffe, dem Redner B. wie Schiffe, die Seele wie Selle, 
der Schulmeifter wie Schullmeifter, fogar Gottes 
Wort, wie Gottes Wohrd CHlufinfel) f. fe Wellen 
Sinn für das Schöne nicht fo gänzlid; verwahrfofet if, daſs 
er dad Bunterley der Harlefinsjade zum Ideale erhebt, der 
muſs auch fehnlich wünfchen, daſs doch endlich einmal eine 
einheitliche Ausfprachweife, gegründet, auf die richtige Abftams 
mung und bie genaue Bergleichung aller befiern Mundarten, 
noch bargeftellet werde. Von einer Verbrengung der Mifflbar- 
ten, wovon Einzele vormals getraumt, Faun und darf jedoch 
die Rede nidıt feyn. 


$. 3. 


Verſuchte Begruͤndung der beſtehenden Schrei— 
bung auf die Ausſprache. 


Seit laͤnger als einem Jahrhunderte haben gleichwol die 
meiſten Sprachlehrer verſucht, das urſpruͤnglich erſte Geſetz 
jeder Schreibung: »ſchreib wie dur fprichft,« zum Hauptgeſetze 
‚unferer, mehrere Jahrhunderte hindurch beftehenden Schreibung 
zu erheben, und danach nicht blos diefe, ſondern, — durch eine ſchon 
vorher Haupft. 2. $. 11. gerügte Berwechfelung der Begriffe, — 
aud die Wörterformen des Hochteutfchen felbft zu verändern. 
So verwerfen bie Einen, wie nachher ausführlich gezeigt wird, 
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alle Schreibzeichen, welche nach ihrer Mundart nicht gefprochen 
werben; die Andern hingegen verlangen, dafs man dad Hoch—⸗ 
teutfche der Ausfpradıe ihrer erwählten Mundart gemäß 
fchreibe, wonach denn das obige Sprachgefeß bey Adelung 
lautet: »fchreib wie man in Meißen ſpricht;« bey Heynatz: 
»wie man in der Marf,« bey Kloyftof: »wie man in Hol _ 
ſtein, *) bey Mäzfe: »wie man in Schlefien,« bey Hems 
mer »wie man in der Pfalz,« und bey Fulda: »wie man 
in Schwaben fprict.« Da nun beynahe jeder Buchitabe in 
jeder einzelen Landſchaft einen befondern Laut hat, und bie 
Ausſprache felbft veränderlich ift: fo iſt auch leicht zu erachten, 
dafs durch jene Umkehrung der Schreibgefeße, unfere Bücher: 
ſprache gänzlich verwirret, und ihrer jegigen Allgemeinverftänd- 
lichfeit beraubt werden würde. Diefe Umfehrung, die gar oft 
von den Erften unferer Sprachlehrer verteidigt wurde, iſt eine 
Quelle fo vieler verunglücten Berfuche, unfere Sprache und 
Schreibung zu verändern, indem fo mancher mır Halbfundige, 
bey jeder bemerften Abweichung feiner Mundart von der 
allgemein gefchriebenen Sprache, verleitet wurde, letztere fogleich 
nad jener umzugeftalten. In den neuern Zeiten haben fich 
daher mehrere Denfende wider diefe Umkehrung laut erflärt, 
obſchon ihre Verwerfungsgründe leider noch nicht allgemein er; 
wogen worden find *). 





) Nach Rübdigerd Zuwachs St. 1. 17%, &. 30. u. St. 3. ©. 9. 
»*) Man vergl. Rüdigers Zuwachs St. 3, S. 18. fa. 
Sried. Joſ. Winfler, Über die Neuerungen in der Orthographie. Stendal 1788. 
3. Gr. Zöllner, Ueber die deutiche Ausiprache, in den Beyträgen der ber 
.Jiner Alademte zur deutfchen Spracdfunde, 2. Sammi. Berlin, 17%, S. 208. fa. 
Cam. Jo. Ernt Stoſch, Neuefte Beytr. zur nähern Kenutniſs der deutſchen 
Sprache. Berlin, 1798, ©. 127 fo. 
Siebenterd, Ueber dad Hauptgefeg der teutſchen Kechtichreibung. Nürn⸗ 
bera. 1808. 


Doch ift zu bemerfen, dafs diefe Männer nicht blos von der Schreibung, fon: 
dern zumeift von der Schriftformung oder Orthographie der Wörter reden. — Veach— 
tenswerth in diefer Hinficht And ſchon die Worte ded Baco von Berulam: 
Orthograpbia vulgaris controverfiam et quaestionem nobis peperit: utrum 
eodcm verba fcribere oporteat, quo pronuntiantur modo, an potius ex more 
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Berihtigung ber Syrad- und Schreibform der 
zweifelhaften Wörter, nad der Ausſprache. 


Sn vielen einzelen Fällen kann und muſs jeboch die For⸗ 


mung und Schreibung eines zweifelhaften Wortes unſerer Buͤ⸗ 
cherſprache —, ſofern die Abſtammung nicht daruͤber enſchei⸗ 
det, zunaͤchſt nach der Ausſprache, jedoch mit Beachtung der 
beſondern Foderungen unſerer allgemeinen Sprache, berichtiget 
werden. Dieſe Berichtigungen ſind aber gemeiniglich weder 
aus der Ausſprache der Gebildeten uͤberhaupt —, die zuweilen 
eine fremde Sprache weit richtiger, als, die heimiſche ſpre⸗ 
chen, — zu entnehmen, weil nehmlich nach $. 2. die Aus⸗ 


fprache des Hochteutichen noch Feinedweged nach allgültigen 


Gründen beftimmt, noch auc in allen Randfchaften fich gleich 
it; noch auch, fofern es jtreitige Laute gilt, wie b und p, 


d.und t, g und j und F, Ö und e, aus der Audfprache ded 


füdlichen Oberſachſens, weil dieſes Diefelben oft gar nicht zu 
anterfcheiden vermag; noch endlich aus der Ausfprache gebüldes 
ter Niederteutfehen, die zwar dad Hochteutfche nadı der Büchers 
ſprache, aber nur nach der, zu oft verfälfchten, alfo noch erft 
zu berichtigenden Schreibung auöfprechen; — fondern, nad 
ber allgemeinen Ausſprache der eigentlichen Mund— 
arten, voran derjenigen, in welden eine fonft zweis 
felhafte Form zu Haufe ifl, oder in welden die 
zweifelhaften einzelen Raute genauer als in an— 
deren Munbarten, unterfchieden werden. Go unters 
fheidet der Niederteutfche das d genauer ald andere Landſchaf⸗ 
ten, vom e; der Oberteutfche dagegen das ai richtiger als Alle, 
vom ei; die flreitigen h Lin fehen, ziehen) und ie (Liebe, 





eonfueto ? At illa Scriptio qua formata videri posfit, eſt ex genere inutilium 
fubrilitatum. Nam et ipfa pronuntiatio quotidie gliscit, nec conflans efi; et 
derivationes verborum, praelertim ex linguis extraneis prorſus obscurantur, 
neber dieſe letztern Worte vergl. man Hauptfl. 7. 
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nie) finden nur bey Letzterm ihre Erklärung. Unſer noch zwei⸗ 
felhafted » Semanden behelligen,« findet feinen Stamm. in 
dem Rheinländifchen hal, dur Hige ausgetrodnet, heiß» 
durjtig, daher es eigentlich, fofern jene Stammform: fi ale 
richtig bewährt, in behäligen zu berichtigen wäre. Erwaͤ⸗ 
gen wir hienach, dafs wol jede Mundart etwas Vorzügliches 
hat, was der’ andern mangelt, fo müflen wir auch allen —, 
doch nicht den Graͤnzen, — ein gleiches Stimmrecht zugeftehen. 
Soll jedoch über eine, im SHochteutfchen noch zweifelhafte 
Form, in Ermangelmg anderer Entfcheidegründe, nur nach 
dem Sprah- und Schreib-gebrauche einer Landſchaft, einer 
Klaffe, oder einer Zeit, entfchieden werden: fo follte man doch) 
nie, wie oft es auch gefchieht, denjenigen Gebraud zum 
Entfcheider waͤhlen, der in dem ftreitigen Falle anerkannt feh- 
lerhaft iſt. Setzt doch im gemeinen Leben ſchon Niemand den 
Bod zum Gärtner, 


. 5. 


Abweihungen der Ausſprache von der 
Schrift. 

In jeder Sprache ſollten die Schreibzeichen mit den Lauten 
immer in ſolcher Übereinſtimmung ſtehen, daſs die einen nie 
ohne die andern zugleich veraͤndert wuͤrden; gleichwol finden 
ſich eben in unſern neuern Sprachen, beſonders der franzoͤſi⸗ 
ſchen und der aͤngellaͤndiſchen, der Abweichungen zwiſchen Laut und 
Schrift fo viele und große, daſs an eine Wieder-annaͤherung zwi⸗ 
ſchen beyden kaum mehr zu denfen ift *). Im Ängliſchen bes 





*) In Frankreich fuchten vormals der Abbt Et. Dierre und Voltaire die 
Schreibung und die Ausſprache wiederum in Uebereinſtimmung au bringen. Auch 
in Nengelland verfuchten ed nab John ſen, unter Karl I, verfchiedene Gelehrte, 
befonderd Thomas Smith, Staatsſekretär der Königinn Eliſabeth, D. Gill 
ein Lehrer an der Paulsſchule, Charles Butstler, umd Biſchotf Wilfäns, 
ähnliche Verbefierungen einzuführen gawenen, hi Gtenberg, als Gegner der 
Slopſtockiſchen Schreibung im Götting. Magazin (, dritten Jahrgangs 1 Et.) auf 
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jeidmet 3. B. a die Laute äh, &, e, ah, a; o die Laute ju, 
ub, u, e, a, o. Der Doppelbucftabe au lautet im Franz. 0, 
im Angl. a; den Doppellaut au aber hat der Franzoſe gar 
nicht, und der Ängellaͤnder bezeichnet ihn mit ou und ow, tel 
che ihm zugleich den einfachen Laut o (oh) andeuten. Bleibt 
num diefe alte Schreibung noch einige Jahrhunderte diefelbe, 
während die Ausfprache ſich immer fo fort ändert: fo muſs 
auch das Lefen und Verſtehen berfelben fo ſchwierig werben, 
ald, das Lefen des Chinefifchen. Diefer Zwiefpalt muffte zuerft 
dadurch entftehen, dafs die fiegenden und die befiegten Böls 
fer, welche vormals in Franfreich und Angelland fich und ihre 
Spracden vermifchten, anfänglich immer die vorgefundene 
Scriftfprache und Schreibung, ald das nothmwendige Verftändis 
gungemittel, unverändert behielten, obſchon jrses diefer Voͤlker 
bie Wörter und Laute des andern verfehieden ausſprach; fpäters 
hin aber noch dadurch, dafs fie aus allerley fremden und tod⸗ 
ten Spracen ganze Schaaren von dunfelen Wörtern aufnahs 
men, die für fie ganz bedeutungslos gewefen wären, wenn 
nicht die, aus der fremden Sprache beybehaltene Schreibform, 
fie an eine vormald befannte Bedeutung nothdürftig erinnert 
hätte, In Teutfchland fand eine ähnliche Vermifchung mit frems 
den Wörtern nie Statt, wol aber ein mehrmaliger Herrſchafts⸗ 
wechfel unter den teutfchen Stämmen, den Franfen, Schwa⸗ 
ben, Bayern und Defterreichern, deren jeder (Hauptit 1, $. 5.) 
mit feiner Hofſprache immer zugleich die ihr’ natur-getreue *) 
Schreibung zur herrfchenden machte. Hätten fie dagegen, gleich 





„0 Seiten Nachricht ertbeilt. Das teutihe Muſeum vom 3. 1782, Oktober. N. 3. 
liefert ebenfalis einen Brief Franklius von 1768., in Klopſtockſcher Ecreibung, 
in weichem ſechs neue Buchftaben zur Verbeſſerung der —— des Aengliſchen 
vorgeſchlagen werden. 


) Wahr heit war demnach das Grundgeſetz der Teutſchen, im Schreiben, 
wie im Reden und Handeln. Bon den Spaniern ſagte dagegen Luther (in Zinc⸗ 
gref’s Avophthegmen, Etraßb: 1639.): „gleichwie fie anders fchreiben, und ans 
Ders leſen, alfo auch jagen und reden fie anders, als fie tbun.“ Der Einflufs der 
Sprache, und folglich auch der Eurin ‘anf die Denkweiſe eines Volkes, if wol 
unläugbar. 


105 


den vorgenannten. Völkern, entweder die Schreibung umd die 
Schriftform der Altfranten, oder auch nur die des vorigen 
Herrfcherftammes bepbehalten: fo wide auch jego unfere Aus⸗ 
ſprache von der Screibing, die im Ganzen noch immer im 
Einflange find, wol eben fo fehr abweichen, wie bereits die 
Sprechweiſe eines Schweizer oder eined Niederteutfchen von 
unferer allgemeinen Bücherfchrift. Nur mit der Erhebung der 
ſaͤchſiſchen Mundart durd Luther, verloren einige Buchitaben, 
3 B. gar oft das ie und das h, ihren eigentlichen aut, der 
ihnen in der damaligen Sprache ded Reiches doch eigen war, 
und im heutigen Dberteutfchen noch eigen ift; auch haben es 
neuerlich fächfifche Sprachlehrer verfucht, nadı jenen Beyfpielen 
noch anderen Buchftaben, z. B. dem b, d, g, j, andere nur 
landſchaftliche Raute unterzulegen, fogar Wörtern, die allges 
mein mit Dehnzeichen gefchrieben werden, den gejchärften Ton 
zu ertheilen, und badurch denfelben Zwiefpalt zwifchen Laut 
und Zeichen, der im Franzöfifchen und im Anglifchen herrfcht , 
auch in unfere Sprache zu bringen. Einige Sprachlehrer hiel- 
ten fogar die verfchiedene Ausfprache in den Sandfchaften, für 
ganz gleichgültig, fehon genug, wie fie meynten,. wenn nur in 
der Schreibung auf funftrichtige Übereinſtimmung gearbeitet 
würde; ja einige festen eben darein einen Vortheil, daß ein 
Jeder die Schrift nach feiner Mundart lefen fönne *), Durdy 
die Heere der Wörter, die man aus jenen und andern fremden 
Spradyen, ganz in ihrer abweichenden Form in die unfere all 
täglich hereinführt, würde berfelbe vollendet werden, fobald 
man nicht ernftlich bedacht feyn wollte, denjelben noch endlich 
zu heben. 


— — ——— — 


*) So lehrt Adelung im Magazin für die deutſche Sprache 1,16. %, 
wie auch im Wörterbuche: „der Abſtammung gemäß müſſe man ſchreiben: der 
vierte, vierzig, wahbrlid, ſ. f.; aber der ſächſiſchen Mundart 
gemäß ausſprechen: virrte, virrzig, warrlich; der fähfiihe Sorachge 
Brauch babe bier bios awen fich’ widerfireitende Analogieen mit einander verbuns 
den.“ — Auf diefe Art dürfte man auch ja, fhwars, (hief m. dgl. fchreiben, 
woben der Lefer mein, weifd, gerade verſtehen müffte. 

) Bol, N ÜbIgersd Zuwachs Gt. I, ©. 7. 
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Biertes Hauptſtück. 


— — —— 


Stammwörter, und abgeleitete 
Wörter. 


$. 1. 
Erflärung berfelben. 


Der ganze Borrath von Wörtern, welche wir forechen und 
febreiben , theilt fih in Wurzelwörter, oder in folche, von 
denen andere Wörter nach dunkelen und veralteten Formweifen 
abgeleitet find; in Stammmörter, von denen andere Woͤr⸗ 
ter nadı noch befannten Formmeifen abgeleitet find oder wers 
den; und in abgeleitete oder Sproſſwoͤrter, welche von 
den Stammwörtern gebildet find, und oft noc neue Ableituns 
gen erlauben. Ag oder AR it ein veralteted Wurzelwort, 
Licht, Feuer bedeutend; davon die Stammwörter Auge, 
Bake, Feuerzeichen zur See, bähen, baden; und von dies 
fen die Sproffmwörter: den Fluſs bebaken, ihn mit derglei- 
chen Zeichen verfehen, Bäder, Bäderey, Backerey u. a. 
Zu den Wurzelwörtern rechnen wir hier auch die Bor- und 
die Nachſylben, vermitteld deren man nene Ableitungen bildet: 
be, er, ver (‚in bebafen, erbaden, verbaden) bar, haft, 
heit, keit Cin lesbar, wahrhaft, Wahrheit, Tapfer⸗ 
feit), ſ. f.5 zu den Stammwörtern aber diejenigen Sproffs 
wörter, welche zwar fenntlid; von einem Stammmorte, aber 
doch nach einer ungewöhnlich gewordenen Formweiſe gebildet 
find: Geld, Schuld, von gelten, ſollen. Die abgeleites 
ten Wörter, über die wir nachher befonderd noch fprechen, 
müffen, fo weit möglich, ihrem Stammworte gemäß gefchries 
ben werden; die Stammmörter aber im Ganzen fo, wie ber 
alfgemeine Spred- und Schreibgebrauch ihre Form einmal bes 


107 


fimmt hat. Zwar müffen auch diefe letztern zuweilen berichtiget 
werden, doch kann dieſes nicht ohne gewichtige höhere Gründe 
gefchehen, die fich zwar in einer fritifchen Grammatif, doch in 
feiner Schreiblehre darftellen laſſen. Um daher. die richtige 
Schreibform bderfelben nicht zu verfehlen, muſs man ein gutes 
Wörterbudy zu Rathe ziehen. 


$, 2. 
Schreibung ber abgeleiteten Wörter. 


Jedes abgeleitete Wort mufd mit den, vermöge der befons 
dern Formweiſe ihm allein zufommenden Buchftaben gefchrieben 
werden. Diefe Formmeifen find nun entweder, wie ſchon ers 
wähnt, ganz veraltete, oder alte und noch befannte, oder 
auch neuere noch gültige. Nach jenen beyden wandeln fich, 
zur Bezeichnung der Ableitungen, alle Stimmlaute in einander, 
and felbft die Mitlaute in ihre nächften Verwandten: brechen, 
brach, bräde, brich, gebrochen, Bruch, Brüde; 
Atta, Edda, Ida, Dtto, Utta; Knabe, Knappe; das 
Reh, die Ride, die Ziege, bad Zidlein; denfen, dachte, 
mögen, mochte; fließen, floſs, gefloffen; faufen, 
foff; nehmen, nahm, genommen, nimm; fchneiden, 
ſchnitt, reiten, ritt f. f.; nach der neuern, und befchränfs 
ten Formweife wandeln dagegen fih nur die Stimmlaute: 
a, 0, u, A, d, ü, oder ü, zumeilen auch noch e in i ober 
ie: Hand, Hände, einhändigen, auf, Läufer, laͤufig, 
Mund, Münde, munden, münden, fhwer, fhwies 
rig, f. fe Die ganz veralteten Finnen nur noch zur Erklaͤ⸗ 





) Die früheren Epradiehrer kannten die Älteren Gormgefege gar nicht, daher 
fie auch die, nad) ihnen aefhehenen Lautverwandlungen, für unregelmäßigkeiten 
ausgaben.. „Die ungleichgängige Abwandelung der Meldewörter heißt daber in 
neuern Grammatifen noch immer die unregelmäßige.“ 

“*) Manche der Neuern, welche die älteren wirklich oft großhaften Formgeſetze 
nicht kennen, wollen die nach denielben richtig geformten Mbleite- oder Evroff 
wörter, durchaus der’ Etammform ähnlich machen, und 3. B. die ganz richtinen 
und umjweifelbaften: madte, Macht, mächtig, Zradt, tradtig, 
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rung, feltenft aber zur Veränderung ‚einer gewöhnlichen Worts 
form dienen; die alten können nur nach deu Regeln der 
Ähnlichkeit (Analogie), oder wenn der Gebrauch ſchwankt, 
zur Berichtigung einer gewöhnlichen Wortform gebraucht wer: 
den; die neuern aber gebieten ſowol über alle neueren, als, 
über alle vormals nach ihnen geformten Wörter. Wörter, 
welche nach den erften diefer Ableitungsarten geformet worden, 
oder auch, welche aus alten und fremden, den meilten Gelehr⸗ 
ten unbekannten Spraden und Wörtern herſtammen, nennt 
man Wörter dunfeler Abftammung oder Abfunft; diejenis 
gen, welche nadı der zweyten, Wörter entfernter Abitams 
mung; und die nach den neuern, Wörter der nähern Abſtam⸗ 
mung, oder auch Ableitung. | 


$. 5. 


Anwendung der älteren und der neueren 
Formweifen auf einzele Fälle 


Hat demnach ein noch gebräuchliched, oder noch bekanntes 
Stammwort ein a, o, oder u, fo fann das, nach der neuern 
Formmeife von ihm abgeleitete Wort, die obigen Laute, fofern 
es Ddiefelben ändert, nur in &, d und ü verändern. Die 
Älſter it daher richtiger ald Elfter, weil biefes Wort aus 
Aglafter zufanmengezogen it, und noch im SÖberteutfchen 
Alfter lautet; die Änte, anas richtiger ald Ente, weil die 
alten Ante, Antoogel in mehreren Sandfchaften nod ges 
bräuchlich find; die Arnde, Zeit der Ähren, richtiger ale 
Ärndte, Ernte und Erndte, weil die Endſylbe nur de, 
nicht dte lautet; ber Bäder richtiger ald Beder, weil dad 





Bucht, Flucht, rt. f., nah den Stammwörtern mögen, ih mag, tragen, 
Bienen, Bun, fogar verändern in mogte, Magt, mägtid, Trast, 
trägtig, Bugt, Flugs. oder gar Fluht. Sie bedenken jedoch nicht , daſs 
die Älteren Formigeſetze dieſe Wandelungen gebieten, um dadurch unferer Sprache 
mehr Reichthum, Beſtimmtheit und Wechſel der Laute zu geben, 

2) Die Beder ericheinen in unferer Bücerfpradhe nur darum fo häufig , 
weit die meiften derfelben nur Gewerböfeute find. Die Hornbläfer, bie 
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Stammmwort baden lautet; die Gebärde richtiger ald Ges 
berde von dem alten ſich gebaren, wie Gebäude von 
bauen *); die Gämfe richtiger ald Gemfe, im Dberteuts 
fhen Games; die Gränze, im Obertentfchen Graniz, ridıs 
tiger ald Grenze, von Rain, Rand, wovon aud Kranz; 
ſtaͤrrig richtiger ald ftörrig, von ſtarr; fprüsen richti— 
ger ald fprigen, von fprühen, fprutten, wovon auch 
fprudeln. Durch die erftern Schreibgeforme Alfter, Ge 
bärde, Gränze f. f., wird die Verwandtjchaft des Ableite— 
wortes mit feinem Stammworte, dargejtellt und erhalten, und 
fomit auch die Deutlichfeit der Begriffe befördert. Das Schreib: 
geform Grenze erwedt in der Seele fein Bild, und bleibt 
alfo nur dunfel; Gränze dagegen zeigt ihr’ den Rand, das 
Außerfte eines Dinges. Da Hberdifs die füdlichen Mundarten 
die obigen Wörter wirklich nod Alfter, Ante, Games, 
Graniz f. f. ausfprechen, wogegen die mittel- und nordteut— 
ſchen in denfelben ein A oder d hören laffen: fo muſs auch die 
allgemeine Schriftfprache diejenige Schreibform erwählen, wel: 
che beyden die verftändlichfte ift, und alfe zugleich ‘die ge- 
genfeitige Verftändlichkeit zwifchen beyden, am meiſten beförs 
dert. Daſs hingegen die willführliche Verwechfelung der obigen 
Laute mit den nur Ähnlichen e, i und ie, in fehr vielen Fällen 
falfche Begriffe erweckt, ift anderswo gezeigt. In mehrern 
Wörtern, die nach zwey verfchiedenen Formweiſen von einem 
Stammworte abgeleitet find, ſtehen jedoch die erftern fo richtig, 
wie diefe: bindig was bindet von binden, und bündig von 
Bund; betrieglicd, d.i. betriegbar von betriegen, und 
betrüglich, d. i mit Betrug; vorfeglich, was man vorfegt 
oder vorfegen fann, und vorfäglich, ſtatt mit Borfaß, f. f. 





Schläger auf Hochſchulen, die Klaäger, und felbft die Beihenträger, 
m. 9. , verformen ſich, foiern sie bedächtlich fchreiben, niemals in Bleſer, 
Schleaer, ſ. f. 

*) Das aä in Gebärde deutet zugleich die betonte Sylbe, alſo die Etamm: 
folbe an; nicht fo aber dad ein Geberde, daher auch dieſes letztere Geform 
von Ausländern und Minderiundigen ſehr oft falich geleien, und gar nicht vor 
landen wird. 
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F. 2. 


Wegfall einzeler Buchftaben aus den 
abgeleiteten Wörtern. 


In denjenigen Ableitungen, welche nach einer der ältern 
Formmweifen gebildet werden, wird nicht allein mancher Stamm 
buchſtabe verändert: Ring, Rinken, Rath, Ruth, fons 
dern auch zumeilen der eine oder der andere weggeworfen: 
denfen, bahte, bringen, brachte, leiden, litt, ſchnei— 
den, fchnitt (eig. lidt, ſchnidt), f. f.; aus den Ableis 
. tungen der neuern Formmeifen hingegen fann nie ein Stamm- 
buchſtabe hinwegfallen, wol aber zuweilen einer der willführs 
lichen (8. 9.) Buchſtaben, welche blos zur Andeutung der 
Dehnung oder der Schärfung der Stammſylbe dienen, nehmlich: 


1) der verdoppelte Stimmlaut, fo oft derfelbe den Umlaut 
annimmt: der Aal, das Alchen, das Haar, das Här; 
chen, fi Hären; das Moos, die Möfer, f. f., weil 
die Schreibformen das Aaͤlchen, Hädrden, hädren, 
Mödfer, dem Screibenden unbequem, und dem Auge 
des Leſers misfällig feyn würden. Gortfched ließ jedoch 
die Verdoppelung deffhalb hinweg, weil er fürchtete, man 
werde die obigen Wörter fonft mehrſylbig leſen. 

2) Das dehnende h, doch nur a) wenn ber Ton bed Mor: 
tes fich Ändert, wonach ed alfo, wie $. 10. gezeigt wirb, 
zweckwidrig fände: bähren oder gebähren, wie Einige 
noch fchreiben, daher die Bürde; b) went bie Dehnung 
ſchon aus dem, nur einfady folgenden Mitlaute erhellt: 
blühen, die Blume, die Blut, die Blüte, f. f., 
worüber ausführlicher unter den Dehnzeichen gefprochen wird. 

3) Die Verdoppelung bed Mitlautes vor allen, mit einem 
Mitlaute beginnenden Ableitefglben, wie de, d, t, ft, ft; 
follen, vormals fhullen, die Schuld; fchaffen, 
dad Geſchaͤft; brennen, Brand, Brunfe; gönnen, 
Gunſt; gewinnen, Gewinnft; können, Kunſt; 
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fiellen, die Geftalt, Anftalt; Schwellen, Ge 
fhwutftf. f., anſtatt Schulld, Brannd, Brunnſt — 
Geſchwullſt. Der binzugetretene Mitlaut deutet jedoch 
die Echärfung ſchon an, daher die Verdoppelung, wie 
unter den Schärfungszeichen weiter dargethan wird, übers 
flüffig erfcheint. | 
Diefe Weglaffung ift aber nur. in der Ableitung von End» 
folben wie die obigen, erlaubt, nicht aber in der Abwandelung 
der Meldewörter, wie: brennen, brannte, kennen, 
kannte; noch weniger aber in der Zufammenfegung: Mond - 
tag, welches von Vielen unrichtig Montag gefchrieben wird; 
Ängel-Iand, das Land der Angeln, gemeinhin unrichtig, 
Angland, und noch öfter England. 


S. 5. 
Nöthige Abweichungen von der Stammform. 


Indeſſen igiebt ed der Fälle doch manche, in denen eine, 
von der ded Stammworted abweichende Formung und Schrei: 
bung des Sproffwortes, nothwendig wird. Wird nehmlich der 
 Stammbegriff eines Wortes fo verändert, daſs derfelbe nun 
mehr nur einen, demfelben zwar ähnlichen, aber von ihm durch 
Abkunft, Art oder Form verfchiedenen andeutet: fo Fennzeichnet 
man ben einen, gemeinlich den legten 

1) entweder nach alter Art, ($. 2.) durch eine Hauptverände- 
rung eined der Stammlaute: Achfel, Uchſe d. i. Achfel- 
höble; Gatter, Bitter; Schwager, die Schwie 
ger; Tochter, die Tichter, fl. Tochter-tochter; Quelle, 
die Quiele, Keine Quelle; Thal, die Delle, die Dille 
oder Dülle; Recht, rechten, richten, richtig; 
ſchlecht, ſchlicht; Steg, Steig, Stieg, Stiege, 

Korn, Kern; Koh, Küche; Thor, Thür Banfe, 

ber Banfen oder Panfen, Panzer, f. f.; oder 

2) nad der neuen Art, blos burch den Umlaut und zumei- 
len am Ende mit e: die Fahrt, die Fährte, der 
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Flachs, bie Flächſe, auch Flechſe; dad Ohr, dad 

Dbr; der Stoßer, der Stößer; das Rohr, die 

Röhre; die Buchfe, die Büchfe; die Düte, die Dutte; 

die Muͤcke, die Mude; der Schurz, die Schürze, 

f. f. wozu auch 

5) die erit nachher anzuführende Formweiſe gehört, welche 
bie Beränderung bed Bebdeutniffes nur, oder zumeift nur 
durdy Veränderung des Tones andeutet. Da jedoch bie 
zweyte Formmeife die abgeleiteten Wörter nicht genug 
fennzeichnet, weil fo manche ihrer Stammmwörter, den Urs 
laut auch in der Mehrzahl und in dem Höhergrade annehs 
men: dad (Feuer-) Rohr, bie Röhre, Vater, Väter, 
alt, älter, f. f.: fo muſs man in diefem Falle auch die 
ältere Formweiſe ermwählen, die 3. B. das a ine, und bie 

Mitlaute in ihre nächiten Bermandten ändert. Beyipiele 

der Art find: die Älteren, leniores, oder majores natu, 

und die Eltern parentes; der Arm, der Ermel; ber 

Adel, edel; Mamma, bie Memme; der Mann, 

der Menſch, ehemald Mennifch oder Maͤnniſch; der 

Stall, die Stelle; ber Stafen, ber Steden; bie 

Stange, davon die Stangel, kleine Stange, wovon 

ber Stengel; der Bater in ber Mehrzahl Väter, der 

Better, Vatersbruder, u. a., deren letztere von Einigen, 

blos der’ Stammform zu Liebe, und ohne Rüdficht auf die 

veränderte Bedeutung, gefammt in Altern, Adel, Mäms 
me, Vaͤtter zurüdgeändert werben. 

In einigen andern Fällen wandelt fi, bey Ahnlich veraͤn⸗ 
derter Bedeutung, ber tiefere Stammlaut « in den höhern &, e, 
oder bdiefer in jenen: eben aeguum, glattfläcig, in einigen 
Landſchaften unterfchieden Yon eben oder eben, ftatt jegt, im 
faum verfoffenen Augenblide; dad Bert zum Liegen, 
und das Beet im Garten; die Schlxge, Abtheilungen, und 
die Schläge, Streide f. f.; in noch Anderen wirb der 
Stimmlaut blod mit einer merklihen Höherung der Stimme 
ausgefprochen, fo daß die geänderte Bedeutung dem Hörer 
dadurd; fennbar wird. Da jedody die Eprachlehre diefe Fein—⸗ 
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heiten der Ausſprache bis jeko weder beobächtet noch unters 
fucht hat, und folglicy auch die gewöhnliche Schreibung diefel- 
ben nur ſelten andeutet, fo muͤſſen auch wir diefelben, um nicht 
zu weitläufig zu werben, auf einen andern Ort verfparen. 
Man vergleiche einsweilen die Betonungszeichen. 


” $. 6. 


Fortfegung 

Auch unterfcheidet man neuerhin ferner die (Kand⸗) Charte 
von (Spiel-) Karte; den Bock, Budel, und bie Poden, 
Dlattern; dichten, fingere,;, tichten, finnen, nachfinnen 
meditiren, die fchon Luther unterfchied; die Artoffel, eig. 
Ardopfel, von Ard, Erde; gemeinhin Kartoffel, Sol» 
num tuberofum, zum Unterfchiede von Erdapfel, Helianthus 
tuberofus; die Schere, fihwebifch Skär, fchroffe und fcharfe 
Helfen in der Oft- und der Nordfee, von Schar, noch übrig 
in Pflugſchar; die Schere auch Scheere, ſchwediſch Skära, 
ein befanntes Fleined Schneidewerkzeug *), f. f.; fih Duden, 
welches ſowol zum Scherz, ald aus Furcht und der Abficht, 
geheim aufzulauern geſchieht; die Tüde, tuͤckiſch dagegen 
find Geburten des Argfinners, f. fe So Manche unferer Ge- 
Iehrten haben jedoch, über der Stamm» und Klaffen-bedeus 
tung eines Wortes, gar oft die eben fo wichtige Artbedeutung 





*) Diefe fämmtlichen Wörter "hatte (hom Gpttfched, dem Beariffe fo wie 
der Form nah, ganz richtig unterfchleden, worüber er jedoch von den Meiften 
Derfpottet wurde. Go bewies 5. B. Popowitſch (Anterfuchungen vom Meere 
S. XXIII. bei. XXV.), daß die Shäre, Klime, und die Schere oder 
Scheere urfprünglih nur ein Wort find —, was doch weder Gottſched, 
noch irgend ein Anderer geläugnet —; worauf er die faliche Solgerung gründete, 
dafs Gottfched, wofern er diefe Wörter unterfcheide, dann auc die verfchiederen 
Bedeutungen ded Wortes Bart, z. B. eines Menſchen, eines Bockes, einer Blu— 
menpflanze , eiried Schlüſſels f. f. , und taufend ähnlicher, durch verfchiedene Form 
unterfcheiden müſſe. Eine ganz läcerliche Golgerung, da bey dem letzteren Worte, 
wie aus dem folgenden $. erhellt, der Grund zu einer Sormveränderung faſt gänz⸗ 
lich hinwegfällt. Hielt doch Adelung , der ebenfalls Gotticheden hieriifer verſpottete, 
Die Sorm Ehäre, in der erfien Bedeutung nicht eben für derwerflich; 
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vergeſſen, und es daher verſucht, auch dieſe und aͤhnliche 
Sproſſwoͤrter auf die eine Stammform wiederum ruͤck gu 
zwengen *). Co ſollte das alte tichten ſich durchaus in 
dichten verwandeln; obſchon feine Bedeutung von diefem eben 
fo verfchieden it, wie fuhen und finden; wollen und 
fönnen; die Artoffel, als ein mundartiſches Berderbfel, in 
Erdäpfel, obfchon nach Adefung, fünf ganz verfchiedene 
Fruchtarten mit legterm Worte bezeichnet werden; die fchwebi- 
fhe Schere durchaus in eine Scheere, wenn fie auch mit 
diefer legten in der Form gar Nichts gemein hat. Die Folgen 
davon find gemwefen, dafs man das gute tichten außer Ges 
brauch gefegt; dafs der Landmann feine Artoffel in Kartof— 
fel verwandelt, und Jedermann diefelbe angenommen hat, ins 
deffen die Gelehrten der misdentigen Zweifelformen, wie Scheere, 
Sceerenflotte, in Dienge gebrauchen. Hätte das teutfche 
Bolt ihre verengernden Regeln angenommen, fo entbehrten wir 
ficherlich auch mehrere Hundert der fürzern und wohl gezeichne- 
ten Ableitwoörter. | 


6. 7. 


Nichtveränderung der Stammform, nach Annahme 
einer bildlihen Bedeutung. 


Die einfache bildliche Bedeutung ändert jedoch im 
Ganzen die Form eined Wortes nur felten; dad Wort behend 
koͤnnte auch behaͤnd gefchrieben werden, weil feine Beden- 
tung durch die Zufammenziehung der Wörter bey Händ, d. i. 
bey der Hand, eig. bey den Händen, nicht weſentlich 
geändert if. Das Wort Bär bleibt unverändert Bär, wenn 





*) Sehr oft und richtig wiederholt und Adelung: „dieſe Wörter ſeyen ur 
ſprünglich nur eines; die Unterfchiebenheit derſelben liege mi ht im Stamme“ ;nun 
folgt nicht daraus, dafs fie eben deſſhalb immer auch eines bleiben müften, und 
dafs der abgeleitete Beariff fi nie durch eine, von der des Stammbegriffes unter: 
ſchiedene Form auszeichnen dürfte. Oder ſollten die Söhne nie der’ eigenen Be 
flimmung, nur dem Stande ded Waters folgen? 
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ed auch nicht mehr das bekannte Thier, fondern eine, dieſem 
ähnlich geformte Namme, einen Damm im Veſtungsbaue . bes 
zeichnet; dad Wort Bock bleibt unverändert Bod, wenn auch 
dadurch nicht mehr das befannte Thier, fondern ein Geräft, 
ein Kloß, eine gebogene oder erhöhete Fläche, oder gar ein 
grober Fehler angedeutet wird; das Wort Bund bleibt Bund, 
wenn ed auch einen türfifchen (Kopf-) Bund, ein Bund Etroh, 
oder ein Buͤndniſs angiebt. Es war daher ein Fleiner, obwol 
fehr verzeihlicher Fehlgriff, dafs Gottfched —, der fonft 
die meiften Wörter der Art viel richtiger, als, feine Gegner 
und Nachfolger unterfchied, — die Leiſte, einen fchmalen 
Etreif, von dem Leyſten des Schuhmachers unterjcheiden wollte. 

Da jedoch eben diefe Wörter nicht felten Mehrdeutigkeiten 
und Dunfelheiten verurfachen, jo mufd man in Taufenden von 
Fällen, bald um diefe bildfiche Bedeutung von der eigentlichen, 
bald die allgemeine von der befondern, bald auch umgekehrt 
diefe von jener zu unterfeiden, noch ein zweyted Wort gebrau: 
chen, wodurch gemeiniglich eine Zufammenfegung entfteht. So 
nennt 3. B. der Holzhader das Gerüft oder den Schragen, 
worauf er dad Brennholz fägr, fo auch der Koch das eiferne 
Geräft auf dem Herde, auf welches das zu verbrennende 
Holz gelegt wird, gewöhnlich bloshin den Bock; und doch 
wird jedweder, fobald ihm der Gehuͤlfe einen andern Bock, 
ald, gerade diefen, herbeyholen fonnte, noch einen Zufaß ges 
brauchen, jener den Ausdruck Holzbod, und diefer Brand: 
bock, Feunerbock; ja fie werden einen »eigentlichen Bod ,« 
der ihnen berbeygefchafft werden foll, gewifflich oft einen » Zie; 
genbod« nennen. So heißt Moͤnch befanntlich ein Klofter- 
geiftlicher; dann aber audı, wegen mancher Ähnlichteit, 
eine Art Büchfen in den Mpotbefey; der Ablaffzapfen. am 
Fifchteiche; ein Zapfen am Weinfaffe; eine Art fchwarzfopfiger 
Meifen, f. f.; und dennoch nennet man den einen, fobald man 
zu Perfonen fpricht, welche des befondern Befchäftsfaches nicht 
kundig find, »den Mönch in den Apothefen,« den zweyten 
den Waffermönds«, den dritten »den Weinnönd,« 
den vierten »die Moͤnchmeiſe«, f. f. Und fo erhalten noch 
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- alle andere Wörter, die außer der Bedeutung, welche in 
der allgemeinen Sprache gewöhnlich ift, in den befonderen Faͤ⸗ 
chern oder Landſchaften noch beſondere Bedeutungen annehmen, 
ſo oft ſie in der allgemeinen Sprache mehrdeutig und unbe⸗ 
ſtimmt werden, einen naͤher beſtimmenden Zuſatz. 


Wenn demnach fo manche Gelehrten, dieſe Zuſaͤtze über, 
ſehend behaupten, »daſs Tauſende von Stammwoͤrtern ſehr viel⸗ 
deutig ſeyen, ohne deſſhalb ihre Form zu veraͤndern; und daſs 
man daher auch keinen Grund habe, die Form der uͤbrigen 
Woͤrter zu verändern«, fo kann man darauf nichts Anderes 
erwiedern, ald daſs fie zuweilen den Wald vor- lauter Baͤu— 
men nicht fehen. 


$. 8 


Beränderungen wegen bed Milderfinnes. 


Dem Milderfinne (Euphemismus) zu Liebe, wird überbifd 
felbft manche Stammform verändert. Um nehmlich den harten 
oder anfößigen Begriff eines Wortes zu verfchleyern, pflegt 
man nicht felten, wo ed ohne Verlegung anderer Wörter ges 
fchehen ann, die Form desſelben paſſend zu verändern. Go 
ſchreibt man mit Gottſched beſſer [hlemmen, praffen, als mit 
Adelung fhlämmen, weil diefes zu fehr an das thierifche 
fhlampen und den Schlamm erinnert; verhindern fl. 
verhintern, von hinter; Spigname, d. i. Spottname, 
flatt Spuͤtzname, welches letztere fih durch das Iandfchaft- 
liche. Speyname erflärt. Wenn fchon die fogenannt fchönen 
Künfte dad Gemeine nur veredelt, das Anftößige nur ver 
ſchleyert darftellen: warum follte denn nur die Schrift, und 
fogar in den Werken der Kunft, ihnen hierinn zuruckſtehen? 

Daſs demnach auch dem Wohllaute bey der Wahl ber 
Schriftformen eine Stimme gebührt, liegt ſchon in der Natur 
der Sache; nur kann es nicht hier, fondern erſt anderswo ges 
zeigt werben. 
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§. 9. 


Beränberung des Bedeutniſſes, angezeigt 
durch den Ton. 


In vielen andern Faͤllen aͤndern die Woͤrter, um eine 
beſondere Bedeutung zu kennzeichnen, zumeiſt nur den Ton. 
In dieſer Geſtalt find fie auch beſondere, oder abgeleitete 
Wörter, die als folche auch die jedesmalige Tonveränderung 
an ſich' felben mit bezeichnen muͤſſen. Zu diefer Bezeichnung 
dient zuweilen die Größerfchreibung , zuweilen auch die Wande⸗ 
lung eines, zum Wortftamme gehörenden Mitlauted; noch 
öfter aber der Zufag oder der Weglaf3 eines der, nur will 
führlichen Buchftaben, welche gewöhnlich blos zur Andeu- 
tung der Dehnung und der Schärfung dienen, z. B. die Vers 
Doppelungen aa, ee, 00, dad e nach i, imgleidhen das h. 

Die Falle, in denen diefe Bezeichnungen gebraucht werben, 
find folgende: 

A) Werden Halbwörter (Partifeln) zu Nammörtern erhoben, 
fo erhalten fie im Sprechen einen fchwerern Ton, und 
werden baher im Schreiben mit einem großen Anfangs - 
buchitaben gezeichnet: jegt koͤmmt er an; eilig ift dad Jegt 
entflohen; aber, das Aber, nun, dad Run, f. f., 
worüber ausführlicher in dem Abfchnitte über die Groß» 
fchreibung, gefprochen wird. 

B. Das Nammwort ift zwar durch ben großen Buchftaben fchon 
audgezeichnet, ‚body bedarf es gar oft, weil jebed andere 
Wort dazu erhoben werden Tann, dancben nod) eine bes 
fondere Augzeichnung. Iſt nehmlidy : 

a) neben einem Namworte noch ein Ahnlich-Iautendes Be; 
fehreibwort (Adjectiv), oder eine ähnlich-Tautende Anfylbe 
vorhanden, fo nimmt es, zur Andeutung feines ſchwerern 
Tones und Gehaltes, einen der obigen Dehnbuchftaben an: 
die Bahre, Trage, von baren, tragen, doch als Ans 

ſylbe nur bar, in frudtbar, dankbar; und baar, 
bereit liegend; das 8008, aber ald Befchreibwort nur 


[08 Lofe; der Saal, das Sahlband, — fal, ale 
Ableiteſylbe in Labſal, Truͤbſal; bey Vielen auch zus 
weilen Saame, ſtatt Same, zum Unterſchiede von der 
Nachſylbe ſam, in ſparſame, wachſame Menfchen); 
die Uhr, das Uhrwerk, dagegen ur, als Vorſylbe, 
Urwerk, Originalwerk; der Wahn, Irrmeynung vers 
ſchieden von der Vorſylbe Wan, in Wanſonne, Wars 
glaube, f. f.; die Waare, und dagegen wahr, ve- 
rum, und er war; der Weeg, ungut bey Einigen, ftatt 
Weg, beſſer Wäg, in allen Landſchaften unterjchieden 
von Weg, fort, worüber ausführlicher in dem Abjchnitte 


"über die Dehnung und Schärfung gefprochen wird. 


b) Zumweilen fol nur, beynahe wie nad) $. 6., eine neue 


gewichtigere Bedeutung desfelben Wortes, durch den 
ſchwerern Ton und feine Schreibzeichen angedeutet wers 
den. So fchreibt Luther in dem Bibelüberfegung das 
Wort HENR, ganz mit großen Buchjtaben, wenn es 
anftatt des hebräifchen großen Namens Gottes, Jehovah 
ftebt; HErr aber, wo es die hebräiichen Adonni und 
Elohbim erfest, die ſowol beziiglich auf Gott, als auch 
auf Engel, gebraucht werden; und Herr, wenn von 
einem blos menfchlichen Herrn die Nede itt. Die Stadt, 
urbs unterfchied ebenfalls Luther, ver Erfte, von Statt, 
locus, Stelle. Den Staab, fowol den Befehlehaber; 
ftab ald das Heergericht , unterfcheiden die Neuern ges 
wöhnlich von dem gemeinen Worte Stab. Wurde das 
Wort Schale, eig. Fruchthülle, in einem vorzüglichern 
Sinne (Kur? 2Zoynr) anftatt Wagfchale gebraucht, fo 
ſchrieb es Gottfhed auch Schaale; der Lefer eines 
Gedichtes wuſſte nun bey Stellen: »und meine Schaale 
ſinkt«, fogleich, dafs hier nicht etwa an die fallende Hülle 
des Körpers, fondern an die Wagfchale zu denken fey. 
Fand doch Klopftod fogar, obwol aus andern Grüns 
den, für nöthig, in feinen Oden einmal »die richtende 
Wagſchaal'« zu fchreiben. Soll nicht ſowol eine vors 
züglichere oder gewichtigere Bedeutung eines Worted, ſon⸗ 
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dern nur die größere Wichtigkeit des Wortbegriffes in einer 
einzelen Stelle angegeben werden, fo zeichnet man das 
Mort in derfelben nur durch größeren Druf aus, wovon 
erſt in der Folge gefprochen wird. 


$. 10. 


Fortfeßung. 


Tritt ein Namwort oder ein Befchreibwort, unverändert 
der Form, in die Klaſſe der Halbwörter, oder der Abs 
leitefylben, fo verliert ed auch feinen ſchweren Ton, und 
mithin auch feine Dehnzeichen. Beyfpiele, außer den vors 
ber fchon angeführten Bahre und bar, noch diefe: bloß, 
nadet, und blog, nur; gahr, gut-gefocht oder bereitet, 
und gar, in fogar, wol gar; wohl, gut, bene, und 
wol quidem, auch in fowol, gleihwol, obwol, 
mwiewol; zwar, vormald zu Wahr, d. i. in Wahrbeit. 
Befonders verlieren die Namwoͤrter ihren großen Anfangs- 
buchftaben: der Mann, aber man, (on, vormals hom, 
von homme); ein Paar, zwey zufammeitgehörige Weſen 
oder Dinge, und, ein paar Thaler, etliche; bie 
Kraft, der Laut, der Troß, das Vermögen, (fr 
aber ald Verhältniffwärter kraft, Taut, troß, vermöge. 
Andere Benfpiele fehe man in dem Abfchnitte über Die 
Großfchreibung. 


Zuweilen erfodert fehon das Raſche und Ungeſtuͤme 
des Sinne, eine folche Tonveränderung: dieſe s, gekürzt 
die, und bey rafcher Hindeutung diſs; fahren, die 
Fahrt, wovon fährtig, und dad rafchere fertig; bie 
Fuhrt, rafcher die Furt; begehren, wovon das dienft 
fertige gern. Wer zur rafcheren Überzeugung mit wars 
Lich! verfichert, darf es in diefem Falle nicht wahrlich 
fchreiben ; die blos landſchaftiſchen Verkuͤrzungen der Birte, 
das Virtel, flatt vierte, Viertel, können jedod) ihre 
Veränderung mit Nichts entfchuldigen. 


% 
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D. Nimmt ein Halbwort eine andere Bedeutung an, fo Atts 
dert ed auch den Ton, und mithin auch ben einen oder 
ben andern der betonten Buchitaben : 


all, omnis, davon: als, da, quum; alf, vormals im 
Nachſatze fl. demnach alfo; alls, immerfort, uns 
aufhoͤrlich; alfo, rücbezüglich, und allfo, hinzeigend; 
das, im Oberteutfchen ald Fürmwort, tonverfchieden 
von dafs, dem Sabworte; des Mannes, aber, »der 
Mann, deſs Cdeffen) bu erwähnteft«; einer unus, 
Einer, ald Fürwort (aliquis) und ein ald Artikel; 
wieder, rurfus, iterum, wider, contra, 


Auf ähnliche Weiſe unterfcheidet der Lateiner quot von 
quod, item von idem, tum von dum, quum von cum, obs 


ſchon Duintilian da3 neu unterfchiedene quum noch nicht 
anerkennen wollte. 


$. 11. 


Ruͤckblick auf die vorigen Unterſcheidungs— 
bucftaben. 


Die vorher $. 9. angeführten Unterfcheidungsbuchftaben 
find meiſt willführliche, d. i. foldhe, die nicht eigentlich zum 
Stamme ded Worted gehören. Nur ift ed unangenehm, dafe 
ſich über den, in jedem befondern Falle zu wählenden Unter; 
fheidungsbuchitaben, nicht immer allgemeine Regeln geben lafs 
fen, und dafs man baher zuweilen genöthigt ift, dieſe Wör- 
ter, als befondere für fich beftehende Stammmörter ſich' einzeln 
zu merfen. Doc iſt die Schwierigkeit keinesweges fo groß, 
ald man gewöhnlich vorgiebt, da man, wie unter den Dehns 
buchftaben gezeigt wird, in ſolchen Fällen nur die, leicht in 
Kegeln zu faffende Wahl zwifchen zwey Buchftaben hat, und 
jeder Mitlaut nur in feinen nächften Verwandten übergeht: v in 
f, dint, ſ. fi, das Kine. Ubrigens it auch die Anzahl 
der, burch ſolche Buchflaben unterfchiedenen Wörter, gegen das 
Heer der übrigen, nur Mein; daher auch die erwähnte, nur 
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ben Erlerner treffende Schwierigfeit gegen den großen Vortheil 
einer, wenn möglich in allen Fällen beftimmten Sprache, gar 
nicht in Betrachtung fommen darf. 





Fuͤnftes Hauptffüd. 


Apnlih-, und gleidh-lautende 
Wörter, 


$. 1 


Ahnlih-Tautende Wörter. 


Einander’ Ahnlich-Iautende, aber ftammverfchiedene Wörs 
ter, müffen, ein jedes, um fo forgfältiger mit ben, ihnen eigens 
thuͤmlich beftimmten Schreibzeichen bargeftellet werden, weil eine 
Berwechfelung diefer, auch eine Verwechfelung der Wörter und 
ihrer Begriffe veranlafft. Ähnlich-lautende Wörter giebt es 
nehmlich in jeder Sprache, welche ähnlicy-Iautende Buchftaben 
und Syiben hat, wie b und p, d, t und th, f und v, g und 
ch, ſ, 8, fe und ſſ, &, d und e, ay und ey, Au und eu: 
Bein, Pein, dauen, Tau, Than, Flief, Quellbadh, 
Bließ, vellus, Mufe, Muße, Muß, und Muff, Väter, 
Better, Bay, bey, Häute, heute, u. a., die bey forgs 
fältiger Ausfprache und feinem Gehoͤre nicht Leicht verwechſelt 
werden koͤnnen. Gleichwol finden fi ſolche Verwechſelungen, 
ſowol der Stammwoͤrter, als der Ableitewoͤrter in unſerer 
Bücherfchrift ſehr häufig: aͤtzen, füttern, ſt. Agen, von Az, 
AB, Futter, indem ägen, von den alten Ait, Feuer, nur 
die Bedeutung baizen hat; ſich ereignen, ehemals ſich 
eräugen, von Auge, fi. fih erah’gnen, d. h. fich dem 
Auge barftellen; indem ſich ereignen, nur an eigen erin— 
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nert, und alfo auch nur bedeuten kann, fid” Etwas zu 
eigen machen, oder auch, fich eigen machen, wie fid 
erneuen fih verjüngen u. a. Das Abendtheuer aus 
fiatt Abenteuer, von adyentura, eventura, indem ed mit 
einem Abend-wagftüäde Nichts gemein hat. Einhellig, 
mishellig, die nur von hell abftammen, anftatt einhäl 
lig, mishällig von Hall. Handthiren, an Thiere erin—⸗ 
nernd, die mit der Hand arbeiten, fl. handiren oder höch- 
find handtiren. Irrland, noch immer in öffentlichen 
Blättern, ftatt Ireland, das Land der Iren, die ihren 
Namen nicht wegen unferer Srrungen führen. Die Mietbe, 
‚Milde, von Made, alfo richtiger Miede, weil jenes eher 
an die Miethe, conductio erinnert. Maledeihen, ben« 
beihen, gleichfam als von deihen, gedeihen fiammend, 
da fie doch von maledicere, benedicere herfommen, und alfo 
nur maledeyen, benedeyen lauten dürfen. »Jemanden 
bemüßigen«, ihn nöthigen, von muͤſſen; wonach es doc) 
nur bemüffigen lauten darf, indem bemüßigen, von 
mäßig, nur bedeuten fann, müßig machen, fo wie begüs 
tigen, befänftigen, gütig oder gut, fanft machen ®). 
Sn der Stelle bey Luther Matth. 25, 24.: »die ihr Mücken 
feiget (feibet) und Kameele verfchlucfet «, haben die meiiten 
Herausgeber, und fogar noch Adelung im Lehrgebäude (II, 
„18 ), doch nicht mehr im MWörterbuche, »Muͤcken ſauͤgen.« 
Der Kittel, ft. Küttel von Kutte, indem er mit dem 
Kitte gar Nichts gemein hat. »Die Sache war ſchwuͤ— 
rig«, ft. fhwierig oder [hwirig von ſchwer; wogegen 
fhwärig, geſchwuͤrig nur bedeutet, mit einem Ge 
fchwüre behaftet. Durch diefe und Abnliche Laut- und Buch— 
ftabensverwechfelungen wird offenbar bald dem Stammmworte, 
bald dem Sproffworte, ein falfches Bild untergefchoben, welches 


) Dieieniaen , welche fi’ dergleichen Falſchſchreibungen erlauben » erflären 
und’ gar oft: „fie meynren es ja nicht falfch, man ſolle fie nur richtig verfteben ;“ 
wodurch fie offenbar an den Tonkünſtler erinnern, der ein ſcheusliches Kagen- 
konzert aufführt, und doc aleihwol verlangt, „die Herren Zuhörer follen fidh’ das 
Beſſte, die wahre Ephären mufit daben denten.“ 
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nun die Bilder und Begriffe zweyer verfchiedenen Stämme in 
einander wirret und den vernunftmäßigen Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen dem Ableiteworte und dem wahren Stammmvorte, oft ganzs 
lich aufhebt. Finden diefe Berwechfelungen in Stammwoͤrtern 
Statt, fo verbreiten fie fich zugleich auf die ganze, zuweilen ſehr 
zahfreirbe Abfommenfchaft derfelben, fo dafs denn mit diefen 
zuweilen auch zahllofe Verdunfelungen und Bermengungen der 
abgeleiteten entftehen muͤſſen. Siud diefe Verwechfelungen zu 
auffallend, fo fegt man gewöhnlich eined der zweydeutigen 
Wörter außer Gebrauch. Seitdem man z. B. das Arz, aes, 
mit erz-, archi verwechfelte, und dadurch Wörter wie Erzs 
arbeiter, Erzdieb, Erzhaus, Erzherr, Erzfenner, 
Erzfünftler und viele andere zweydeutig machte, feitdem ift 
auch das verftärfende Halbwort erz-, ale minder nothmwendig, 
im edlern Sinne faft ganz außer Gebrauch gefommen. Hier 
durch haben wir fchon viele der beffern Stammwoͤrter verloren *). 


$. 7. 


Schreibung der gleich lautenden Wörter. 


Gleichlautende Woͤrter giebt es urſpruͤnglich in keiner 
einheitlich gebildeten Sprache, weil ſie dem erſten Zwecke des 
Wortes, Bezeichnung eines beſtimmten Gegenſtandes«, ſchnur⸗ 
gerade zuwider find; doch finden ſich deren nicht wenige in fols 
chen Sprachen, bie, wie die neu-lateinifchen, aus mehrern an—⸗ 
dern zufammengefloffen find, fo wie auch in folchen, die, wie 
eben tie unfere, ficy durch verfchiedene Geforme aus allen vers 
wandten Mundarten bereichert haben. 

Dergleichen Wörter, die aus mehrern Sprachen zuſam— 
mengehäuft wurden, fhıd z. B. in der unfern, das lat. Kur, 





*) Vormals achrauchte man wohl eben fo oft wie im Griechiſchen CV und 
en , in Verbindung mit Meldewörtern und Nennwörtern: wohlbilden, wobh 
reden, woblformen, woblfahbren, f.f., Wohlachtung, Wohl 
bilduns-Wohlrede, Wohlreden, Wohlform, f. f., die jedach neuer: 
hin far gänzlich veraefien waren Erſt feitdem man angefangen, wohl und 
wol aud im Schreiben gu unterfcheiden , fommen fie wieder in Aufnahme, 
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cura, flatt Heilung, und das franz. cour, Kur, Hof, 
durch welche beyde unfer uralted Kur, Wahl, zuweilen ges 
gwungen wurde, fich zur Unterfcheidung in Ehurcfürft) zu 
verwandeln, und endlich gar die lebende Sprache zu verlaffen; 
ein anderes Kuhr oder Kuhre, Wendung mit dem Wagen, 
auch Fluſſtruͤmmung (von fehren), iſt nun landfchaftlich ges 
blieben. Man kann daher den gewöhnlichen Schreibformen 
Kurhaus, Kurfaal, es nicht mehr anfehen, ob darunter 
ein altteutfches Kubr- oder Churhaus, fuhrfürftliches Haus, 
ein Euhrfürftliher Saal, zu verftehen ift, oder, wie etwa zu 
Wiesbaden, ein zur Cur, Herftellung bejtimmtes Haus, ein 
Saal für die Brunnengäfte 9). Daſs nun durch Einführung 
folher Fremdlinge die geredete Sprache vielfach verzwegbeutigt 
und die gefehriebene entregelt wird, ijt offenbar, Wörter bages 
gen, die aus mehrern neben einander befiehenden Mundarten, 
zum Theil auch andern Sprachen, in unfere Schriftfprache ges 
fommen, find 3. B. der Stahr Ceigentlihb Stär Sturnus), 
ein befannter Vogel; das Staar, aud Stär, ein Gewicht 
und Früchte-mafß, vieleicht aus lextarius verderbt; und ber 
Staar, mahrfcheinlih von ftarr, landfchaftiich ftar, wol 
eigentlich die (Augen)ftarre. Malen, Schwediſch mäla, 
wefiphälifch und ſchwaͤbiſch malen, mit dem Pinfel, und mah— 
Ten ſchwediſch mala, weftphäl. und fchwäb., mit hellem a, 
auf der Mühle; der Laͤrchenbaum, Larix, Loͤrbaum, 
ftammverfchicden von dem Sangvogel Lärche, Lerche; die 
Mine, im Beftungsbaue, die Miene, Gefichtszug; der 
Than, das Tau, verbauen, f. f. Da durch dergleichen 
Scyreibgeforme offenbar bie Bilder, weldye diefen Wörtern zum 
Grunde liegen, mithin auch die Begriffe felbjt, in der Seele 
des Leſers verwechfelt und verwirret werden: fo hat man die 





*) In einen fonft ſprachberühmten Lande fand man diefe Berwechfelungen fo 
anſtoßig, daſs, wie man verfichert, jeder Kanzeleyſtyliſt, der ſtatt Churfürft, 
Ehurtag, Cburverfammiung, einmal Surrürft, Kurtag, Kur 
verfammlung atfchrieben, zwey ſächſiſche Thaler Strafe erlegen muſſte. Ein 
Beweis, dafd man bey Den, was man fchrieb, auch dachte , und gedacht wiſſen 
wollte. Gottſched bat übrigens mur die Echreibiorm Kuhr. 
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meiſten derfelben, fchon feit dem 16. Jahrhunderte, durch Die 
willführlichen Buchftaben CHauptit. 4, 8. 9.,) zu unterfcheiben 
geficcht, bald, durch Verdoppelung des Stimmlautes , wie oben 
das a, bald durch Einführung eines ſtummen h, oder e, bald 
durch Änderung des & in e und umgefehrt, bald auch durch 
Wandelung des i in y, wovon unter jedem dieſer Buchftaben 
mehrere Benfpiele vorfommen. Die Nüglichfeit und Nothwen⸗ 
digfeit dieſer Unterfcheidungen leuchtet jedem Denfenden wol 
ein. Wäre z. B. der Thon nicht unterfcieden vom Tone, 
und es flünde dann in Leſſing's Emilia, in der Stelle: »das 
Weib wollte die Natur zu ihrem Meiſterſtuͤcke machen; aber fie 
vergriff fich im Thone; fie nahm ihm zu fein«, das zweydeutige 
Tone, fo würden dann unter hundert Leſern gewiſſlich neunzig 
ſich erft befinnen muͤſſen, Was denn unter diefem Worte zu 
verftehen fey. Ähnliche Zweifel, die im Lefen nur aufhalten, 
im Genuffe des Leſens ftören, und nicht felten lächerliche oder 
gar nachtheilige Misverftändniffe verurfachen, würden bems 
nach allaugenbliclich entftehen, wenn man die Bezeichnung dies 
fer Wörter durch willkuͤhrliche Buchftaben, ‚nicht eingeführt hätte. 


6: 8 


Berfhiedene Wirkung diefer Wörter in der 
lauten Sprade. 


Im gewöhnlichen Gefpräche fönnen dergleichen Wörter nur 
felten Zweydeutigkeit verurfachen, weil hier der lebendige Ton, 
die feinere, durch die Schrift, nur felten bezeichnete Erhöhung 
oder Vertiefung der Stimmlaute *), gar oft auch die Gebär- 
dung, diefelben meift verbeutlicht, und der Hörer, wofern er 
diefelben misverftanden, gar leicht eine Eırflärung erhalten 





*) Zn dem vieldeutigen Worte Mal wird freylich immer nur a gehört, aber 
wie mannichfach veridhieden! „Ein (Gaft) Mahl halten“, lautet doch fehr ver 
ſchieden von „ein (Denk Mal od, Maal aufrichten “ ‚, und von einmal; oder 
Einmal; malen, pingere, ſchwediſch mala , nöch verichieden von mablenz 
morere, f. f.; daher auch jeden Leſer eine Schreib unterſcheidung derfelben ſehr 
will kommen ſeyn muſs. 
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fan. Und dennody wird der Vorleſer oder ver Schaufpieler 
in dem obigen Worte Thon, das h deutlich mit hören lafjen, 
um Dadurd einer’ Verwechfelung mit dem Tone vorzubeugen; 
doc wird der Redner, fo wie auch der forgfältig Schreibende, 
ſolche Wörter umgehen, welche einem andern Abnlich klingen, 
wodurch ein, feinem Zwecke nachtheiliger Gedanfe in der Seele 
des Veferd erwedt würde. Da demnach die gefchriebene Spras 
che, die gar oft erft durch viele Zeit- und Ränder-räume zu dem 
Lefer gelangt, gar manche Bortheile der mündlichen entbehrt: fo 
muſs fie auch anderer Bortheile theilhaft gemadyt werden, wels 
che ihr' den Verluft der. erftern erfegen. Ihr Zweck ift nehm» 
lich nicht einzig der, » blos den Körper der tönenden Sprache, 
fondern den Geift derfelben getreufich darzuftellen.« Dieſemnach 
muͤſſen auch die wirklich gleich-Iautenden und mefentlich finnvers 
ſchiedenen Wörter, fo weit ald nur möglich, durch eine, ihrem 
Stammmworte ähnliche Schreibform, von einander fo unterfchie 
den werden, dafd der Leſer bey einem jeden bderfelben nichts 
Anderes denft, ale, was er benfen foll *). 





4— 


) Wie ſehr Luther, der größte Teutſchkenner feiner Zeit, von dieſer Wahr: 
beit durchdrungen war, ſehen wir aus dem Berichte bey Teller cin der Beurtheil. 
der deutichen Sprache in Luthers Bibel, Th. 1. Berlin 1797, ©. 282 ra.), welden 
Hans Luffts Eorrector Ebrit. Walther 1563. zu Wittenberg herausgab, 
worinn ed unter Anderm beißt: 

„diefe beide hocdhbegnadere Dienner, Lutber und Casvar Ereusiger, haben 
alle Wörter in der Biblia, vnd zwar aud in allen andern Büchern Pur 
theri, mit rechten, eigenen vnd gebürlichen Bucftaben zu drucken geordnet. 
Vnd haben jren Nadfommen ernftlich befohlen, ſolche ordnung und Ortbogras 
phiam, ſtets vnd mit allem Vleis zu halten, wie denn bisher trewlich geſche 
hen iſt, auch förder ernſtlich darüber gehalten ſoll werden. 

Denn in der deutſchen Sprache find auch viele gleichlautende wörter , die 
mit jrem Laut zwey Dinge anzeigen vnd andeuten, und offt einen dunckeln und 
zweivelhaftigen verſtand machen, die hat Lutherus und Creutziger mit fonder: 
lichen Buchftaden zu drucken geordnet. Als, Stad mit einem d, wenns civi- 
tas , eine gebamwete Stad heißt. Und Stat mit einem t, wenns locus, eine 
bloße fiete oder ort eines Landes, oder bloße hofeſtat heißer. Alſo auch Rat 
mit einem t wenns conſilium oder conful, wenns eines Gürften Rat oder Rat 
ſchlag heißer. Als Matth. 5. ftehet: Wer zu feinem Bruder fagt Racha, der 
dit des Rats ſchuldig. Viel die den Vnterſchied unter Rad, rora, und Kat 
nicht wifen, denken nicht anders, man folle ſolchen auf ein Rad legen und 
radebrechen. Desgleihen Als, vnd al. den, denn, Sur (find, vor 
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Einwend ung wiber diefe Unterſcheidung. 


Die vorzüglichiten Einwendungen, welche man wider bergleis 
hen Unterſcheidungen vorgebracht hat, find folgende: 


1) Sn den meiften Fällen iſt fchon der Zufammenhang kins 
länglich, bey einigem Nachdenfen den Sinn eincd mehr⸗ 
beutig gefchriebenen Wortes aufzuhellen«. Freylich gilt 
diefed von Wörtern aus verfchiedenartigen Redetheilen *), 
befonders in alltäglichen Schreibereyen, worinn man dass 
felbe Wort mehrmals in verfcdiedenen Verbindungen wies 
derholt, oder wo man im Nothfalle eine Erklärung, viels 
leicht auch im Einſchuſſe ein lateiniſches Kunjtwort beyfügen 
fann; feinesweges aber von gewählten Darftcllungen, wos 
rinn, ohne Beleidigung des Auges, oder ohne Verlegung 
des Wohllautes, fein Wort überzählig Rehen darf. »Kriegs— 
züge beftimmten fie voraus durd Loswurf«, »bdie Loss 
ſchuͤſſe (beym Scheibenfchießen) haben den Vorzug « 
verurfacdyt den meiſten Lefern einen unnöthigen Aufbatr, 
indem fie erft durch Nachfinnen finden muͤſſen, daſs hier 
nicht an log, abgetrennt, fondern an dad Loos zu 
denken ijt. »Die entfcheidende Wagſchaal', fchrieb ja wie 
fchon gefagt, Klo pftoc, der Gegner aller folcher Berdoppelnns 
gen, wel Wagfchal ihm nicht deutlich genug fchien. Stehen 





im (ihm) und im, in (ibn), vnd in. Meer, mehr, Sint (Mer, Eund); 
find. Veter (Väter), Vetter. Tubbringen, vmbringen (mm-rim: 
gen). Wen, wenn Weder, widerf. j. Wer folder und dergleichen 
Wöorter vnterſchied nicht weiß, dem ift die Biblia ſehr dunckel und vngewis 

su verſtehen“ ſ. f. 

*) Gleichlautende Wörter aus verfdiedenartigen Nedetheilen können im Zuſam— 
menbange faft nie zweydeutig werden, zumal, feitdem die Nannvörter durch große 
UAnfangebuchftaben ausgezeichnet find: (die) Mand, (er) wand, (dad) Band, 
(er) bands (der) Stahl, (er) ſtahl; das Gut it erblich, er erblich i. f.; 
Worter hingegen aus ein’ und demfelben Redetheile, werden auch in Juiammen: 
bange mehrdeutig, daber ihnen durchaus eine gekennzeichnete Form acbührt; 
waren, wahren oder aewahren, wären, wäbvren, hadfr, Here, 
Sur, Sutb, Ton, Thon. f. 
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vollends folche Wörter außer dem Zufammenhange, etwa 
in einzelen Redensarten, Sprücmwörtern, Berzeichniffen 
und Wörterbüchern, fo bleiben fie in den. meiften Fällen 
ganz zweydeutig. Anfänger, welche nady ihren Tafchens 
wörterbüchern dad Teutſche in eine fremde Sprache übers 
fegeit, ergreifen bey zweydeutigen Schreibformen, wie 
Elend (mileria, alce) Erzdieb (von Erz, aes, oder 
von erz, haupt), die Feige Cficus, timida), der 
Hafen (portus, olla) f. f., hundert Mal ein ganz fal 
ſches Wort, welches oft den lächerlichften Misverftand ders 
vorbringt. Sogar dem eigentlihen Sprachforfcher find 
Wörterbücher, worinn Ausdruͤcke fremder Sprachen auf 
diefe Art nur kurz überfegt werden, zu feinen Sprachun⸗ 
terfuchungen in Tauſenden ‚von Fällen ganz unbrauchbar. 
Eben fo zweydeutig find dergleichen Wörter in Zufammens 
fegungen und Ableitungen, z. 3. die von Hut und fein, 
fofern diefe von Huth und feyn im Schreiben nicht uns 
terfchieden werden: dad Hutfafe, Hutgeld, Hutge- 
rechtigfeit, hutlos, Hutmann, die Geinheit, 
Seinsart, f. f., die gefammt in diefer Form mehrbeu- 
tig, und alfo auch unverftändlich find. Die Beflreiter 
rathen daher, ungeachtet ded obigen Einwandes, wmeids 
lich auch an, »alle dergleichen Unterfcheidungen, welche eins 
mal eingeführt feyen, wie Laib und Leib, Lehre umd 
Leere, man und Mann, Sayte und Seite, beyzu— 
behalten«; ja fie führen fogar, wenn es geheimlich gefches 
hen kann, neue Unterfcheidungen noch ein, wie Hut, 
piteus, Huth, cuftodia, ber Hüter, Hutmader, Hüs 
ther, cuftos, die zuerft Adelung von einander trennte, 
obwol fie beyde von dem einen Worte hüten, bey Ade⸗ 
fung häthen, entfproffen find. 


2) »Wollte man auch dieſe Unterſcheidungen beybehalten, 


oder fie noch auf andere Wörter ausdehnen: fo reichen doch 
unfere Schriftzeichen nicht hin, diefelben überall bemerflich 
zu machen: der Arm, brachium, arm pauper; bie 
Beute, praeda, und ein Gefäß CBütte); das Ey, 
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Ovum, und ey! ald Ausruf f. f. Allein in diefem, bey 
Adelung (Lebrgebäude II, 713 fg.) nicht kleinen Bers 
zeichniſſe, find gar manche, deren Bedeutung als nur eins 
fach bildlich, nach Hauptſt. 4., $. 7., nicht immer durd), 
verſchiedene Wortform ausgezeichnet zu werden braucht; 
noch mehrere aber, ‚die, wie der folg. $. beweifet, im 
Hochteutſchen ganz falſch gefprochen und gejchrieben wer⸗ 
den. Übrigens beweiſet auch dieſer Grund, den Einige 
wider die obige Unterſcheidung uͤberhaupt aufſtellen, offen⸗ 
bar zu Viel. Nach ihm duͤrfte z. B. ein Schuldner, der 
etwa nicht alle Schulden, ſondern nur 90 vom Hundert 
bezahlen koͤnnte, lieber gar Nichts zahlen. — Einige 
ſchwaͤchere Gründe, welche befondere Heynag im dritten 
Theile feiner Briefe die teutfche Sprache betreffend, (©. 
75 — 106) vorgebradt hat, find bereits in den Beyträgen 
zur Ausbildung der teutfchen Sprache (St. 6, ©. 82—105) 
genüglich widerlegt ; einige andere aber find fo ſchwach, 
daſs fie kaum eine Erwähnung verdienen. , 
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Scheinbar gleichlautende Wörter. 


Eine weit größere Anzahl von Wörtern wird im Hochteut⸗ 
ſchen ſehr fehlerhaft gleichlautig gefprochen und gefchrieben , ob- 
fhon jedes einzele derjelben von dem andern ſtammverſchieden 
it, und in den Altern, wie noch den jegigen Mundarten unfes 
ver Sprace, feiner Abſtammung gemäß verfchieden ausgefpros 
chen und gefchrieben wird, Das Erz fl. Arz, jest gleichlaus 
fig mit erz — ; dad Ey, vormald Ay, jetzt gleichl. mit dem 
Ausrufe ey! die Eberraute, jeßt an den Eber erinnernd, 
fi. Aberraute, gemein Überraute fl. Afterraute; aͤtzen, 
baizen, unterfch. von aͤzen, füttern; negen, von Netz, 
eigentlich unterjch. ven nÄägen, vom niederjäch]. nat ji. naſs; 
das $. ı erwähnte ſich ereignen, ft. fih eräugnen, gleichs 
fam ald wenn ed von eigen, und nicht von Auge abitammte; 
meinen oder meynen ft. mannen, jebt gleichlautig mit 
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nein; das Lied, Glied, Dedel, ft. Fid, jest gleichlautig mit 
Lied, Gefang, und Hunderte ähnlicher Stammmörter , die 
und Adelung, aus Unbekanntſchaft mit den Mundarten, 
bald mit andern gleichlautig gemacht, und gar oft die Begriffe 
derfelben wild durch einander gewirret, bald auch unricıtig ale 
Rammoverfchieden dargeftellet hat. Belege hiezu wird man in 
den folgenden Abfchnitten nicht wenige finden, zumal unter 
a (da), ay, au, aͤ, u. a. Buchſtaben; eine weit größere Anzahl 
aber im Stammmörtersbuche, wo auch zugleich die ausfuͤhrlichen 
Beweife durch die Bergleichung der Mundarten gegeben werden. 
In denjenigen Fällen, wo jene Schreib-verformungen feinen Dops 
yelfinn verurfachen, muͤſſen wir fie freylich noch; dulden; doch 
müffen wir diefelben in allen denjenigen unverweilt berichtigen, wo 
fie einem Worte ein falfched Stammwort, und mithin einen fals 
ſchen Stammbegriff unterfchieben, wie bie obigen fich ereig- 
nen, fl. äten, oder wo fie zwey ſtammverſchiedene Wörter, 
wie Arz umd erz, durd) einander wirren. 


$. 6. 
Fortfegung. 

In einigen andern Wörtern, welche mit andern ist gleich- 
lautig feheinen, aber nur ähnlich-Tautend find, ift nur die ges 
wöhnliche Schreibung mangelhaft. So fchreibt man gewöhnlich 
erblich von erbleichen, und daneben doch erblich von Erbe, 
ftatt erb’lich, da es aus erbelich gekürzt worden; der 
Bruch, von breden, und daneben Bruch, Sumpf, ftatt 
Bru’ch, vormald Bruoch f. f., wozu man noch andere Bey⸗ 
ſpiele unter eh findet. 


u: 
Geſchichte diefer Unterfcheidungen. 


Der erfte Teutjchlehrer, welcher auf genaue Schreib-unter; 
fcheidung folcher Wörter bedadıt war, war Luther, von dem 


wir fchon vorher S. 4, Anm, geiprochen; der zwepte Jo. Werner, 
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der in feiner Anmeifung zur tentfchen und lateiniſchen Orthos 
graphie, Altenb. 1629. in einem eigenen Kapitel »von etlichen 
Wörtern« handelt, »welche in der Ausſprechung einander Ahns 
lich, im Schreiben aber und der Signification einander uns 
gleich« Nachher gab Schottel (‚augführl. Arbeit von 
der teutſchen Hauptfprache, Braunſchw. 1663. ©. 630) ein 
größeres Verzeichnif6 von » zweydeutigen und gleichfautens 
den Wörtern.« GSpäterbin ftellte Gottſched den richtigen 
Satz auf: » Wörter verfchiedener Abitammung und Bedeutung, 
unterfcheide man, fo viel möglich, durch die Buchitaben. « 
Unterwerfen wir nun das reiche Verzeichnifs diefer, von Gottſched 
unterfchiedenen Wörter, einer? ftrengen Prüfung, fo ergiebt es 
fi , dafs er die Unterfchiede im Ganzen ſcharf aufgefafft, und 
fie, für die damalige Zeit ganz richtig, ja oft richtiger als 
Adelung bezeichnet hat: das Arz, acs, erz-, archi; die 
(Feuer) Affe, verfh. von effenz fih eräugen; eräugnen, 
verfchieden von eigen, eigenen; der Küttelvon Kutte, 
verfch. von Kitt; malen, pingere, mahlen, molere; ber 
Saal, die Endſylbe fal, in Truͤbſal, davon trübfälig, 
verfch. von felig; fprüben, fprägen; Sprud, Spruͤch— 
wort; wann, quando, — fi; wider, contra, wie— 
der, rurſus, ſ. f. 

Da jedoch Gottſched bey der, zu feiner Zeit noch ſehr mans 
gelbaften Stammtunde, mehrere Wörter auffallend unrichtig abs 
leitete, und fie zum Theil nad dieſer Ableitung umformte: 
Amfig von Ameife; dad Lied, Gefang, von Lied, Glied; 
verbeblen, von hohl, alſo verhöhlen; die Pickelhaube 
Baden» oder Baͤckelhaube) von piden, mit dem Schnabel 
baden; Pidelhering, nah ihm Pädelhering, von 
Paͤckel, Paͤckchen; ſchmaͤucheln, von Schmauch, ſ. f.; 
da er ferner die uͤbrigen Unterſcheidungen, wie gahr und gar, 
Schale und Schaale, durch jenen einen Satz nicht zu rechts 
fertigen vermochte: fo wurde er darob von J M. Heinze 
(Anmerkungen über Gottſched's Sprachlehre. Gott. und Leipz. 
1759), einem der grööften und anmaßenditen Exhreyer feiner 
Zeit, der ihm fogar die Unterfeheidung von vor und für zum 
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Borwurfe machte, auf das haͤrteſte angelaffen. »Jene Unters 
feheidungen ‚« behauptete dieſer, »gründeten fich blos auf den 
Leibnigifchen Grundfaß des Unterfchiedes in der Ontologie. « 
Seit diefen Angriffen haben einige Gegner Gottſched's, wie 
J. G. Richter, Heynaß u. 4., darauf angetragen,- das 
Kind mit dem Bade auszufchütten, und alle dergleichen Unter— 
fcheidungen, als ſaͤmmtlich nur Geburten der Gottjchedifchen 
Unterfcheidungsfucht , noch gänzlich zu verbannen. Man habe 
nicht nöthig zu unterjcheiden, fagt der eritere: »auf alle Fälle, 
und Felle; gerächt und gerecht,« es fey blos dem, der 
gebräuchlichen Rechtfchreibung gewohnten Auge auffallend, weis 
ter Nichte.« Und gleichwol erflärt er wenige Zeilen vorher : 
»die vielen gleicdylautenden, ungleich-bedeutenden Wörter feyen 
fein geringer Fehler unferer Sprache. « 

Selbit Adelung durfte ed, wegen des vieltimmigen Ge— 
ſchreyes, nicht wagen, die befjern und richtigern Unterfcheiduns 
gen wie Arz und erz, gahr und gar f. f. bey zu behalten. 
An eine umfängliche Unterfuchung des ganzen Gegenitandes 
wurde nicht gedacht, weil dazu die Kenntniſs der gefammten 
Stammfunde erfoderlich iſt. 

Eine Verteidigung der noch gewöhnlichen Unterſcheidungen 
gab indefjen Stofch (kleine Beyträge St. 3. ©. 99— 102.); 
eine andere auch Campe (Beytr. zur Ausbild. der deutfchen 
Sprache St. 6. ©. 82. fg.) 


$. 8. 


Bezeichnung Der ſprachlehrlichen Gleichlauter 
und Mangelformen. 

Sprache und Schrift fünnen und follen fich gegenfeitig ver: 
volljtändigen und bilden, zumal, da eine jede vor der andern, ne 
ben jo manchen Mängeln, auch mancherley Vorzüge voraus 
hat. Finden fich daher in der Sprache einige, etwa durch 
Weglaſs eines Kennsbuchftabens entftandene Mangelformen, die 
zwar noch den Hauptbegriff, aber nicht mehr den gefoderten 
Nebenbegriff andeuten : fo kann und mufs auch die Schrift, 


y Googl 
— —— — — — ——4 2 





4133 


bey ihren Zeichen-Nberfluffe, dieſelben um fo mehr ergänzen, 
da fie an jenen den lebendigen, fennzeichnenden Ton nicht anzu> 
geben vermag. Gewöhnlich deutet fie jedoch nur den Wegfall 
des, ſonſt nothwendigen e der Umendigung und der Abmwande: 
lung an, wozu fie das Wegfallgzeichen oder den Apoftroph (’) 
gebraucht; doc; deutet fie leider den Wegfall nır da noch an, 
wo in der gewöhnlichen Sprache das e noch gehört wird, nicht 
aber da, wo dasſelbe ſchon früherhin weggelaffen worden, wie 
in dem Wemfalle der fräulichen Fürwörter: der, ihr (eae), 
welcher u. a., die noch jego in. den gemeinen Mundarten Fran: 
fens und Schwabens dere, ihre, weldy’re lauten, indefs fie 
in unferer Bücherfprache ungefennzeichnet und zweydentig da: 
fichen. Man vergleiche hiezu, in. dem Abfchnitte über die 
Sabzeichen, die Bemerkungen fowohl über das obige Weg- 
laſſzeichen, ald, das Gegniſſzeichen. Ein aͤhnliches Zeichen, 
zur Andeutung eines weggefallenen, eben jo nothwendigen Mit- 
lautes, mangelt und ganz. So führte einft, und noch bis ing 
15. Jahrhundert herauf, die dritte Perſon der Mehrzahl des 
Meldewortes, ein Eennzeichnendes t:. (fie) fomment, redent, 
f. f., hatt fommen, reden, welche letztern, zumal wenn fie 
ohne Fürwort, zu Anfange des Gates ftehen, durchaus unbe: 
ftimmt und mehrdeutig find. Es wäre daher auch zu wiünfchen, 
dafs man entweder ein eigenes Zeichen erfände, welches den 
Wegfall diefes Mitlautes andeutete, oder, daſs man, diefen 
Buchitaben, nad) Vorgange der Franzofen, ſelbſt beybehielte, 
und ihn, fo wie alle übrigen jtummen Buchitaben, durch befon- 
dern Druck von den lauten unterjchiede. 


— mn 
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Sechstes Hauptſtuͤck. 





Schreibung teutſcher Eigennamen. 


$ 1 


Eigennamen Überhaupt. 


Nach den allgemeinen und den befondern Regeln der Schreis 
bung werden nicht allein die gemeinen Wörter und Namen, 
fondern auch, fofern fie noch deutlich find, die hochteutichen 
Eigennamen der Völker, Perfonen, Länder und Orter behans 
delt: Oſt re ich wird darum jegt richtiger Dfterreich gefchries 
ben, weil ſich Diefed durch Die alten Formen desfelben Namens, 
Diten-ryf, dad Neich gen Often, Ofter-ryf, das Reich 
der Diter, Oftwohner, erft deutlich erklärt; Studtgardt, 
Stutgardt, in der niedern Sprache Stufert, jetzo Stuts 
gart oder Stuttgart, urfprünglich ein Geſtuͤtegarten; 
Wirtemberg, Wirzburg, nunmehr richtiger Würtems 
berg, Würzburg, von dem alten Wurti, Wurz, Kräuter, 
f. f. Sind fie aber in Anfehung ihres Urfprunges dunfel, oder 
and fremden Sprachen entlehnt, oder auch urfprünglich in den 
eigentlihen Mundarten zu Haufe: fo behalten fie entweder ihre 
alte Form, wie Altorf, Antorf u. a.; oder fie folgen den 
Screibregeln des Hochteutfchen nur nah und nach: Besfau, 
Güftrau, Storfau, vormald Beskow, Guͤſtrow, 
Storfow. Stargard erfcheint nur zuweilen ale Stars 
gart; Berlin, Stettin, Ruppin, Lehnim u. a., haben 
ſich noch nicht bequemt, die Gedehntheit ihrer legten Sylbe durch 
ein Dehnzeichen anzudeuten. 
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I. 2. 


Eigennamen der Perfonen. 


Roc mehrere Nücficht verdienen die Eigennamen ber Per. 
fonen. Da nehmlich die meiften der jegigen Eigennamen, als 
ſolche, nicht mehr bedeutfame Sinnbilder find, fondern, troß ihrer 
noch verftändlichen Bedeutung, gehaltlofe Schälle, wodurch fich 
die einzelen Perfonen im Lebensverfehr von einander zu un⸗ 
terfcheiden verfuchen, fo wählt fich? gewöhnlich auch jeder Nas 
meneträger nicht immer Die richtigere, fondern.die unterfcheiden- 
dere Schreibform: Schmid, Schmied, Schmiedt, Schmidt, 
Schmitt, Smid, Smieth, obfchen im Hochteutfchen mur 
Schmied richtig if. Auch wäre die Erwählung eines neuen, 
finnvollen Namens, deffen Laut fich fogleich als verfchieden an 
- fündigte, den obigen Schreib-unterfheidungen, die man im 
Sprechen nur felten beobachtet, weit vorzuziehen. Begründet 
zumeilen die alte und fehlerhafte Form eines Namens gewiffe 
äußere Rechte und Anſpruͤche, z. B. bey Verwandtfchaften und 
Erbfchaften, fo bewahrt fie der Träger, den Regeln der Schrei: 
bung zum Troße, gewöhnlich ganz unverändert. So ließ auch 
Campe, ber doc fpäterhin das. c als einen untentfchen Buch⸗ 
ftaben verwarf, feinen Namen nur deffhalb ungeändert, weil feine 
Schriften unter der Schreibform Rampe viel feltener gefucht 
worden; wären. —  Unmerflicher und nothwendiger zugleich iſt 
jedoch die Berichtigung noch deutlicher Endſylben, z. B. der ver: 
Fleinernden Endſylbe chen im Eigennamen, bie man oft fehler: 
baft gen fchreibe: Blütgen, Bändgen, fl. Blüten, 
Bändchen, 


$. 8. 


Abfichtliche Verbunfelung mancher Eigennamen. 
Manche Eigennamen, die in dem niederen Leben zuweilen 
aus Spottnamen entitanden find , lauten an fich unedel, wenn 
nicht gar anftößig; andere aber erinnern an anriichtige Namens; 
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verwandte, mit benen man nicht ſtammverwandt ift ober nicht 
fepn will; noch andere find dem Träger, aus einem andern 
Grunde, in ihrer gegenwärtigen Form misfällig. Um nun diefe 
Misfälligkeiten zu entfernen, und doch den Klang des alten 
Namens, der leichteren Erinnerung wegen, möglich beyzubehal⸗ 
ten, ändert mancher Träger nur die eine oder die andere Sylbe 
ded Namens, zumeilen auch blos die Schreibform desfelben. 
Sind diefe Änderungen fo befchaffen, dafs fie die Bedeutung 
desfelben verbunfeln, oder demfelben eine andere, edlere unters 
legen, 3. B. Schwingel, Dreyherr, Vecchenſack flatt 
Schweinigel;, Drever Fegefad, fo find fie auch zu dul— 
den, nicht aber, wenn fie offenbar wider die Regeln der Schreis 
bung und der Sprache verftoßen, wie die Schreibnamen Eny— 
rym, Eäfbor, Beerballk *), und a., ftatt Knieriem, 
Käfebier, Bärbalg. Beſſer ald alle dergleichen Bermum: 
mungen wuͤrde doch immer ein neuer finnbaltiger Name feyn. 
Wegen den fremdländifchen Eigennamen vergl. man $. 8 des 
folg. Hauptftüces, 





Siebentes Hauptſtück. 


Sreibung fremdländifdher Wörter, 


. 1 


Berfchiedene Zwede bey Schreibung berfelben. 


Da die meiften Bölfer fowol in der Anzahl ihrer Laute 
und Laut-zeichen, ald auch, in der Ausfprache der leßtern, 
von einander fehr merflich abweichen, und doch ein jedes ders 
felben , bey den zahllofen Berührungen durch Krieg und Handel, 





*) Die angerührten Namensveränderungen, welche fib auf wirkliche Vor: 
fälte besichen , find bier, wegen der nod lebenden Perjonen , nur durch Vertan— 
ſchung mit aͤhnlichen Namen angedeutet. 
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gar oft genöthiget ift, mehr oder weniger Wörter der übrigen 

entweder blos anzuführen, oder auch in feine Sprache ganz 

aufzunchmen, fo iſt hier noch zu unterfuchen:: wie denn fremds 

laͤndiſche Wörter, im Teutſchen zu fchreiben find? *) — Bevor 

wir aber in diefe Unterfuchung eingehen , müfjen wir den Zwed 

ung’ deutlich machen, um deſſen willen wir fremde Wörter fchreiben. 
Diefer Zwed ift entweder: 

I. fie unferem Bolfe befannt zu machen, und zwar 1) zunächft 

inmn Beziehung auf den eigentlichen Klang, 2) auf die hei- 

matliche Schreibform derſelben; 

II. fie zur Bezeichnung derfelben, von und 1) entweder 
gänzlich, oder 2) nur gaftlich aufgenommenen —— 
zu unſerem Gebrauche einzufuͤhren. 


7 


F. 2. 
Darſtellung derſelben in Anſehung des Klanges. 


Sollen I. fremdlaͤndiſche Wörter, beſonders aus ſchrift— 
lofen, oder aus fremdfchriftigen Sprachen, 3. B. der ruffifchen, 
1) zunaͤchſt in Anfehung ihres Klanges dargeftellet werden, 
fo bedient man ſich auch dazu, entweder der teutfchen, oder 
auch der lateinifchen, demfelben Klange am meiften entfprechen- 
den Schriftzeichen; unbefümmert darum, ob diefe Wörter in 
ihrer heimatlichen Sprache mit denfelben, oder mit ganz andern 
Zeichen dargeftellet werden: Leute, auf Lettifch Ljaudis, 
Ruſſiſch Ludi. Reichen diefelben zur Angabe der verfchiedenen 
Laut-abfchattungen nicht hin, fo muff man entweder die Form 
derfelben verändern, oder, andere obwol form-verwandte Zei: 
chen dazu entlehnen. Beyfpiele hiezu findet man in der Folge 
anter jedem einzelen Buchſtaben. Die teutfchen Schriftzeichen 





) Ueber dic Formung und VBerfürzung der fremden Wörter im Teutichen 
‘ jiberhaupt , vergl. man eindweilen die Trefflichfeiten der ſüdteutſchen Mundarten 
S. 199 — 205 Es if übrigens weder bier noch dort davon die Rede, fremde 
Wörter in unfere Sprache einzuführen, wie ein lügenbafter Rezens 
fent in der Jenaer Lit. 3. 1812. N. 175. S. 287. behauptete, ſondern einzig 
davon: wie behandeln und fchreiben wir fremde Wörter überbaupt ? — Daſs man 
fie teinesweges geſammt vermeiden kann, lehrt ja doch der Augenſchein. 
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verdienen bey Weiten den Vorzug vor den lateinifchen, theils 
weil fie zur Angabe der meiften Laut-abfchattungen hinreichen; 
theild aber, weil eigentlidy jedes derfelben, gleich den Noten 
zeichen, nur einen beftimmten Laut andeutet, indeſs die latei- 
nischen von einem jeden Volke Europa's auf eine, von ber des 
andern ganz abweichende Weiſe, ausgefprochen werden, fo dafs 
der wahre Laut berfelben fehr oft ganz ungewiſs ift *). Mit 
Recht hat daher ſchon Fifcher *) dem. Reifebefchreibern und 
Gejchichtfchreibern angerathen, zur Bezeichnung fremder Wörter 
und Namen fi) nur der teutfchen, gleichfam als einer geogras 
phifchen oder allgemeinen Schreibung, zu bedienen. 


$. 3 

Darftellung in Anfehung ihrer eigentlichen 

Schreibform. 

Sollen fie aber 2) mehr in Beziehung auf ihre eigentliche 
Screibform dargeftellet werden, weil biefelbe zum Beweife 
einer Behauptung, oder einer Erflärung fehr oft wichtig it, fo 
gebraucht man gewöhnlich a) in folhen Schriften, die für Die 
eigentlichen Kenner der befondern Sprachen, voran der gries 








*) Ein Brief des Mifionard John, von Tranfebar, in der Berliner Mo 
natſchrift, Oktober 179%, ©. 354 äußert hierüber: „Ich habe iiber die Ausfprache 
Tamulifcher Wörter für die Miſſionsberichte eine eigene Abhandlung aefchrirben ; 
finde fie aber noch nicht eingerückt. Diefe iſt für Eie, und für Hiftorifer, Natur: 
foricher und Geographen über das hiefige Land zur möglichſt richtigen Ausſprache 
faſt unentbehrlich Unfere deut ſche Ausſprache it dazu unter 
alten europäiſchen Sprachen die bequemſte; keine aber um 
bequemer, als die engliſche und franzöſiſche. Daher find auch die 
Namen faſt aller Länder und Städte jümmerlich verhunzt, aber num einmal einge⸗ 
führt. Bey Sonnerat und Andern fehben die Namen ſehr buntichäcdig aus.“ — 
An den Geoarapb. Epbemeriden, 1818, Dftober, S. 163, wird von ber Ueber 
ferung der Reife des Edward Scott Warinanad Scheeraz Feerozabad 
geiaat: „überhaupt find bier alle (perfiihen) Namen nad enaliiher Orthographie 
geichrieben, d. b. tür dDieteutide Sprache verpfuſcht“. Gebt Bw 
ter waate ed nicht (‚Proben deutfcher Volfd-mundarten, und Wörterſammlungen 
aus Oftindien, S. 229.), wegen der daben leicht möglichen Fehlgriffe, oftindifche, 
nach der ängliſchen Ausſprache geichriebene Wörter, nach der teutſchen umzuäns 
dert, Dafs ſolche Wörterverzeichniffe auch für den Epradbforfcher nur bald brauch⸗ 
bar find, feuchtet wol ein, 

”*) „Ueber einen eigenen Borzug der deutfchen Spradıe ‚ für Geſchichtſchreiber 
und Erdbefchreiber „“ in den Beyträgen zur Ausbild. der deutichen Sprache, Et. 1, 
Braunſchweig 189 , ©. 122 — 132. 
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chifchen, der bebräifchen und ihrer Bermandtinnen, gefchrieben 
find, die eigenthämlichen Schriftzeichen diefer; in folchen aber, 
bie zum Gebrauche für andere Gelehrte beſtimmet find, gewoͤhn⸗ 
licher die lateiniſchen, weil diefe einmal allbefannt find, und fie 
zugleich jedes fremde Wort ald fremd darftellen. Weicht die 
Ausfprache diefer, von der Schreibung ab, fo deutet man jene 
legteren Falles im Einfchluffe an: die Hegira (Hedſchrah ). 


$. 4 
Frembe Wörter, zur Aufnahme beftimmt. 


Werden II. fremde Wörter nebft den Gegenftänden 1) ganze 
lich aufgenommen, d. h. in die allgemeine Sprache eingeführt, 
fo müffen fie auch , wenn die Ausfprache von ihrer Schreibung, 
oder ihre Schreibung von ber unfern abweicht, fo weit mög- 
lich, nah unfern Schreibregeln beiyandelt werden. Iſt dem 
nad die Ausfprache eines folchen Wortes entjchieden, und 
allgemein, fo erfegt man auch die abweichenden Schrift-zeichen 
durch teutfi»., ihnen gemäße: die Arrafatfcha, eine ameris 
Fanifche Pflanze, fpanifch arracacha, ital. arracaccia; Rays 
fer, xuoag, Caefar; dezent, decens; $afchine, Fascine; 
die Kanzel, Cancellus, der Körper, Corpus; Kompanie, 
Compagnie; Möbeln, Meuble; Maſchine, Machinaz; 
marfchiren, marcher; Poͤbel, Populus; Papſt, Pfaffe, 
Pope, Pappa, aus dem lat. Papa; Priefter, Presbyter; 
Punfd, Punch; Raße, Race; Staat, Status; Suverän, 
Souyerain; Statue, Statua, oder nach dem Franzöfifchen 
Statäke; Schwadrone, Squadrone ; Schaluppe, Chaluppe ; 
gelebriren, celebrare; Dezember, December, ſ. f. 

Jedes Volk auf der Erde, gebildet oder nidıt, übt das Recht 
aus, dergleichen Wörter, die ed von andern Völkern zum Ges 
meinbrauche entlehnt, fowol in Anſehung des Bedeutnifjes , der 
Ausfprache, der Formuͤng, alfo auch der Schreibung, nach den 
Gefegen feiner eigenen Sprace, nac feiner befonderen Aus; 
ſprachweiſe und Schreibung umzuformen. Go verfuhr der 
Grieche mit morgenländifcben, lateinifchen und mit teutfchen 
Wörtern; fo wie hinwieder der Lateiner mit griechischen, teut⸗ 
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ſchen, und allen fremdländifchen. Diefem Hausrechte gemäß, 
bat jedes der meft-europäifchen Völker die Wörter der. lateinis 
ſchen Spracde nad; feinem Bedarfe, und feinen Sprech⸗werk⸗ 
zeugen gemäß umgeändert: Pater nofter, in den verfchiedenen 
italiänifhen Mundarten, Padre noſtro, Padre nöft, nofte 
Payre, Poe noftro, Pare noftre, Pari neftri, Patri noftru, 
Pare noftru; fpanifcy und portugieftfch Padre nueltro, Pare 
noftro, Padre nollo; franzöfifd; notre Pere, prowenßalifch 
nouaftre Paire; f. f., Dictionarium, Dizionario, Diccionario, 
Dictionnaire, Dictionary, f. f.; fo daſs durch diefe allgemein 
durchgeführten Berwandelungen, aus der einen altlateinifchen 
Sprache mehrere neue Spradyen entitanden find. Mit dem 
felben , ja noch mit größerem Rechte müflen urhafte Spra⸗ 
chen, wie cben die unſere, fofern fie die innere Einheit 
und Bernunftmäßigfeit bewahren wollen, verlangen: dafs 
jeder einzubürgernde Fremdling fich in Allem nach den 
Geſetzen der, ihn aufnehmenden Sprache richte. Denn da in 
den andern Sprachen, die von der Natur abs.vichen find, 
faft jeder einzele Laut mehrerley willführliche Buchftaben, und 
faft jeder Buchftabe eine mehrfache Lautung hat: fo würden 
auch Wörter aus benfelben, zahlreich in die unfere auſgenom⸗ 
men, dad Gefeß » Übereimtimmung zwifchen Laut und Zeichen «, 
größtentheild aufheben, und dadurch in unfere Schreibung noch all 
die zahllofen Wirrungen bringen, welche wir in der ängelländis 
fehen vor Augen haben. Unter den neueren Sprachen verfährt, 
nach Fernow *) feine einzige, auch in Anfehung der fremden 
Wörter, fo fireng nad) einfachen und einheitlichen Grundfägen, 
wie die italiänifchez wahrfcheinlid; darum, weil —— das 
Vaterland der Notenſchrift iſt. 
F. 5. 
Schreibung dieſer Woͤrter nach ihrer heimat— 
lichen Schreibung. 

In den neueren Zeiten haben einzele Schriftner, die befons 

deren Zwede jeder einzelen Sprache verfennend, den Grundſatz 


——— — — 
*) Man vergl. den fefenswerthen Aufſatz desſelben tiber die Fremdlinge im 
Teutſchen, in Wielands Merkur 1804 Et. 2, ©. 43. f. f. 
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aufgeftellt: »jedes fremdländifche Wort im Teutfchen gerade fo 
zu fchreiben, wie ed in feiner eigenen Sprache gefchrieben werde, 
alfo Cadenc, Eonfonant, Modulation, NRecitativ, 
Structüur, Secretair f. fe, und nicht mehr Kadenz, 
Konfonant, Modulazion, Rezitativ, Struftur, Se 
fretär, weil durch die legteren Schreibgeforme die Herleitung 
und der urfprüngliche Bau diefer Wörter verbunfelt werde *).« 
Ja ſie verlangen zuweilen fogar, dafs Wörter, die feit taufend 
und. mehr Jahren bey uns fchon eine beftimmte Form hatten, 
wie Teufel, Bifchoff, Pope, f. f., diefelbe nach ihrer urs 
fprünglichen Schreibung, in Deufel, Pifhoff, Pape, 
zurüdändern, und ſich dadurch von unferer Augfprache wieder 
entfernen follen. Wer ficht denn aber nicht ein?, dafs diefem 
Grundfage zufolge nicht allein alle Wörter. der neulateinifcben 
Spraden, in ihre altlateinifchen Urformen, diefe dagegen al 
abgeleitet, in die Älteren griechifchen und teutfchen, dieſe dann 
ferner in die Alteften morgenländifchen fo lange zurücgewandelt 
werden müfften, bid man auf die wahrfcheinlich urerfte Form 
der Wörter käme, diejenige nehmlich, welche ihnen voreinft 
Adam gegeben! Dafs aber dann tieje den heutigen Völkern ver; 
ftändlicher feyn würde, ald, die jegt gewöhnlichen Schreibfor; 
men berfelben, ift fchwer zu glauben. Sedem, der eine Sprache 
gebraucht, ift weit mehr daran gelegen zu wiſſen, was das 
Wort jett bedeute, und burd welche Schreibform dieſes 
Bedeutnifs je tt bezeichnet werde, ald daran, welches Bedeuts 
niſs und welche Schreibform es vor taufend und mehr Sahren 
gehabt habe. Letzteres ift und bleibt aber blos Gegenjtand der 
Unterfuchung für Gelehrte, denen Hilfsmittel genug zu Gebote --. 
ftehen, den Urfprung und die Verwandfchaften folcher Wörter 
ſich aufzuhellen. Diejes kann fchon dadurch gefchehen, wenn 
fie die lautverwandten und lautgleichen Schreibzrichen, die im 
den verfchiedenen Sprachen mit einander verwechjelt werden, zu 
ihrer, befondern Belehrung zufammenftelen, woraus ſich damıı 

die verbunfelte Verwandfchaft der Wörter, melche 3. B. in ber 





2) Wol kes Anleit. S. 293 und 323. 
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unfern mit E, und in der lateinffchen mit c gefchrieben wers 
ben, von felbft ergeben wird. Die Zahl ber eigentlichen Ges 
Ichrten verhält fich zu der, der Nichtgelehrten,. oft faum wie 
1 zu 10005 es it daher eher zu verlangen, dafs fie der? 
vernunftinäßigen Schreibung eines Volkes fich fügen, ald, dafs 
durch ihre Grillen die allgemeine Schreibung verwirret, und 
die richtige Ausfprechung eines jeden Wortes verumnfichert werde. 
Werden Die fremden einiubürgernden Wörter kuͤnftighin im 
Teutſchen fo gefchrieben, wie fie gefprochen werden, fo fallen 
auch alle die zabllofen Fchler und Berftöße, welche von Gelehrs 
ten wie von Ungelehrten bald wider die Schreibung, bald wider 
die Aussprache begangen werden, mit Einmal hinweg. Daſs 
jedoch die Umänderung der, einmal in fremder Schreibform ges 
wöhnlichen Fremdlinge, nicht mit Einmal, fondern nur nad) 
und nach gefchehen kann, liegt ſchon in der Natur ber Sache. 
$. 6. 
Ausnahmen. 

Freylich bleiben noch manche Faͤlle uͤbrig, wo das fremd⸗ 
laͤndiſche Wort nicht fo, wie es die Ausſprache erfodert, ges 
ſchrieben werden kann. So z. B. wenn dasſelbe mit einem 
Buchſtaben anfaͤngt, deſſen Laut wir durch zweye oder mehrere 
bezeichnen muͤſſten: Cicerone, Cicisbro, welche Tfchitfcherone 
und Tſchit ſchisbeo ausgeſprochen werden; oder, wenn das 
fremde Wort mit zwey oder drey, von den unfern abweichen 
den Buchſtaben beginnt, wo dann, wenn man dieſe an die 
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*) unter den neuern Schreiblehrern hat Keiner ſo viele Verwirrung angerich⸗ 
tet, als Adelung. Seinem erſten Grundſatze gemäß: „ſchreib wie du ſprichſt“, 
formt er im Wörterbuche eine Menge Fremdlinge ganz nach teutſcher ** 
Serſchant, vergeant, Gervellat-wurft, cervellata, f. f.; und gleich— 
wol ſtellt er daneben den, ihn geradezu aufbebenden Grundfag auf: „Wörter auß 
den älteren und newlateiniihen Sprachen fhreibe man, wenn auch die Ausſprache 
abweichend ift, mit ibren eigentlichen Schreibzeihen “. Nac feiner Behauptung 
fiebt es „barbarirch“ aus, lateiniihe Wörter in eine fo temtiche Tracht zu Heiden, 
wie Konfurrenz, Zitation;“ als wenn dann nicht Griechen und Römer , 
die ganz auf diefelbe Weile mit fremden Wortern verfubrent, die Äraften Barbaren 
geweien ſeyn müſſten. „Das Hochteutiche fen überdies eine Epracde der oberen 
Klafen, denen die vichtiae Ausſprache fremder Worter befannt ſeyn könne; der 
Yichtkundige, d. h. Jeder aus den mitrlern oder niedern Klaſſen, möge diefe 
Worter , die eigentlich fir ihn nicht gehörten, immerhin ganz falſſch ausſpre⸗ 
den“. Heiliner Cyxill 
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Stelle jener feten wollte, das Auffchlagen im Wörterbuche 
erfchwert werden würde, indefs dergleichen Umdnderungen, wenn 
fie auf die legte Sylbe eines Wortes treffen, diefe Schwierig- 
feit nicht verurfachen; oder auch endlich, wenn die fremden, : 
ein Wort anfangenden Buchſtaben, im Teutſchen nicht genan 
denfelben Laut haben, wie das frangöfifche j und das g, und 
das italiänifche g und gg, vor e und i, wo man denn alfo 
die fremde Schreibung fo lange: beybehalten mufs, bis man un: 
fere Buchſtaben befähigt hat, die einzelen Laut-ermäßigungen der 
fremden genauer anzugeben. 
$. 7. 
Gaftlihe Fremdlinge. 

Viele der fremden Wörter werden nicht zu Bürgern, nur 
zu Gäften aufgenommen. Dahin gehören: 

A. eine Menge Benamungen, die nur in ben gelehrten oder 
befondern Kunft-fächern zu Haufe find, und zum Theil im 
ZTeutfchen auf verfchiedene Weiſe gefchrieben werden. Ders 
gleichen find die griechifchen Wörter mit ch und ph: Chas 
rafter, Chor, Ehrift, Philofoph, Phyſik, f. f., 
die man im Teutſchen gewöhnlich nur Kor, Krift, 
Filofof, Fuͤſik oder gar Fifif ausfpricht, und zumei 
len auch fchreibt 9; ferner die Wörter, welche in der 
einen Form aus dem Lateinifchen, und in der andern aus 
dem Griechischen aufgenommen worden find: die Asketik, 
und doch die Ascetiker, der Zyklus nach dem lat. 
Cyelus, anftatt Kyklus, und hundert Ähnliche, denen 
man am befiten, der griechifchen Schreibung gemäß, die 
mit ber unfern hier übereintrifft, ein E ertheilen muͤſſte. 
Ahnliche Zwitter, die bald in der lateinischen, bald in der 
franzöfifchen , bald in einer andern Form erfcheinen, giebt 
ed in unferer Bücherfprache nicht wenige: der Sefretär, 





») Die Jtaliäner fehreiben einfah nur Filofoha f. f., indefs wir Jabrbum 
derte darüber ftreiten: wie dem wol die Griechen jene Buchſtaben ausgeſprochen. 
Einer unferer berübhmteften Philologen , der nie anders, als, Filotog und 
Rarafter ausſprach, fand es aleihwol „nbicheulih“, dieie Wörter auch fo 
am jchreiben, 
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nach dem lat. Secretarius, und ber Secretair, nad, 
dem franzöfifchen; das Lyceum, und das in Maynz errich- 
tete Lycen; der Diskurs, und ach franzoͤſiſcher Weiſe 
zwecklos Discoure. 


$. 8. 


Fremde Eigennamen. 


Hieher gehoͤren auch B. die fremdlaͤndiſchen Eigennamen 
der Perſonen, Voͤlker, Orter, Laͤnder, auch die Namen mans 
cher Würden und Stände, die als ſolche nur gaſtlich einges 
führt, nie aber ganz eingebürgert werden können. Ta dieſe 
Namen aus fo mancherleyg Sprachen mit fo verfchiernerley 
Schreibung herftammen, fo iſt auch die Schreibung derjelben 
im Teutfchen, mit vielen Schwierigfeiten verknuͤpft. Die Eis 
gennamen 


"A. der Perfonens, Klaffens und Würdenamen flammen ent 
weder aus Ä 
1) fchriftlofen, oder aus fremdfchriftigen Sprachen, in wel: 
chem Falle fie, gleich den Ähnlichen Gemeinnamen, ihrem 
heimatlichen Laute gemäß, auf teutfche Weiſe gefchrieben 
werben; fo die Slavifchen Potocki, Potemkin, Baratinskoi, 
D’avidovich , welche von und, der eigentlichen Ausfprache 
gemäß, am richtigften Porozfi, Porje mkin, Bjrartine- 
foi, Davidomwitjch, gefchrieben werden. Stammen fie 
2) aus morgenländifchen Spracen, fo ſchreibt man fie ent: 
weder A) in Schriften für das niedere Volk, in der, feit 
Sahrhunderten gewöhnlichen, folglich auch allbefannten 
Form: Mufelmann, Mahomed, Soliman, Be 
zier, Janitfcharen, f. f., befonders die biblifchen Na- 
men Mofes, Ifaak, Sfrael, Jakob, (Jeruſalem), 
Hiskias, f. fe, die eigentlih Mofe oder Mofche, 
Jitziak, Ifrael, Jahakob, (Jeruſchalajim), Chiz- 
fija lauten. B) In gelehrten Schriften hingegen ſchreibt 
man fie am beſſten dem wahren Laute gemäß: Muſul— 
man, Muhämmed, Süleiman, Weffir. 
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3) Stauitmen fie zunächft aus dem Griechifchen, fo feyreibt und 
fpricht mau fle entweder, wie vormals allgebräuchlich, nach 
lateinischer Art: Geerope, Gentaur, Cepheus, Ger 
berus, Cypern, Thucydides; oder ber Ausſprache der 
Älteren Zeichen gemäß, wie neuere Schriftner begoniten: 
Kekrops, Kentaur; Kepbeug,; Ketberug,; Kypern, 
Thukydides. Doc ift man über die Ausfprache einiger 
Buchftaben, 3: B. des m, folglich auch über ihre Schrei 
bung im Teutſchen, unoch ſtreitig. 

4) Die lateiniſchen Namen laͤſſt man gewoͤhnlich unveraͤndert: 
Cato, Caͤſar, Lueull, Cicero, nur daſs man ſie 
in den Endſylben nach unſerer Weiſe behandelt: Ignaz; 
Propertz, Terenz, ft. Ignat(ius), Propertlius), 
Terent(ius): Die Schreibung Zaͤſar, Zigero fonnte, 
im fo weniger allgemeine Aufnahme fiiden; da man 
diefe Lautung des altlateinifchen © ubch fehr bezweifelt: 
Überdifs iſt auch die, von der Ausſprache abweichende 
Screibung eines Sihriftitellersnamens,; ſchon durch Die 
Werke des Mannes bekannt, daher fie in unferer Sprache 
feine beträchtliche Unordnung anrichter: Wir miüffen ung 
demnach bereit ‚halten, mit der Nennung und Leſung be: 
rühmter Namen, uns am etliche Eigenheiten und Sonder: 
barfeiten diefer Mähner zu gewöhnen: 


9. 9 


Fortſetzung— 

5) Namen aus neueren Sprachen, deren Ausſprache von 
+ der Screibung fehr abweicht; werden entweder A) nach 
/ unferer Weiſe gefchrieben, doch nur in fo fern, als durch 
diefe niche mehr ald ein, in imſerer Spradje anders lau: 
tender Buchitabe,; oder zween getrennt ftehende; vertaufcht 
werden: Raßine, Racine, Vesputſchi, Vespucci, 
Bokkaz, Boccacio; Petrarf, Petrarca; Kadis oder 
Kadir, Cadix, dad alte Gades; Pißarro, Pizarro, 
Kortes, Gortes; Bowadilla, Bovadilla; Saragoſſa, 


io 
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Zaragoca, Kumberland, Cumberland, Kiard, Chiaro; 
bey Vielen auch Difchong, Dijon, Schampanje, 
Champagne, Burgonje, Bourgogne u. m. 

B. Nach ihrer heimatlichen Schreibroeife, wenn nehmlich zwey 
Buchſtaben zu Anfange, oder noch mehrere vertauſcht wer: 
den muͤſſten, wodurch das Wort dem Leſer unkenntlich 
würde: Caen, nach der Ausſprache Kän, Beaune Bö ne, 
Ceglie Tfeheljie, Cambridge Kaͤmbritſch, Ceaux 
Sfoh, Chioggia Kiobfchia, Coigny Koenji, Crighton 
Kreit’n, Crillon Sriljong, Deece Dieß, Estaut 
&sfö, Laon Län, Montmoreney Mongmorangeßi, 
Meaux Mö, Plimouth Plimmot oder Plimmosg, 
Rochefoucauld Roſchefukoh, Vaughan Win w a 
Dergleichen Eigennamen, voran der Perfonen, Iäfft man 

neuerlich gern bey ihrer eigenthämlichen Schreibform, weil ſich 

viele derfelben, gleich den vorerwähnten teutfchen, Hauptſt. 6. 

$. 2., nur durch einen Buchftaben von einander unterfcheiden , 

und weil. dant durch Bertaufchung der Buchſtaben fehr Leicht 

eine bedenkliche Verwechſelung der Perfonen entftehen fan 

Die Italiüner verwandeln jedoch auch viele diefer Wörter nach 

ihrer Schreibweife: Rullö, Boelò fi f. 

In Anfehung fremder Orternamen ift noch Folgendes zu 
bemerfen, Biele derfelben haben bey uns eine, unferer Mund⸗ 
art angepaffte Form allgentein angenommen, daher man auch 
die heimatliche Form derfelben nur in geſchichtlichen und unter: 
richtlichen Schriften gebraucht: Kairo Kahira, Kopenhagen 
Kiobenhavn, Fiffabon Lisboa, Meyland *) Milano, Mo8- 
fau Moskwa, Neapel Napoli u. a; Ehemals hatten auch 
die meiften Grängorte gegen Frankreich, einen tentfchen und 
einen franzöfifhen Namen: Nanzig, Nancy, Neuburg, 
Neuchatel; nur dafs wir neuerlich den erſten meift vergeffen 
und dafür den franzöfffchen angenommen haben: . 





*) unrichtig obwol gewoͤhnlich Mapland. Der alte tind fat. Name Medio- 
lanum, ftammt von Medi, Mitte, und dem alttentihen Land, weil ed ein 
von Flüſſen unigebener Ort if: Die früheften Bewohnet diefet Gegend waren 
Kelten oder Teutſche. 
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Schrift-zeichen-lehre im Allgemeinen. 





Erſtes Hauptfiüd. 


Die verfhiedenen Schrift-zeihenzsarten. 


6. 1 
Schrift-zeihen-arten überhaupt. 


Jn Teutſchen ſind zweyerley Schrift zeichen gebraͤuchlich: 

I. Schrift-zeichen für einzele Vorſtellungen von Dingen, 
alfo eine Art MWörterfchrift, nehmlich 

1) Überrefte der alten Bilderſchrift, 

a) in den, feit Uralterd von fo vielen Völkern angenoms 
menen Sternbildern, und den verfchiedenen, noch in unfern 
Kalendern gebräuchlichen Wandelftern » oder Planeten - zei⸗ 
chen, die auch noch einzeln zur Bezeichnung der, nach ihnen 
benannten Wochentage, und einiger Metalle dienen. So auch 
noch manche Zeichen der Ärzte, Apothefer, und der vormaligen 
Scheidekuͤnſtler. 

b) Auf Laͤndertafeln, die bildliche Andeutung ber Örter 
nach den Graden ihrer Wichtigkeit, z. B. einer Stadt, Haupt⸗ 
ſtadt, Veſtung, dgl.; die Andeutung einzeler Vorfaͤlle, z. B. 
einer Schlacht durch zwey ſich kreuzende Schwerter, eines 
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Todesfalles durch ein’ +, welches Ießtere auch in Geſchlechts— 
regiftern gebraucht wird; die Angabe der Richtung einer Bewe⸗ 
gung, 3. B. des Stromlaufes, durch einen fliegenden Pfeil ; 
der verfchiedenartigen Beſchaffenheit ded Bodend, ber Landes⸗ 


erzeugniſſe »), ſ. f., zu deren Andentung auch verfchiedene 
Farben dienen, 


e) Verſchiedene, theild bifdliche, theils finnbildliche Zeichen, 
3. B. Anfer, Winkel, Alftreuze, dgl., zur Andeutung 
verfchiedener Zufommenheiten, Befchäftigungen und Gewerbe. 


2) Nothmwendige Zeichen, d. b. foldye, weldye den anzudeus 
tenden Gegenftand, der Hanptfache nad, bejtimmt angeben, 
nämlich : 
a) in der Maffunde (Mathematik) die verfciedenen 
Grundgeftalten der Koͤrver, Bierefe (Gr  ), Droyede (A) 
Kreife, Halbfreife, f. f. 


b) In der Zahfenfunde die urferänglichen Ziffern zur Bes 
zeichnung der Grundzahlen, ſowol die römifchen: I, IL TIL, ſ. f., 
als die arabifchen oder eigentlich alt-Aypptifchen, Die erft feit 
den Jahrhunderten 14 und 15, in etwas veränderter Form, 
bey und allgewoͤhnlich geworden find, *) 


3) Verſchiedene, meiſt willkuͤhrliche Zeichen im Handel und 
Verkehre, zur Andeptung der Maße, Gewichte und Muͤnzen, 
z. B. ib, Pfund, Th. Thaler, gr. Groſchen, ff fein, ff. 
die meift aus ganzen Wörtern verkürzt worden find, 


eo 


*) Man vergl. U. 5. W. Erome, Europend Produkte. Erſter Verſuch, 
Deſſau 1782; amenter Berk. , Hamb. 1784. — Arthur Young’sd Reifen durch 
Frankreich und Italien, überfet von BJimmermann, ir und 2r Th. , Braun« 
(&weig, 179, we aui den Gharten yon Sotzmann dur vericiedene Farben 
die Beſchaffenheiten des Bedens/ J. B. bergig, lehmig, kreidig, kieſig, ſ. f. ange⸗ 
geben werden. 


) Es verdient Beachtung , dafs wir die Zahlen von der Linken zur Rechten 
{reiben und leien, alip die Taufende eher als die Hunderte; und agleichwol im 
Gemein Leben noch immer yon der Rechten zur Linfen, nehmlid die Unterzehner 
eher als die Zehner: 21, ein und zwanzig, ſ. f. In neuern gerichtlichen Schrif⸗ 
ten und Handelöverträgen wird bereits bie beftimmtere Form: zwanzig ein, 
dBrenfia wen, ſ. f gebraucht. 
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If. Zeichen zur Angabe einzeler Töne, 

1) fofern dieſe letzteren, Zeichen der Empfindungen und 
Gefühle find, alfo die eigentlichen tonkuͤnſtlichen Zeichen, jetzo 
naͤhmlich Punkte auf Linien, zur Angabe. der verfchiedenen Höhe 
und Tiefe; nachher auch die mancherleg Übrigen Zeichen, zur 
Angabe der verfchiedenen Grade der Stärke, Schmädhe, Schnelle, 
oder Langſamkeit, ſ. f. Sowol diefe, ald aud) die (‚ mit, Aus— 
fehlufd der von N. 3) vorher angegebenen Schrift-zeichen, find 
Einzelheiten einer wirflich allgemeinen Schrift, indem fie von 

allen europäifchen, auch vielen außer-europäifchen Völfern vers 
fanden und gebraucht, obwol je nach ihren befondern Sprachen 
verfchieden ausgefprochen werben. 

2) Zeichen für die einzelen ſprachlichen Laute, durch deren 
mannichfache Verbindungen wir unſere deutlichen Empfindungen 
und Vorſtellungen fuͤr uns und Andere darſtellen. Da vor⸗ 
liegendes Werk ſich nur mit den eigentlichen Sprachzeichen 
beſchaͤftigt, ſo muſs ed auch bie ſaͤmmtlichen vorher genaun⸗ 
ten Schrift-zeichensarten de'n beſonderen Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten überlaffen, in denen fie gebraucht wurden oder noch werben. 


9. 2 
Die ſprachlichen Schrift-zeichen, 

Diefe Schriftzeichen untertheilen ſich 

A. in die eigentlichen Spradylautszeichen , naͤmlich 

a) Die Buchftaben „ ald die eigenthimlichen Zeichen für 
beftimmte Syrachlaute ; 

b) die Hülfsslautzeichen, als die verfchiedenen Bezeichnun- 
gen zur nähern Angabe des verfciedenen Grades der Höhe, 
und ber Tiefe, der Dehnung und der Schärfung, wozu auch 
die versmaßlichen oder metrifchen Zeichen gehören. 


») Zur Ungabe der verfchiedenen Töne fente man früherbin bios einiae Bud: 
Raben ober die Sylbe, bis im. Jahrhundert der Benedifter Guido von Aresso 
die Linien und Punkte einführte. Dieſe höchſt glückliche Erfindung veranlaffge 
nachher mancerlen Bufäge und Verbeſſerungen, wodurd der Vortrag eined Ton: 
ſtückes ungemein erleichtert, und die Tonkunft ſelbſt in ihren werentlichen Theilen 
vervollkommmer wurde, Man veral, Forkels Gerichte der Muſit. 
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B. Die Zeichen und Bezeichnungen ber, in einzele Ganz⸗ 
heiten, d. i. in Sylben und Wörter verbundenen Laute, näms 
lid die Sylhen-trennel, Wort-twrennel, die Anfangsbuchitaben, 
nebſt der Hervorhebung durch befondern Drud. 

C. Die Sap-zeichen, theils zur Andeurung der in einem 
Satze, oder Satzgliede vprherrfchenden Empfindung, theils, zur 
Bezeichnung des Berhältniffes der Satzglieder und der Satz⸗ 
theile zu einander. 

Die eigentlichen Rautzeichen find in den meüten Sprachen 
verfchieden geformt, obſchon die dadurch bezeichneten Laute im 
Ganzen diefelben find; die übrigen der obigen Zeichen find jedoch 
den meiften gebildeten Sprachen gemeinfam. 


S: 


Werth-verhkltuifs der verfdhiedenen Schrifts 
zeichensarten gegen einander. 


Unterfuchen wir das Werth-verhältnifs, in welchem die vers 
fhiedenen, $. 1. angegebenen Schrift-zeichen zu einander ftehen, 
fo ergeben fich folgende Säße: 

1) Die maßfundlichen (mathematifchen) Grundformen find 
die an fich verftändlichften und beftimmteften zugleich, daher fie 
auch zu einer fünftig wiflenfchaftlichen Schrift die geeignetiten 
find; an Verftändlichfeit ftehen ihnen bald voran, bald gleich, 
obwol an Beftimmtheit fehr nach, die bildlichen und die finns 
bildlichen Zeichen; doch find ſowol dieje ald die erftern bey 
Weitem noch nicht fo vollzählig, um für ſich eine volftändige 
Schriftart zu bilden. 

2) Vollzählig dagegen, d. h. zur Bezeichnung jeber Einzel, 
heit und Ganzheit, fo wie der möglichen Grade berfelben, völs 
lich hinreichend, find dagegen die Zeichen der Zahlenkunde und 
der Tonkunft, obwol in ihrer jegigen Form an ſich fo willkuͤhr⸗ 


lich, d. h. dem zu bezeichnenden Gegenitande fo wenig ähnlich, 


| dafs fie immer erft mit diefem zugleich erlernet werden müffen. 
3) Die Form der jegigen Sprachlaut-⸗zeichen oder Buchs 
ftaben —, die nach vielfachen Bermandelungen aus den alten 
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hierogigphifchen ( S. 5. ) entftanden find, — iſt zwar 
dur den mehrhundertjahrigen Gebrauch unferer Bölferfchaft, 
im Ganzen veitgeitellt und gleichfam gefeglich gemacht, am ſich 
aber dem zu bezeichnenden Laute fo umähnlich, dafs man fie 
für ganz willführlich anfehen könnte. » Die wahren Buchftabens 
zeichen wären die, welche für den Klang ihres Lautes ungefähr 
dad wären, was die Chladni'ſchen Sandfiguren für die Töne 
der Mufif find, oder, welde dem Auge den Klang fo vormahl- 
ten, wie die Lautwoͤrter aller Sprachen, die Benennungen ſinn⸗ 
liber Gegenjtände, diefe legtern dem Ohr vormahlen « *). 


Zahlreih find die Eprachlautzzeichen allerdings; ob fle 
aber in ihrer Art fo vollzählig find, wie die ermähnten Zeichen 
der Zahlenfunde ımd der Tonfunft, können wir nur durch Ber- 
gleihung derfelben mit ihren Lauten erfahren. 


$. 4. 
Einfache Buchftaben-tafel, nach der gewöhnlichen 
Buchſtaben⸗folge. 


(Siche beiliegende Tafel). 


Die darinn eingeſchloſſenen Buchſtaben gehoͤren eigentlich 
nicht in das Verzeichniſs; die einfach eingeſchloſſenen ſind nehm⸗ 
lich meiſt Schreib-verfürzungen, wo zwey verſchiedene, einander 
folgende Buchſtaben durch ein gemeinſames Zeichen dargeſtelkt 
werden, wie d, q, fi, x, ſtattekk, kw, ff, ks, z ſtatt ts; die 
doppelt eingeſchloſſenen aber fremde, die am beſſten durch die 
gleichgehaltigen teutſchen erſetzt wuͤrden, wie das lat. c durch 
z und k, das griech. y durch unſer ü. 


Die Hülfs-lautzeichen betrachten wir im zweyten Hauptſtuͤcke. 





— 





*) G. F. Hillmer, Bemerkungen und Vorſchläge zu Berichtigung der deut⸗ 
(hen Sprache. Berlin, 1793, ©. 14. 
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Borbemerfungen über bie obigen Bucftaben.. 


1) Die großen Buchftaben flehen eigentlich nur zu Anfange 
der Saͤtze und der Nam-wörter, daher fle auch vorzugsweiſe 
Anfangsbuchſtaben genannt werden. 


Unter den kleinern Buchſtaben haben etliche eine mehrfache 
Form, je nachdem ſie nehmlich zu Anfang einer Sylbe ſtehen, wie j 
ſtatt i, oder zu Ende derſelben, wie y, wie das ſ und s, ff 
und ſs und andere Endbuchftaben, worüber in dem Abjchnitte 
über die Silbentrenuel befonderd gefprochen wird, 

5) Unter diefen Buchftaben find mehrere aus zweyen zur 
fanmengefegt, nämlich @ oder &, h, @ oͤ, ü.oder ü, weil die 
Laute v:rfelben aus a und e, i umd j, o und e, u und e oder 
i zufanmengefloffen find; ferner ch, ß, fh, w, die man aus 
ben vormaligen neben einander fichenden ch, ſs, fch, vo, 
zur beſſern Andeutung eines einfachen Lautes, in eine Form 
zufammengezogen hat. 

4) Einige diefer Buchflaben find einander Ahnlich-Tautend, 
wie b und p, d und t, f und v, g und k, Iandfchaftlich auch 
j und ch, fund ß auch ſſ, A und e, alfo auch ay und ey, 
au und eu, bie geſammt won nachläffigen Sprechern mit 
einander verwechielt werben; andere aber gleichlantend, 
nehmlich die erwähnten Schreibverfürzungen qu ft. fw, x ft. 
ks; nebft den End-buchftaben s ftatt ſ, y fl. i, und dem j, ale 
Anfangs-buchftaben. 

5) Andere Buchftaben, voran das h und das e, find zu: 
weilen, wenn fie am Ende ftehen, ftumm ; doch ftehen fie in die; 
fem Falle nie ganz zwecklos, fondern als Zeichen der verlängert 
gefprochenen Sylbe. Man vergl, den Abfchnitt über die De h⸗ 
nung und die Schärfung. 

6) In fremdländifchen Wörtern haben viele der obigen 
Buchftaben einen, von dem unfern abweichenden Laut, z. B. 
die franzöfifhen g, j, ch, z u. a.; auch fommen in denfelben 
mehrere, unferer Schreibung fremde Buchftaben noch vor, welche 
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den unſern zuweilen gleich lauten, wie das franz. c unferm ß, 
zumeilen auch abweichen, wie tas griechifche ch (y) in Chrift, 
wo es eigentlich wie fh lautet. Wir forechen darüber unter 
jedem Buchftaben: bejonders. 

7) Die jtärfere Behauchung des h, ch, I, die ftärfere 
Beziſchung des f, fh, des z, und des lateinifch-franzöfifchen g, 
fönnte man durch einen Vorftrid, der fehon das J vom J unter: 
feheidet, noch andeuten: -b, eh, I, f, Fb, Ih, 7: Nach 
einem Borfchlage der Verlagsdruderey ift übrigens in obigem 
Buchitabensverzeichniffe das fch in eine Form zuſammengezogen. 





—— — —— — — 


Anzahl der Buchſtaben, vervollftändigt 
durch Huͤlfs-zeichen. 


$. 1. 
Anzahl der Buchſtaben und Laute, 


Nach der obigen Tafel zaͤhlen wir im Teutſchen 26 einfache 
Laute, welche wir (,nach Ausfchlufs des ph und des th,) durch 
57 befondere Buchitaben bezeichnen. Die Ältere römifche Schrift 
hat nur 23, und die neuere, fofern fie dad J vom I, das f 
vom s, das u vom v unterfcheidet, 26. Andere Spracen 
haben bald mehr, bald weniger Buchftaben; doch hat Feine 
einzige deren fo viele, daß fie alle Veränderungen der Laute 
dadurch beftintmt anzugeben vermöchte *). Auch die teutfchen 





*) Wie fange man die Laute der Menfchenfpracdhe überhaupt noch nicht geſammt 
verzeichnet und gepruft bat, fo lange Fann auch von einem ganz vollitändigen 
Alphabete noch nicht die Rede fonn, In Adelung's Mithridates iſt in dieſer Hin» 
fiht noch Wenig vorgearbeitet worden. 
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Bnuchſtaben reichen nicht hin, alle Veränderungen ber, in unſerer 
Epracde vorhandenen Laute *), ober die Laute aller andern 
Epracen zu bezeichnen, wiewol fie genüglich ſchon hinreichen, 
alle Grundlaute oder diejenigen Laute unferer Sprade 'und 


Mundarten, aus denen fich die übrigen geftalten, beitimmt anzus 


deuten. Wir müfjen daher in jenen Fälfen entweder neue, 
den unfern ähnliche Buchftaben gebranden, oder uud mit dem 
$. 3. angegebenen Hülfszeichen behelfen. 

Die ſaͤmmtlichen Buchftaben als ein Ganzes zufanımengenoms 
‘ men, nennt man übrigend, entweder, wie in den Lefefchulen, das 
A-bi, und öfter nach Iateinifcher Art, A-be-ce; oder wie in den 
fprachlichen Lefefchriften, und zur Bezeichnung einer Anzahl von 
24 bis 25 Bogen Papiers, griechifch dad Alphabet, Alpha- 
beta. Einige der Neuern gebrauchen Rautfchaft, richtiger 
Xautefhaft, Buhftabenstafel, Budhftabenzahl, und 


ähnliche Ausdrüde dafır, 
® 


9. 2. 
HDülfsslantzeichen. 


Schr mangelhaft und unzureichend find aber unfere Bud 
ftaben zur Bezeichnung der feineren Laut⸗abſchattuugen, daher 
man diefe entweder unbezeichnet laffen, oder dazu einige befons 
bere Hülfözeichen gebrauchen mufe. So 

1) zur Angabe der Auf- und Abftufung der einzelen Laute, 
z. B. des e, dä, dh, ft und anderer in: »ein Buch verlegen, 
die Waare ift verlegen; dad Beichlxge, die Schläge, das 


*; Außer den obinen Lauten , welche Beitandtbeile wirfliher Wörter find, 
- giebt ed in jeder Sprache noch rinzele Empfindungslaute, die fidh zuweilen gar 
nicht, oder doch nur mangelbaft , durch Buchſtaben andeuten lafien. So beym 


 bödhften Grabe des Schmerzes den Ton des hörbar rückgezogenen Athems, welcer 


durch dm oder hm nicht gehörig gekennzeichnet wird ; ben jüblich ſchneidendem 
Schmerze der einwärtd gejogene Laut hf, welder dem Klange eines Schnittes 
ähnelt; bey leichtem Jähzorn oder balbem Unwillen das Klatihen mit der Zunge, 
itz! bey Berwunderung mb! oder hm! ähnliche Töne auch ben der Frage, der Ironie, 
der Misbillihung. 


PA 
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Licht, Loch; ift, ſtehen, ſ. fe Wir müffen daher die tiefern 
Stimmlaute durch a, a, ü, A, d, d, uͤ von den hoͤhern aͤ, 
d, d, ü,; mindert in Lehrfchriften unterfcheiden, und zur Unters 
fheiding der Mitlaute einige andere aufjuchen. 

2) Zur Angabe der aus a und o, o und a, e und hf. f. 
gemifchten Mitteltöne in unferen Mundarten und den verwand⸗ 
ten Spraden, zu beren Bezeichnung man neuerhin die zufanıs 
mengefegten Buchftaben &, 9, € anwendet. Die halblauten 
Beyklänge e und i in mehreren mundartijchen und vielen fremds 
ländifchen Wörtern, dentet man neuerhin durch kleinere, dem 
Haupt:buchitaben nachgefegte Buchftaben au. 

5) Zur Bezeichnung der Dehnung und der Schärfung, 
bie gewöhnlich nicht etwa an dem zu dehnenden Mitlaute feltes 
ner; fondern bald durch Danebenjeßung eines jtummen Buchs 
ftabend ; bald auch durch gar Nichts, angegeben wird: Wal, 
See, gefchrieben, Moog, Ruhe, Muth, darf. f. Bergl. 
den Abfchmitt über Dehnung’ und Scärfung. 

4) Zur. Andentung der Höhe und Tiefe der einzelen Stimm: 
laute je nach der veränderten Bedeutung: »ein Kleid verder 
ben; er felbft wird verderben; ald fie fortgiengen, wenn fie 
nur fortgiengen«, f. f. Unterſchiede, die fich Die ganze 
Sprace hindurch erjtrefen, und darum auch nicht in diefem 


Werke, fondern nur in einer vollftändigen Sprachlehre dargeftellt 


werden koͤnnen. 

Daſs die Notenfchrift in Bezeichnung felcher feinen Ver 
ſchiedenheiten vor der Spracdlanrsfchrift fehr Vieles voraus 
bat, it offenbar; für Redner und Dichter würde ed daher 
von Wichrigfeit ſeyn, der legtern noch die Vorzüge der eritern 
anzueigenen, Bey den Griechen, die vormald nur Buchſta— 
ben anſtatt der Ziffern und der Noten gebrauchten, hatte 
weder die Rechnenkunſt noch die Tonfunft beträc,tliche Fort 
ſchritte gemacht. 
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Drittes Hauptftüd. 


Richtige Formung der Buchſtaben. 


$. 1. 


Zufammenziehung und Trennung eingeler 
Buchſtaben. 


Da jeder einheitliche, d. h. nur einfach gehoͤrte Laut, auch ein 
einheitliches Zeichen haben muſs, ſo duͤrfen auch 

1) die d, 6, ü und uͤ niemals in ae, oe, ui ober ue 
zerfperret werden *). Die unrichtige Trennung : Aerger, Aefer, 
boefe, nibel, Lueder f. f., ftatt Ärger, Äſer, böfe, übel, Luͤder, 
verführt den Nichtfundigen, befonderd Ausländer und Anfänger, 
diefe Schreibgeforme zweyſylbig zu lefen, fo wie man Gaeta, 
- Michaelis, Joel, Poet, Ruin, ünd alle Ähnlichen zwey⸗ 
folbig liefet und leſen muſs. Man vergl; biezu den Aſchnitt 
über die Syibentrennel. 

2) Eben fo wenig darf man die dh und Fin ch ımd ch 
gerfpalten, weil dadurch ebenfalls falſche Leſung verſchuldet 
wird: Chemie, lachen, Acker, backen, auſtatt der richtigern 
Chemie, lachen, baden. Dasſelbe gilt von / ſch, und dem ß, von 
denen in der Folge beſonders geſprochen wird. 

3) Sofern die Buchſtaben ff, fl, IL, ff, ft, tz zu einer 
Sylbe gehören, und folglich einen Doppellaut bezeichnen, wer⸗ 


*) Auf altrömifchen Dentmälern find die, in zweyen Eylben acfprocdenen 
gaute ac, fehe oft, doch ungut, in cine Form zufanmiengejaen: CAESAR , 
IVLLAE MAMIAR. Abdus Manutiud, der dieſes einheitliche Reichen fite 

einlautig und einſolbig hielt, führte darauf dad Schreibzeichen » auch in allen 
andern Zälten ein, wo dod das zweyſolbige ae fleben follte. Daber denn in den 
Lateindrucken die ungemeine Ungleichheit im Gebrauche diefer Zeichen, die auch 
in unferer teutichen Schreibung mandıe Verwirrung angerichtet hat. - 
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den fie in den Druckereyen gewöhnlich in Eins zufammengezo—⸗ 
gen: fl, ll, ſſ, ſt, tz »), Stoff, fliehen, ſoll, Haſſ, Liſt, 
Troß, worüber Mehr unter den Sylbentrenneln. Dieſemnach 
follten auch auf ähnliche Weife in eine Form gezogen werden, 
a) die Mitlaute ph, th: Morpheus, Stinfthichr, weil die 
getrennten Morphens, Stinfihier, den Nichtfumdigen zur Falfch- 
leſung verführen. b) Die Doppellaute ai oder ay, Au oder au, 
ei oder ey, eu, ie, op und un; Die Layen, Kayſer, Bäume, 
des Allerlged, Fraide, Lieder, Boy, huy, obfchen die Zufams 
menziehung mit 9, weil dieſes immer die Sylbe fchließt, in ben 
meiſten Fällen unterbleiben kann; imgleichen c) die, zum An— 
zeichen der Dehnung verdoppelten, folglich nur einheitlich gefpre- 
denen Selblaute aa, ee und vo, in Sal, Se, Mus. Aus 
‚dem alten ii, ij, entitund bereits, wie unter diefem Buchitas 
beit gezeigt wird, unſer 53 das aa *rfcheint bereits, wie in 
den Sprachen der Germanen ©. XXVII nachgewieſen ift, in 
Islaͤndiſchen Drucden in ca zufammengezogen; anftatt des 60 
gebrauchten fchen die Griechen ihr &, welches man zuweilen 
andy noch in lateinischen, aus dem Griechifchen genommenen 
Wörtern anwendet: Morelli Thefaurus Graec# Poelews , 
Etonae 1762, und Venet. 1767 °*); Catalagus phralfeun etr. 
Wie lange jedoch diefe Zufammenzüge, oder die auf der vori— 
gen Tafel vorgefchlagenen Dehnlauter noch nicht eingeführt find, 
fo lange muſs man ſich auch, um jeweilige Faljchlefung zu 
verhuͤten, der, im Abjchnitte über die Splbentrennel angegebe- 
nem Untericheidungszeichen bedienen. 


; Br 2. | 
Die &, d, ü oder ü; oder ä, 6, li? 


Wenn tie Wörter, in denen ein a, o, u vorfömmt, ihre 
Bedeutung der Zahl oder dem Grade nach verändern, oder 





*) Im teutichen Drucke bed Bbhmiſchen werden and fe und fl sufammengejo: 
gen: (flo, ein Glas, Naviſch, f. fi 

*.) Der befannte Gelehrte Triffins bemühte fich im 16. Jahrhunderte ver- 
oeblich, nebſt andern zmedmähigen Zeichen auch dieſes in bie Schreibung dei 


‘ 
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neue Wörter aus fich geftaiten, jo verfchmelzen fie dieſe Laute 
mit den nächitverwandten Lauten e und i: Vater, Väter, 
Baum, Bäume vormals auch Beume, kalt, kälter, Ohr, hören 
vormals hoeren, Kunft, Künfte; Bruder, Brüder, Großmuth, 
großmütig, vormals auch großmuetig, f. f; Im Altern Ober: 
teutfchen zug man überdifs, wie im Angelfächfiichen und noch 
jego im Dänifchen das A in g zuſammen: auch fegte man nicht 
felten das e, welches vormals gefondert gefprochen wurde, in 
Eleinerer Form bald ober, bald oberhalb die vorigen Laute; 
wozu man Abfchnitt 4, Hauptft. 1, $. 5. vergleichen wolle, 
Der Spraclehrer Popomitfch, von Geburt ein Wende; 

ber weder den Urfprung noch den Zweck dieſer Bezeichnung 
kannte, erklärte jedoch (‚in feinen Unterfuchungen vom Meere, 
©. 313: »die Schreibart der hochteutfchen Selbftlauter ä, ö,ü, 
wäre vermünftiger, ale die andere ä, oͤ, ü, die zu Nichts 
gedient hat, ald dafs fie [‚ohne ihre Schuld!] viele findifche 
Wortforſchereyen nach fich gezogen, woburd endlich der Ge- 
brauch. der Wörterbücher ſchwer gemacht worden«. Seit diefer 
eben fo feichten als machrfprecherifchen Erklärung ſchreibt und 
druckt man nun die obigen Buchjtaben, ohne alle Unterfcheis 
dung, bald: 
| N bald ae, ve, ue oder ui; 

bald x, a, ıe ober u; 

bald A, Ö, u; 

bad ä, ö, üz 

bad ä, ö, ü; 
burch welches Mancherley doc; offenbar die Schrift-geichen ihre 
Beltimmtheit verlieren muͤſſen. 


I 3 
Richtigere Bezeichnung. 


Da die ältere Schreibung bereitd diefe Buchftaben, wie in 
ber Folge. unter jedem berjelben beſonders gezeigt wird, je nadı- 





Italianiſchen einzufünren. Man vergleiche die Titel folgender Schriften: Dialngs 
del Trifün® — de la lingua Italiana Vicenza. — La Pwetica di Givavan Gior- 
gie Triflinw , Vicenza, 1629, u. a. 
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dem fie einen tiefern, oder einen hoͤhern Laut bezeichneten, oft 


auch durch veränderte Form unterfchied, jo ſollten wir auch wies 
derum unterfcheiden: 


1) zur Vezeichnung des tiefern Lautes: 


m. A, 2 SE, we, C. 0% U, uͤ, Ü, t; Das ® 
koͤmmt in Altern oberteurjchen Handſchriften und Druden fehr 
häufig vor, fehr felten aber das W, welches doch im Daͤni⸗ 
ſchen durchaus gebräuchlich it; das CE, o findet man im 
Teutſchen nur felten, dad C, oe aber fehr häufig in franzds 
ſiſchen Lateindrucen, auch vielen franzöfifchen Wörterbüchern, 
3. B. von Ferraud: (Pconome, Eilf.f. Die Dänen ges 
brauchen dafür ein durchſtrichenes 0, nehmlich 2, e. 

2) Zur Bezeichnung des höheren: 
A, A, a5 0,5, O, 55 Ü over ü, a oder i, Ü, ih. 
Das e ober biefen Buchftaben follte nicht gefondert, fondern mit 
ihnen, wie ſchon im Schwediſchen gebräuchlich iſt, ungetrennt 
verbunden werden, damit dieſelben ein wirkliches Ganzes bilden, 
und der Raum zwiſchen den Zeilen zu den jeweiligen Tonbe⸗ 
zeichnungen frey bleibt. An den großen Buchſtaben, die mit 
ihrer jegigen Bezeichnung zu oft über andere hinausragen, und 
dadurch mancherley Übelftand verurfachen *), könnte man das e ent: 
weder inder Mitte des rechtfeitigen Hauptzuges durch ein ange⸗ 
goſſenes (’) andeuten, oder, wie auf der vorigen Tafel, durch 
das, am Fuße desſelben Zuges einverleibte e, vollſtaͤndig angeben. 


In der obern Ofnung des U ließen ſich uͤbrigens ſowol das e, 
als die Punkte leicht anbringen: H, tr. 


Die allgemeine Annahme umd Unterfcheidung dieſer Buch, 
ftaben kann jedoch mir von der Folgezeit erwartet we 


rden ; 
jo mehr, da die eigentliche Grammatik in Verbindung mi 


t dem 


— — nn 


*) dm dieſes Ueberragen zu verküten wählt man aewöhnlich das kleinere Uebel, 
nebmlih eine Buchſtaben von kleinerer Korm : BADEH, VOLKER, BüCHER ; 


inmweilen wo! auch, wenn dieſe Buchſtaben in Anfange fieben: ÄNDERUNG. 
DE, üBEl,. — 


11 


102 
Woͤrterbuche erſt andzumisteln hat: im welden Wörtern die 
Laute der obigen Buchftaben tiefer oder höher find. Wir ges 


brauchen daher in dieſem Werfe, da, wo ed nidıt auf genaue 
Unterjcheidung ankoͤmmt, einsweilen nur die Zeichen Ad, oͤ, uͤ. 


$, 4. 
Das y und ö. 


Das teutſche y, Y iſt vormals, wie nachher unter dieſem 
Buchſtaben beſonders bewieſen wird, durch Zuſammenziehung 
zweyer i entſtanden, daher auch die neueren Formungen desſel⸗ 
ben 9, D, fo wie auch y, 9, die fi) von ihrem Urſprunge zu 
weit entferiten, nicht richtig find. In einigen Altern Druden dag 
große?) beſtehet aus zweyen, mitteld des Durchftriches verbundenen 
J, welche Korm jedoch mehr an unfer j, ale an das i erinnert, 
mithin ebenfalls unzuläffig it. Das obige punftlofe y, 9 follte 
man im teutfchen Drucke lateinifcher Wörter nur anftatt des, 
wie ü lautenden y, Y gebraudyen: Sylla, Sylla, Hyphen. 





Biertes Dauptfiüd. 


Beftimmtbeit und Zmwenpdeutigfeit 
der Shreib- und Shriftzüge. 


$. 1. 


Jedes Schrift-zeichen ift dann ur zweckmaͤßig und richtig, 
wenn es den anzugebenden Laut fo beſtimmt bezeichnet, daſs 
ed mit feinem andern fo leicht zu verwechfeln it, und, wenn 
auch aus Veſehen des Setzers zuweilen umgefchrt, doc; feinen 
andern, als nur diefen Einen Laut andeutet. Die Zweydeu- 
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tigkeit eines Zeichens verſchuldet Misverſtaͤnde über Misver⸗ 
ſtaͤnde, Streitigkeiten uͤber den Sinn mancher Stelle, ſelbſt 
falſche Angaben in der Geſchichte, und widerſtreitet fomit dem 
Zwecke alled Schreibens. Die Ähnlichkeit des lateinifchen H 
mit dem N, in einigen Altern Handfchriften hatte des Tacitus 
Hertus, eine Gottheit der Älteren Teutſchen, in Nertus vers 
wandelt. Die Foderungen, welche die Schönheit an die Schrift- 
züge zu machen hat, find denen der Beftimmtheit untergeordnet. 
Sn den neueren Zeiten haben jedoch die Schreibfünftler, ohne 
auf dieſe Punkte zu achten, mit den Schriftfchneidern gewett— 
eifert, die vorhandenen Schriftzige zu vereinfachen und zu 
verfchönern, wodurch denn gar manche derfelben nicht allein 
ihrer Urform ganz unähnlich, fondern auch — und mehr⸗ 
deutig geworden ſind. 


6. 2. 
Zweydeutige Druck-buchſtaben. 
In der Druckſchrift gehoͤren hieher 


1) das groͤßere B, b, welches ſich in * Form von dem 
G, g, und dem B, v weſentlich unterſcheidet, und gleichwol 
in manchen Druckereyen *) fo verformet iſt, daſs man es von 
dieſen letztern, die nicht ſelten eben fo arg verunſtaltet erfcheis 
nen, kaum mit Müuhe unterſcheidet: »die Herren Berning«, 
laſſen dann ungewiſs, ob man Berning oder Gerning zu leſen 
habe; »Friedrich von der Groͤben«, ob Broͤben, oder wie 
richtig Groͤben. Druckfehler wie Bolle ft. Volle, Boͤlker ft. 
Bölfer, Bendidad fl. Vendidad find daher nicht felten. In 
einigen lateiniſchen Druden erfcheinen überdifs die b fo aue- 
einander gezerrt, daſs fie dem h faft oleichen, ımd man in 
Berfuchung geräth, beute fi. heute zu lefen. 


“) Man veral, datſelbe z. B. in Brüuhbers Diplomatif, 
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2) Das größere E, deſſen Bruſtgehaͤng von Neueren oft fo 
verſchnitzelt wird, daſs der ganze Buchſtabe dem CE aͤhulich wird: 
Clement, welches dann ſowol Element als Clement ſeyn 
kann; Crato, Druckfehler fl. Erato. Auch das lateinifche c 
‚wird dem e, beſonders in der Schreibſchrift fo aͤhnlich geformt, 
dafs Drudirhler, wie folgende, fehr häufig find: Muleologie 
fl. Muscologie, die Oreadifchen Infeln ft. Orcadilchen, 
Afeonins fl. Asconius, Ithaea ft. Ithaca. Nicht felteu wird 
auch in der Heinern Schrift dad c mit dem folgenden I fo eng 
zuſammengezegen, daſs es fogar, fehlerhaft genug, dem d 
ähnelt; daber einft bey einer Beleuchtung in flammender Schrift 
ju lefen war: » Principi dementiffimo«, flatt clemenuillimo. 
5) Nicht chen empfehlbar war Unger’s Erfindung, das 
ſchoͤn gerundete teutjche K in eine Geftalt umzuaͤndern, die der’ 
lateinifchen fich nähert, und mit dem R gar leicht verwechselt 
werden kann; intgieichen Die, des W, welches bey ihm’ von dem 
M nur wenig unterfchirden ift. 

4) Im der neuern lateiniſchen Schrift bat man zuweilen 
dad alte breitfuüßige I, im 1 verfduigelt, fo daſs es jih von 
dem I, i. kanm durch eine Federfirichslinie der Höhe auszeich⸗ 
net: lieb, Ias; In leilten, Iaunen, f. f., wie durchall in des 
Grafen v. Sternberg Reifen gedrndt ij. Im manchen ang; 
laͤndiſchen Wiörter-verzeichniffen tiefer man auch: Maw. law, fo 
dafs man oft durchaus nicht wilfen ann, ob diefe Zeichen Fir 
L, oder für I zu leſen find. Auf altrömifchen Denkmaͤlern, 

‚wie auf der Tenranijchen Tafel, hatte dad I, noch die Geftalt 
,: VELET. MVHER, wodurd 28 von dem I genüglich 
unterfchieden war. 

5) Dad tentihe n und das Tat. p ſind neuerhin fo ſehr 

entfenntzeichnct worden, daſs fie, von dem Setzer verkehrt er- 
griffen, zuweilen die Ärgiten Drudfehler hervorbringen: 
‚  vdie Wampflanze« ji, Waupflanzes »die Bezahlung der 
Renten«, ft. Renten; »der General exhieft die Knude zurrft«, 
ft. Kunde. Gin lateiniſches Gedicht, welches ein armer Amt s⸗ 
bewerber dem hohen Gönner zum Geburtstage Überfaudte, be- 
gann mit den Worten des Horaz: 
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»O et praelidium et dulce decus meum«, 
mur mit dem Unterſchiede, dafs der Echer bey der legten Druck⸗ 
berüwbtigung, das etwas misformige d mit einem p vertaufcht, 
und dadurch decus in pecus verwandelt. hatte. Um daher 
das d vom umgekehrten p, jo wie dad q vom umgefehrten b 
genau zu unterfcheiden, fann man dem q und p einen feinen 
Unterjtrich geben. bbpogq d. 


Vormald batte das tentjibe n die Geitelt m, Modard) es 
von den umgekehrten u beſſ er unterſchieden war. 


6) Das lateiniſche Q, q, von dem unfer teutſches Q, q, 
entlehut worden, It aus dem umgekehrten Semitiſchen pP: Koph 


entitauden, daher auch die Form q eigentlich die richtigere iſt. 
Uufer O, & erinnert, ſehr fehlerhaft, mehr an das D, ale, an 
das K. Auf altrömijiben Deukmaͤleru bat c8 bald die Ge 
jtalt ©, welche dem griech. OD, ph Ahnelt, bald 4, deren erftere 
feine icder-crueucrung verdient. 


re 
Fortſetzung. 


7) In mehrern Schwabacher Drucken iſt das R dem N 
fo éͤhulich, dafs man nicht immer unterſcheiden kann, ob unter 
Rufen, Nationen und Rotburg, die Nuſſen, Nationen 
ud Die heilige Notburg, oder die lamdfchaftlichen Nuſſen 
fi. Nüffe, Nationen und Rotburg zu verftehen find. In 
andern Schwabacher Druden ift es dem K, k bis zur Täufchung 
ähnlich, fo daß man im manchen Lehrbüchern für die liche 
Dorfjugend wirklich noch Verwechſelungen findet, wie: »wir 
find alle Rinder Gotted«, ſtatt Kinder; und -fogar in 
Luther's Bibel nach der halliſchen Ausgabe 1312, und der 
Bafeler 1814, Jerem. 50, dv. 27: »erwürget alle ihre Rin- 
der«, wogegen Luther's eigene Ausgaben, fo wie die Brön 
ner’fche, Franff. 1815, richtig nur Kinder haben. Sogar 
in Adelungs Drthographie (Leipz. 1312.) ſteht (S. 261) 


166 


‚ noch Raffeh, ftatt Kaffeh. Einige Schreib - und” Drudfünft- 
ler zerreißen das lateinifiye R ganz fehlerhaft in B: LRobor- 
telli, Roeder. 

8) Gewöhnlich giebt man dem f, oft auch dem / in der 
Mitte noch einen ganz nuglofen Borfirih, ſ, f, fo dafs es in 
manchen Druden dem f und dent f faft gleicht, und mitunter 
die gröbften Druckfehler hervorbringt: gefunden fl. gefunden, 
Lüfte ſt. Luͤſte, große Reifen ft. Reifen, Jemanden im Laufen 
aufhalten,” ft. im Laufen f. fe Manche verfchnörfeln auch noch 
das lateiniſche Schreib-/ oder s am Ende, felbft in ber Druds 
fehrift, in ein wirkliches f: Preif ft. Preis. 


9) Dad teutfhe W wird noch in manchen Tateinifchen 
Druden fehr ungut in ar zerfperrt: VVILHELMVS, ftatt 
Wilhelmus. 


10% In den Drucen des vorigen Jahrhunderts hatte bad x 
im Teutſchen die fchwerfällige Form x, in den früheren bie 
befjere x, wodurch es fich feiner Urform näherte; in einigen 
neueren Druden erfcheint es dagegen in r verfchnigelt, fo dafs 
es der Lefer gar häufig mit dem r verwechfelt, und der Setzer 
. gar oft Drudfehler veranlafft, wie in manchen Bibeln: »es ift 
fhon den Bäumen die Art an die Wurzel gelegt«, ftatt Art.- 
In Buͤffon's Naturgefch. der Bögel von Chrn. Otto, 
Berlin 1782, 6. 8, wird von ©. :64 an im Terte der Vogel 
Zanthorn befchrieben, der auf ben Kupferplatten Ranthorn 
genannt ift. Einige haben dem r die Geftalt x zu geben vers 
ſucht, wodurch es feiner Urform näher koͤmmt, und fich zugleich 
beſſer unterfcheiden würde. 


6. 4 


Zweydeutige Schreibsbuchjtaben. 


Die zweydeutigen Schreib-buchftaben find um fo zahlreicher, 
da die Schreibfchrift noch feine allgemeine Mufterfchrift zur 
einzigen Norm angenommen hat, und beynahe jeder Schrei⸗ 
bende ſich berechtigt glaubt, jeden Buchitaben nad) Laune und 


. 
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Willkuͤhr zu geſtalten. Da jedoch ohne Beftimmtheit imd Deutz 
lichkeit diefer Schreibztige, Fein allgemeines Verſtaͤndniſs möglich 
iſt; da auch durdı die Zweydeutigkeit derfelben in gerichtlichen 
Schriften und allen zum Drucke befiimmten Handfchriften , 
zahllofe Misveritändniffe, Streitigkeiten und ftörende Druckfeh— 
ler verurfacht werden: fo wäre ed dringend zu winfchen, daſs 
man eine der anerkannt fchönern Muſterſchriften allgemein 
zum Grunde legte, und danad) die Abweichungen der übrigen 
Handichriften berichtigte. Jeder Schriftjteller, dem es um den 
richtigen Abdruck feiner Handfchrift zu thun wäre, follte übri- 
gend auch diefer’, um Druckfehler zu verhiiten, fein Alphabet 
voran ſetzen. 

Da ſich vorliegendes Werk nicht mit der eigentlichen Buch: 
ftabensformung befaffen kann, fo mögen bier nur einige Anden; 
tungen über etliche Schreibzüge genügen, die zu oft Mit einanz 
der ine Schreiben und Drucen verwechjelt werden. Das C 
hat ſehr oft die Form des 8: Lampers Sc äften, fl. Cam: 
pers; dad M und m die Geftalt des W, w, wol gar des 
ru, das n die des r: Wenfeburg fl. Merjeburg, Bollwer ft. 
Belliner, Harn ft. Ham; das e die Geftalt des o, und um⸗ 
gekehrt: hifterifche Anmerkungen ft. hiftorifche; unfer R zu 
oft die ded K: Kendsburg ft. Rendsburg; das lat. r die 
des v: Avifius ft. Arilius; das 3 die Geftalt des J oder des 
3: Jahn ſt. Zahn f. f. Auch wirft man gewoͤhnlich ven 
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Punkt ober dem i, und den Halbkreis ober dem u, auf die 
folgenden m und nz: Gmi/2 fi. Farf?; Enid, Tillnig ft. 
Kind, Tilling, wodurc doch Hunderte von Wörtern zwey— 
deutig und misverftändlich werden nrüffen. Welche Vermwirrun: 
gen aber zumeilen hiedurd in Die Gefchichte gebracht werben, 
weiche Nachtheile in gerichtlichen *), gar oft weit zu verfen: 





*) ueber die Echädlichfeit einer unleſerlichen Hand, veral. man J. Bed, 
mann’d Vorrath Heiner Anmerkungen, St. 3., Göttingen 1806, ©. 395. — 
Der Satz „docti male pingunt“, it zum Sprüchwort gewordin. Denid be 
haupter (in den Leſefruchten unter Buchſtabe), es gebe Handichrirten in den 
Drucereyen, auf deren Anblick der Setzer mit dem Pſcudolus des Plautus fragen 
fönnte: „an, obfecro hercie,, habent quoque grllinace manue ? nam has qm 
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denden Urfunden daraus erwachfen müffen, leuchtet jedem nur 
Halbdenkenden ſchon ein. Es wäre ‘daher zu wuͤnſchen, daſs 
die gerichtliche Schrift jedes Landes die zweifelhaften oder leicht 


zu verwechſelnden Buchſtaben nur nach gewiſſen — 
Muſtern — *). 





— 


Sunftes Hauptfüd. 


Buhfaben-folge. 


$. 1. 
Die Grundlage der jegigen ift uralt. 


Die jegige Folge der Buchftaben iſt, in Aufehung der Mits 
lauter, im Ganzen nach, die alte Phönififche, -ımır mit dem 
Uuterfchiede, dafs die Griechen noch die Selblauter e, n (@),- 
i, 0, @, welde bey den Phoͤnikern nicht mitgeredinet wurden, 
zwiſchen die Mitlauter einreihten, und die Neueren noch einige 
andere Buchitaben darein aufnahmen, fo dafs nun im Teut— 
fiben jeder Selblauter immer cin PR von drey bis fünf 
Mitlautern nad fich hat: 





dem eallina feripht,“ Ein anderer Schriftftelier nennt die Buchftaben eines um 
leſerlich aefchriebenen Briefe, nicht Yireras, fondern lituras, und uncinns mer- 
carorirs — Ein nröferer Mufiag von Arome über die ſchlechte Hand der 
Gelehrten, befindet fich im bannov. Maas. 1793, Et. 62 und 63 Unter den 
neueren Gelehrten hatte Wieland eine der ſchönſten Handfchriften; und noch 
in feinem Alter war jeder Zug fo vet und beftinmit, als ſchön. 

on W. T. sena’s Aeſthetik, iſt die Schönſchreibe kunſt oder ſoge⸗ 
nannıt ſchöne Grarhbif, auch Kalligraphie, unter die ſchönen Kün— 
fie aufgenommen. Muſter der Schönſchreibung geben, außer den ſchon vorher 
angeführten Schriſten von unter und Roſſberg, auch Dols, Hülft⸗ 
buch zur Edhönichreibung; Ernft Til lich, Grundregein der Echön: und Redt 
ſchreibe kunſt. 


a, b, ce ,9,®), d, 

e, fr 9, bh, du 

i, !, I,m,n, 

0, d%,g0,vG, 

u, 9%, w, X, 

v, 3. | 
Dass dirfe Anordnung urferingfich nicht willkuͤhrlich geweſen, 
erheller ſchon Daraus, dafs in aufgebildeten Sylben unferer 
Eprace die vorangeordneten Mitlaute vi T häufiger einen der 
hier nachgeordneten, ald, einen der vorhergehenden mit fi) 
verbinden: biafen, brechen, drehen, er lebt, oft, legt, «8 
hallt, er hemmt, f. f., monegen die Bindungen tb, tf, t9, 
tl, tm, fm, fr, u. a., größten Theile mangeln. Doch ver: 
bindet ſich das f, fofern es in fh verhärtet wird, ſehr haͤufig 
mit den flüfigen Mitlauten, I, m, n, r, fo wie diefe, wegen 
ihrer Beweglichkeit, mit den vorangehenden Mitlauten: fchlas 
gen, fbmetrern, ſ. f, Ralb, bald, (Damf ft. Dampf), 
fund; fo wie das p mit f, und in fremden Woͤrtern h: 
Pfand, Philo. 


$. 2. 


Neuere Fbweichungen. 


Unfere Sprachlehren, Wörterbücher, Bücher- und Sachen⸗ 
verzeichnijje, Ardive, MNegiftraturen, beobachten im Ganzeu 
die oben angegebene Anfeinanderfolge, doc weichen fie im 
Einzelen vielfältlih von einander ab. So ordnen fie bald das 
ch, weldıes im Griechifchen nahe am Ende der Buchitaben: 
reihe ſtebt, fo auch das A, nach c, bald aber nah h, k: 
Sebaſtraun, Sech, ſechs, Seckel, Sedel, See, fehen; 





“da ben den Arabern die 23 einfachen Buchftaben durch die verſchiedentlich 
darüber ae etzten a, i und 0, auf 84 anwachſen, so macht auch ben ibnen die 
Buhfapenfolges:Ekunde einen Theil der Schreibichre aus, Bal.v. Ham — 
mer, Encyklopäd. Meberficht der Wiſſenſchaften des Orients :c. Tb. 1. Leipz. 
1804, S. 204 1. f 


170 


Naber, nah, Nacken; noch, Nock, nüdhtern, ber 
Nuck, Nüde; Rebe, Reben, Reden, Rector, Rede; 
bald Iafjen fie das fih erit auf das f folgen, bald, nad fa 
oder fie wirren alle Wörter, in denen dieſe Buchftaden vors 
fommen, wild durch einander: Schriftfäule, Schriftſchatz, 
Schriftſchrank, und daneben doc: Schriftfeite, Schrifts 
feßer, Schriftfcbneider, f. f.; mengen die Wörter mit 
B unter die mit ff: Mujchel, Mufe, Musfere, Muspel, 
das Muß (gedehnt), der Muß Cgefchärft, ſt. Muſſ!), 
mußen, müffen, müßigen (von Muße) müßigen 
(ſt. müffigen!), Mußtbeil, Mufter, Mute, f. f.; bald 
fegen fie die Wörter mit & am Ende, nach tt, bald nadı 
denen mit u: fatt, fattfam, Saturevy, Sab; Ratte, 
Raͤttich, Rab, Ratzwolf, Raub; Patte, pagig, 
pauen, Pauke, u. a.; gewirrvolle Anordnungen!, die man 
häufig genug in Campe's Wörterbuche findet 9. Bey 
Scheller gebt das j mit Recht' dem i voran, bey Adelung 
folgt e8 diefem; bey Andern wechſelt das v nod mit u: Sau 
wurz, Savoyen, faufenz in Altern Wörterbiichern auch mit f 
und mw: Baden, vaft, vber, uva, Uuonne, Uaftvald, 
Waftvald, ſ. f. *); bey dem Dänen und den Schweden, nas 
mentlich bey Ihre, folgen die MWörter mit Ad, aͤ, d erit dann, 
wenn die mit a und ozu Ende find: Matta, Maran, mäha, 
mäja, Mätte,mig, Mäl; Lots, Lott, Löda, Loͤddare; in 
teutſchen Wörterbüchern ftehen fie dagegen, fo wie das u umd 
das uͤ, meift ohne Sonderung noch dur einander: ftarf, 
Stärfblau, der Starfdenfer, die Starfe od. Stärfe, 


/ 


*) Da ed in jeder Art der Dinge, mehrere Solgen und Ordnungen geben 
fann und in dem genannten Wörterbucde mehrere Abece-ordnungen wirklich vorfom: 
men, fo ift ed unbegreiflih, wie 5. Campe im Wb. Th. 4, S. 930 darüber lächeln 
fonnte, dafs man das Wort Abeceordnung in der Mehrzahl achraucen 
wolle. Hatte doch ihon Heynas in feiner Soprachlehre für Schulen, 1803, ©. 3 
bemerft, dafs in den Regiftern und Wörterbüchern nicht einericn Ordnung 
der Buchſtaben beobachtet werde, 

“) Yuh in For cellin's großem Sateimmwörterbuche find U und V nod 
durch einander geworfen: vacansy vates, uber, udus, ve, vix, ulcero, una, 


voco f. f. 
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Staͤrkenkalb, ftarfleibig, f. f. Die Einen Iöfen noch, wie 
ſchon erwähnt, alle &, d, uͤ fehlerhaft in ae. oe, ue oder u 
auf, fo dafs nun die Wörter, in welchen diefe Zeichen vor: 
fommen, in der Buchftabensreihe eine ganz andere Stelle eu; 
nehmen: Godwin, Goebel, Goebelin, Goethe, Gohliug, 
Goldaft; Grube, Gruithnig, Grundel, Grüße f.f.;die Anz 
dern fchreiben die fremden Wörter bald nad) der urfprünglichen 
Schreibweife, bald, nadı unferer Ausfprache: Ku mnberland, 
Zipern, bald wechfeln fie auch, wie Buͤſching in feinem 
Orter-verzeichniffe, mit der neuen und der alten Schreibung, fo 
dafs man oft Namen gleicher Abftammung unter zwey oder 
mehr Buchftaben zu ſuchen hat: Mich und Eich, Karl und 
Carl, Creuz und Kreuz, Cron und Kronf.f. Banier, 
Panner, Bickelhaäring, Pickelhaäring, deutſch, teutſch, 
Caeſar, Gafar franz. Cefar, teutſch Zefar und tauſend aͤhn⸗ 
liche muſs man jetzo gar oft in ganz verſchiedenen Baͤnden 
eines Werkes aufſuchen; und wie muͤhſam und zeitverſplit— 
ternd, wenn man z. B. in großen encyklopaͤdiſchen Werken oder 
Buͤcherkatalogen aus dem zweyten Bande bis vielleicht zum 
zwanzigſten hinuͤberſpringen, aus einem Saale der Reiche: 
fchriftnereg (des Archives) oder der Buͤcherſammlung in den 
andern und dritten eilen muſs! *) Die Nachtheile jener Verir⸗ 
rungen find zu auffallend und groß, dafs wir nicht eruftlich 
bedadyt feyn follten, diefelben noch endlich zu entfernen. 


*) Auf größeren Bücherrälen findet man oft vier, fünf, oder noch mehr, oft 
virfbändige Kataloge , in deren jedem gewöhnlich eine eigene, von der des andern 
abweichende Buchſtaben⸗folge herrſcht; aemeinialich trifft man ſchon in ein’ ımd 
demielben Kataloge, am dem im Berlaufe mehrerer Jahre, verichiedene Schreiber 
beihäftigt geweſen, eine ganz verichiedene Folge an, fo dafd man z. B. den Namen 
Megidini, in der Meibe nah Adrian ald Aeaidiud, und den Nanıen 
Aemilius nah Alba finder. — Inden Ergänzungswerke su Jöcher’s alle. 
Belchrrten-lericon, B. 3, Deimenborft 1811, vermift man fogar die 
firemae aleichheitliche gewöhnliche Ordnung zu oft. So fleht 5. 8, Kirby Jo— 
bann, nad Joſua, dann fonıme Kir, hierauf Kiraly, dann Kiranud, 
Kirbach, Kirch. Nach Kirchin ſteht erſt Kirchbach. Unter den Kird 
maiern ſteht mitten inne Kirchmayr, ſ. w. Jeder Zeitverluſt in für den 
Leier Lebendverluft' . 


— 
"I 
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$. 3. 
j Verſuch fie zu berichtigen. 


Da wir die feit Uralters beftebente Buchſtaben-orduung 
mit einmal wicht umändern können, weil fir in fo wiehm alten 
und lebenden Sprachen im Ganzen allgemein iſt, fo muͤſſen 
wir wenigſtens verſuchen, dieſelbe gleichheitrtich zu berichtigen. 
Dieſes kann nur dadurch geſcheheu, daſs, 

1) wie in den Wörterbüchern des 16. Jahrbamderts, die 
gewählte Buchjtabensfolge dem Werke vor- oder nachgefügt, und 
daneben zugleich die gleichgehaltigen, d. h. gleichl.utigen Zei— 
chen geſtellt werden. 

2) Daſs die Wörter, in denen &, aͤu, d, uͤ, als Zeiden 
einheitlicher Laute vorkommen, erſt dann folgen, wenn bie Woͤr⸗ 
ter mit a, au, o, u geſammt aufgezaͤht ſind. Ale: 

Alt, aͤlt hich, Phaeton, 

aunderd, kuderu, Phaſis, 

Apfel,.Aonen, Phaͤdon, 

‚Art, Ärger, Phaädrus. 

At, aͤſtig, 

Atta, Äthe, 

auf, aͤufneu, 

aus, aͤnßernz 
Freylich werden hiedurch ſehr nahe verwandte Woͤrter oft 
un mehrere Seiten von einander geſchoben, Doch wird dieſer 
Nachtheil durch die Leichtigleit des Auffindens wieder verguͤtet. 
In Sachen-verzeichniffen it er übrigens von feiner Bedeutung, 
nd in Stammwörtersbüchern, wo ale Sproſſwoͤrter dem 
Stumme angereiht find, fällt er von felbit hinweg. 


3) Daſs die bisher nur willkuͤhrlich gejtellten Buchftaben 
ihren Lautverwandten nahe gebracht werden, aljo das ch nad) 
h, das A nah k; das j, ald nur vor Selblauten ftehend , 
vor i, das v, ald Schluff-i nach diefem, wogegen das griechis 
fche und lateinifche y feine Stelle zwiſchen x und z behalten 
mag; das & (‚wie das E nad k), nad) ;. 
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Einreihung veralteter Schreibgeforme 
und fremder Wörter, 


Müffen in folchen Werken, wo c8 auf buchjtäblidhe Ge— 
nauigkeit anfömınt, wie in ©leffaren und Namen-verzeichniffen, 
ſolche veraltete Echreitgeforme und fremde Mörter, deren 
Buchſtaben ist anderd lanten, eingercihet werden, fo ordnet 
man fie, zur Erleichterung des Auffinden, ihrem Schreitzcis 
chen gemaͤß: Pawm, Gramwe, G;zier, vermweifet hier 
eber, mindeſt in Gloſſaren, anf die berichtigte Echreibferm 
Banm, Graf, Zier; man fegt das fpanifche Nimenz unter 
x, obſchon es Chimenes lautet; das hrlländ. Zorg, Sorg', 
nad Zoll. Kömme es nicht auf die Buchftäblichkeit ar, 
fordern mchr auf den Laut, fo Schreibt man fie, ie in dem 
Abſchnitte Über die fremden Wörter gezeigt iſt, am befften 
mit unſern Raut-zeiben, vnd reiht fie auch dieſen gemäß ein. 

tigen fremde Wörter, mit Beybehaltung ihrer eigenthiimli- 
chen Schreibzuͤge eingereiht werden, fo ordnet man fie, foferh 
Dicfe von den unfern ganz abweichen, zundchit denen, ihnen im 
Tentſchen am meiften Jant-verwandten Zeichen: Geogrrns, 
Theophanes, unter ıh, "Hre, Eta, unter a, ober &5 Din- 
logo del Trilfin», nad Dialogo del — —. Die griechtiche 
Buchſtaben-ordnung, welde dad ® an das Nupen-ende der 
Vuchſtaden⸗reihe fert, darf nehmlich, fe wenig wie jede andere, 
die nnfere nicht ftören. 


% 5 
Natürliche Folge der Buchſtaben. 


Ale Scrirten, Schriftenſammlungen uud Verzeichniiic , 
welche nicht zum Durchleſen im Ganzen, fenderu nur zum Nach- 
Schlagen wegen des Einzelen beſtimmt find, bedienen ſich, des 
ſchnellen Auffiudens wegen, der vorher angezeigten herkoͤmmli— 
den, und wie zu wuͤnſchen, fernerbin der bier berichtigten 
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Anordirungz alle fprad) - und ſchreibkundlichen Lehr- und Unters 
riditS-fchriften dagegen, welche man dem ganzen Zufamments 
hange nach zu durchdenfen hat, wählen fich’ eine andere Anords 
nung, die mehr auf inneren Gründen beruht, und von ben 
Wilführlichfeiten der erftern frey ift. Lehrfchriften zum erften 
Screib-unterrichte, fofern er die Formung, Nachbildung der 
herkoͤmmlichen Schreibzuͤge betrifft, ſtellen nehmlich diefe Schreib 
züge nach der Verwandtfchaft ihrer Orundsbeftandtheile, z. B. 
nach Halbzirkeln, geraden Strichen, Schlangenlinien, geordnet 
zuſammen *); Lehrfchriften dagegen zum Sprach-unterrichte, 
oder felbit zum Schreib-unterrichte, fofern er das Verhaͤltniſs 
der Schrift-zeichen zu ihrem Yaute betrifft, ordnen diefe Schrift: 
zeichen am beſſten nady der natürlichen Folge und Verwandt: 
fhaft der Laute. Nach diefer letztern gehören nehmlich zufammen. 
1) die Stimmlauter nebit ihren Berbindungen : 
a, al oder ay, au, ao, Ad, f5 
e, cd, ei; 
j, i Cam Ende »), ie; 
0, oi, oi oder 0), © 05 
u, ud, ü (od. y); 
2) die Mitlauter: 
b, p; (ph) v, f,w; 
9, E Coder c), (fd od. x, m od. a); h, db; 
d, tt, (tl), ts oder 3); 
ij, B, ib; 
,m,n,v 





») Da der Zweck dieſes Werkes nicht der Gier angegebene iſt, fo verweiien 
wir blos auf einige der vorzüglichern, denielben betreffende Schriften. 

6. Junfer, kurze Geſchichte der Gchreibfunft , vorzialich in Hinfiche auf 
die deutichen Echrirtarten nebit den Hanptregeln derfelben , Wien, 1804. Duerfol, ; 
als zwerfmäkig ausgezeichnet in Gutsmuths Bibl. 1804, B. 3. ©. 353. 

Ebon. Glied. Roßberg, Enitemat. Anweiſung zum Econ : und Geſchwind— 
ſchreiben fund zur Vrüfung deuticher Hand und Druckſchriften nah marbemar 
ſchen Grundſätzen aus einander geſetzt. iv und 2r Th. 1793, und 1306; als vorzügs ” 
lich hervorgehoben und ausführlich beurrbeilt in den Götting. gelebrten Anzeigen, 
1808, Et. 146. Der dritte und letzte Theil, welcher eine joaenannte Rechtſchreibe 
lehre enthält , iſt ſehr wenig genügend. 


Fremdlaͤndiſche Spradhzeichen werden den, ihnen im Teutfilen 
entfprechenden, oder lautverwandten Zeichen beygeordnet, 3. B. 
das franz. u ftatt a in dem Namen Buflon, 3. B. nad) Buͤd— 
ner; das fpanifche x flatt ch in Ximenez unter ch, f. f. 
Würden die Wörter in unfern' Wörterbüchern nad) diefer oder 
einer ähnlichen Folge aufgereihet, fo hätte man alle, die mit 
verwandten Stammfylben beginnen, oder deren Anfangebudys 
abe noch zweifelhaft ift, 3. 3. Delle und Thal, Achſe und 
Uchſe, Banfe und Panſch, und Panzen, Fell und 
Vlieſs, füllen und voll, gäh oder jäh, Elteru oder 
Altern, teutfch oder de utſch, f. f., näher beyfanmen, und 
wäre auch der Mühe überhoben, zuweilen zwey oder drey 
Bände eined größeren Werkes, worin man ein zweifelhaftes 
Wort auffchlägt, herbeyſchaffen zu laſſen und nachzufchlagen. 
Da jedoch diefe Anordnung von der gewöhnlichen zu fehr ab» 
weicht, und die Sprachkundigen felbft über diefelbe noch nicht 
einftimmig find, fo Met man diefelbe bisher nie im Ganzen, 
fondern nur zuweilen im Cinzelen angewandt **). ine firenge 
Beltimmung derfelben kann nur von einer Fritifchen Grammatif 
gefodert werben, daher wir und dabey hier nidyt länger verweilen. 





en 


Sechstes Hauptſtück. 
Die Namen der Buchſtaben. 
$. 1. 


Die Namen der Buchflaben bey den Phönifern, Agypteru, 
Griechen, fo wie den meiſten ojtländifchen und altnordifchen 
Bölfern, waren, wie wir vorher gejehen, von foldyen Bild: 

*, An einigen Landſchafts⸗wörterbüchern, 3. 8. dem Bremisch-niederfächtt. 
ſchen, folgen die Buchſtaben d und t nah einander; in dem Edweisiichen 
von Sealder find die Wörter, welde mit d oder mit t, mit b oder mir 
» anfanaen ſehr ungut durch cinander , anflatt nach einander aufaereihet, 

Rı 
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woͤrtern eutlehnt, die ich mit dem anzudentenden Laute anfien« 
gen: Aleph, Alpha, Stier, Betha Baute, Haus, ſ. fi; 
die Benamungen hingegen bey den Nömern und den Angels 
fachjen, woraus nebjt den jegigen teutſchen auch Die, der übrie 
gen europaͤiſchen Sprachen entitunden, mehr von dem anzu— 
beutenden Laute fell. So die Namen der ‚Stimmlauter, 
welche mit den Lauten felbit ganz hbereintreffen: das A, das 
E, das GT, das D, das U, das J aber entweder Ye, oder 
Griechifch Jot; fo auch der Mifchlaute: das A, das D, 
das U, die man gewoͤhnlich, durch die falfche Schreibung ver 
führt, nodt Me, De, Ui oder Ue nenut; endlich auch Die 
Doppellauter: das Ai,und Ay, das Au,das Ei od. Ey, ff. 
die man von den getrennt lautenden ai, ad, au, ei, ſ. f., 
auch durch die Benamung unterfcheiden follte. Die Namen der 
Mitlauter tbeilen fich in zwey Klaffen. Diejenigen Mitlauter 
nehmlich, deren Laute für ſich allein forthallen, und. die daher 
von Altern Sprachlehrern Semivocales, d. i. Halb-ſtimm— 
laute genannt werden, wie f, d, I, m, u, vr, (,‚$, v, 3 
formen ihren Namen aus dem Lante diefer Zeichen und einem 
verangefisten e, eder i: das Ef, Ed, EL, f. f. E8, hartes 
Es oder Sf, Ir, Ez, Ets, oder ungenan Ze, und une 
richtig Zet. Diejenigen Mitlauter dagegen, deren nur kurz 
abbrechender Laut erit in Bervindung mit einem Stimmimute 
deutlich vernommen wird, und die daher von ültern Spradıs 
lehrern ſtumme (Mmutae) genannt wurden, näntlich b, c, d, 
g, b, %, p, q, t, formen ihren Namen durch ein, jedem 
Laute nachgefübgtes e, eder a: Be, Ce #9), De, Ge, Ha, 
Ka (‚ben einigen Neuern He, Ke), Pe, Te, Ku, weil 
das Schreibzeichen q im Yateine nur in Verbindung mit u, v 
erſcheinut, obſchon es in unferer Sprache nur Kwe beißen 





*) Die bisher gewöhnlichen Benamungen Geha, Efzct, Edcrhn, Jet, 
anſtatt Eh, Ihr Eıd, Er, find offenbar regelwidrig, indem fie nicht wie tie 
übrigen auf den zu beseichnenden Laut, fondern auf die zufälligen Beflandtbeite 
der gewöhnlichen Echreibzeichen hindeuten. 

2) Das € beißt ben einigen Nenern, wegen seines zweyſachen Laute, äz 
und Acz ben Andern aber Fec. 
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ſollte. Überdiſs unterſcheidet man noch, mo ed auf genaue 
Unterfcheivung ankömmt, fo wie die Ziffer von der Zahl, 
den Rauter oder Buchſtaben vom Laute, alfo auch den 
Doppellauter, Stimm- oder Selblauter, Blafe 
lauter, Ziſchlauter ſ. f, vom Doppellaute, Stintm- 
oder Selblaute, Blafe-laute, Zifchlaute f. f.; derem 
erſtere, zur noch fchärferen Unterſcheidung, von Krug ?) u. A, 
Doypellautszeihen, Blafelautsgeichen, f. f. genannt wer⸗ 
den. Diefe legteren Benamungen mögen dem Lefelehrer von Nutzen 
ſeyn; für den gemeinen Gebrauch find die erſtern ſchon hinreichend, 


gs 2» ® 
Berwecfelungen des Namens mit dem Laute, 


Bey den Älteren oftländifchen und norb-teutfchen Völkern, 
fo wie bey den Griechen und den Ruſſen, waren und find bie 
Namen der Buchſtaben von bem zu bezeichnenden Lauten fo vers 
ſchieden, wie die Einfaffung von dem voranglängenden Edel 
fteine, daher auc eine Bermechfelung zwiſchen beyden nicht 
leicht zu befürchten war; bey den Lateinern hingegen und denen 
Völkern, welche ihre Schreibung nach der Schreibung jener 


verwandelt , muffte. diefelbe um fo häufiger und machtheiliger 


werden, da, wie erwähnt, die Namen der Stimmlaute diefen 
meift gleich, die der Mitlaute aber nur ähnlich lauteten. Der 
denkende Spraclehrer Quintilian verwarf daher ſchon Enltit. 
orate I, ı) die wahrfcheinlich num durch unwiffende Sflaven *) 


eingeführte verkehrte Lehrweiſe, beym Lefen den Namen der Buchs 


) J. Sr. Adolob Krug's Auweiſung die hochdeutſche Sorache recht auf: 
ſprechen, leſen, und recht ſchreiben zu lehren Rein. 1808, ©. 181 fa. —) 
In einiaen Landichaften, fpribt man der A, der 8. f. f., woben man 
fih’ das ausgelaſſene Wort Buchftade hinzudenkt, f6 wie bey das, das Wort 
Schrift zeichen. In der Mark fprachen die Refefinder die obigen Buchſtaben- 
namen aus: Bei, Get, Dei, Ei f. f.; und in Bayern: Bo, Ebd, Did, ft.) 
uedriaens fchreiben einige anfatt dad Ef, El, Em f. f., dad Eff, Eli, 
Emm f. f., was aber in fofern unnöthig it, da diefe Buchſtaben an ſich, d. b. 
allein ſtehend, weder gedehnt noch geichärft find, 

2) Die Lehrer und Erzleher Der jungen Romer waren bekanntlich meiſt Efla 
ven; zu Sklaven machte und verhändelte der Römer: in den eroberten Stadten die 
Selehrten, beſonders die Grammatiker. 
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ftaben anftatt der @aute ausſprechen zu laſſen, worauf auch Die ſpaͤtern 
Sarein-grammatiter und Orthographen, gleich denen über bie oftlän; 
diſchen Spracen,auf ihren Lauttafeln fait immer unterfchieben: 
Figura Potestus, oder Vis‘, Nomen 
(Geftalt, Schreibform; (Pronunciatio, Lautung); (Benamung ) 
bes Buchitabens) ; 
doch war: jene verfehrte Lehrweiſe durch die unwiſſenden 
Mönche in Teutſchland ſo allgemein und tief verbreitet, 
daß fie , ben beffern Lehr-ammeifungen eines Friſch *) 
und Anderer, zum Xroge, erft zu Aufange dieſes Jahr⸗ 
hunderts durch die vereinten Bemuͤhungen Bieler hie und da 
verbrengt, und durch die richtigeren, welche beym Leſen den 
Laut vom Namen der Buchftaben zu fondern lehrt, erſetzt 
wurde. Die Berdienfte Dolzens, Dlivier’d, Stepha— 
ni’) u. A, um die Einführung und Bervolllommmung ber 
Iegtern, find allgemein anerfannt. Bey den vielfachen und gros 
en Erſchwerniſſen, welche die erftere Lehrweife dem Anfänger 
verurfacht, Ihfft fich auch behaupten, dafs unter Völkern, welche 
den Laut durch fennzeichnendere Namen angedeutet, die Schreib- 
und Lefefunft verhaͤltnißmaͤßig viel allgemeiner gewefen. Miu⸗ 





2 Priscian, und mad ibm Diomedes, nennt die Caute Elementa, 
und ihre Zeichen Literas, dabey bemerfend, daſs bende Wörter misbräuchlich 
mit einander verwechfelt würden, Im der Batein-orthogranbie des I. Tortelius, 
Venet; 1501, f. heift ed nachher S. 3: „Accidentia litterarum [unt tria: nomen 
figura, poteftas f. f.“ umd ferner: „bey Andfprechung der Wörter läft man dem 
Namen der Buchſtaben nicht hören , fondern den Laut. Denn wenn wir Balneum 
foredien , fo endet das b nicht auf e, und bad I füngt nit mit e an, weil ei 
bier auf den Gehalt ( Poteltas), nicht aber den Namen ankommt.“ Aehnliche 
Lehrfäge findet man audı in der Grammatica initialis des Florentä Diel, 
Magunt, 1509, 4; deidgleichen in der Latein-orthographte des Sufenbreat 
vom 3. 1597, u. a. 

s*) In dem Vorberichte zu Bödükers Grundfägen ber. teutfchen Spradier 
Berausgeg. von Friſch, 1723. beißt es (dom E. 3: „den teutichen Kindern bringt 
man dad Alphabet am beiten ben, wer mau ihnen gleich deu Laut, anftart 
des Namens der Buchſtaben lehrt“ ſ. f.; und wach den Beyträsen jur Grit. Hiſt. 
der teut ſchen Evrache, B. 2, S. 477, hatte ein Prediger zu dieier Pehrweife be- 
fondere Anleitung gegeben. Aus der großen Meuge bieher gchöriger Schriften , 
die beynahe aftein ein ganzes Zinumer aufüllen, heben wir Gier nur folnende aus: 

D. Heint. Ster dani, audführl, Sefdreitung meiner eimachen Lefe-me 
thode. Erlann. iB14. 
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deſt Hefet man mirgend von Klagen, dafs bey ihnen die niede⸗ 
ren Stände ded Schreibens und des Leſens fo häufig ganz uns 
fundig geweſen, wie vormald in dem Iateinifeh — 
——— 





Siebentes Hauptfiüd. 


Eintheilung der Buhfabem 


%. 1. 
Einfachlautende Buchſtaben. 


Je nach der Entſtehung ihrer Lañte, theilt man die Buchſtaben 
in Stimm: oder Selblauter ———— und in 
Mitlauter (Konfonanten). 

Die Stimmlaute entſtehen nehmlich, wenn die Luft 
durch die Stimmritze und den gleichmäßig geöffneten Mund 
audgeathntet wird, durch deren beyder verhaͤltniſſmaͤßige Erwei⸗ 
terung oder Verengerung bie verſchiebenen Laute hörbar weis 
den: a, A; e, i, 8,8, u, uͤ, oder, aach der Tonleiter fob 
gend: u, o, a, d; e, uͤ, i 

Die Mitlante entftehen dagegen, wenn der kufthauch 
vurch eines der Übrigen Sprechglieder (Organe), namentlich 
die Zunge, die Zähne, den Gaumen, die Nafe, gebrochen, d. i. 
am freyen Ausftrömen gehindert wird, moburd denn nur ats 
volftändige und ſchwache Känte Heformet werden, die meiſtlich 
nut in Verbindung mit einem der erftern beutfich zu vernehmen find, 


$. Slidier, orthö—ene—granhifched Elementärwerf oder Lehrbüch über die 
in jeder Eyrace anwendvare Kunft ; recht iprechen > leſen und recht ſchreiben zü 
lehren. je Th. 1804; und neue Auf. 2 Thies Leipg: 1508. darı Jenaer Literat. 
Zeit 1805, S. 76-7; beſonders J. F. W. Himin, Grundſatze des Veſtaloniſ⸗ 
ſchen unterrichts. Nebſt einem Anhange über die Oilbieriſche Leſe⸗ und Rechtſchrei⸗ 
buns-iehrmerbode. Berlin; 18035 beurtheilt in der Leibz. Lit; Zeit 1804, Detbr.; 
in Gutsmuths Vibl., 1803, Geptember: in Weißen's und Zillich’ä 
Magazin Et. 2 2 
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5. 2 


Doppel-laute und Doppel-lauter. 

Werden zwey Laute in fchneller Aufeinanderfolge mit einem 
Stimmabfage gefprochen, fo entitehen dadurch Doppel - Tante 
(Diphthongen). Diefe find: 

1) Doppelsftimmlaute (,Doppel-Bofale), bie man als 
bie bemerfenswertheiten, vorzugsweiſe nur einfach -Doppel- 
laute nennt; und zwar. 

a) die einartigen (identifchen): aa, ee, ii, 00, um, die vereint 
nur einen gedehnten Stimmlaut bilden, der auch durch ah, Ab, 
eh, ie, ij, ob, uh bezeichnet wird, und worüber wir in dem Abs 
ſchnitte uͤber die Dehnung befonders fpredyen. 

b) Die verfchiebenartigen: ai oder ay, au, aͤu, ei oder ey, ja, 
je, ji, jo, ju, ie, oy, uy, bey deren Verbindung der Ton bald auf 
den eriten, bald auf dem zweyten Stimmlaus fällt. Wir jpre 
chen darüber mit unter ben Selb-lauten. 

2) Die Doppel-mitlaute ( Doppel-fonfonanten,) find eben, 
falls zum Theil 

a) einartige: bb, bb, ff, 99, FE CE), U, mm, mn, ppprr, 
ff, tt, die immer, fobald fie am Ende allein ftiehen, nur eins 
fautig, obwol gedehnt gefprochen werden. Man vergl, dem 
Abfchnitt über die Dehnung und Scärfung. 

b) Die ungleichartigen find fo zahlreich, als im Teutfchen Ber; 
bindungen derfelben möglic, find, und zwar, fowol zu Anfange der 
Sylben: bl, br, dr, fl, frf. f., in blafen, brechen, breben, 
fließen, froh f. f.; ald zu Ende derfelben: bt, bs, bt, ft, fd, 96, 
gt, ſ. f., in lebt, Krebs, Stadt, Luft, auf's, Tag's, legt,f.f. 

Da diefe nur für die Laut- und die Bebeutnifflehre von 
Wichtigkeit find, fo kann auch die Schreiblehre diefelben übergehen. 

Dreylaute (Triphthongen), und Bierlaute giebt ed uns 
ter den hochteutfchen Stimmlauten nicht, außer etwa, fofern man 
das j für einen Stimmlaut nimmt, dad jau, in Jauner, Saw 
he, Saufe, u. a.; eine große Anzahl aber unter den Mitlauten: 
Bu barfft, fragt, ſelbſt, fanft f. f., die nicht in 
dieſes Wert gehören. 
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Bierter Abſchnitt. 
Die Selblanuter. 


Nach der, im vorigen Abfchnitte (Hauptſt. 7.) gegebenen 
Eintheilung der Buchftaben, "unterfuchen wir nun, zuerſt die 
einfachen Selblauter nebft ihren jedesmaligen Zufammenfeßungen, 
um danach die Gebrauchung derfelben im Schreiben beftimmen 
zu koͤnnen. Zn 





Erfes Hauptfiücd. 


Das a, nebft feinen VBerwandelungen und 
Zufammenfeßungen ä, A, ad, au, du. 


$, . 8 
1. Das a. 


Der Fat des a, des erflen Stimmlautes oder Selblautes 
der Menfchenfprache, entfteht, wenn die Luft durch den weiteſt 
andgebreiteten Mund ausgeftoßen wird. Seiner Ratur. nad) 
iſt er bald gedehnt, bald gefchärft, bald tief, bald hoch: 
aber, Adel, Bater, anders, alle, Sache, Lake. 
Im Hochteutfchen hat ed nur biefen einen, reinen Sant, defjen 
Grade jedoch in der Schrift leider nicht bezeichnet werden ; in 
den verfihiebenen Mundarten mifcht es fich aber fo oft mit den 
übrigen Selblauten, dafs wielleicht adıt oder mehr Veränderuns 
gen aus ihm entfichen. Im Hochteutſchen wandelt fi bas a 
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fehr oft in &, werm, nehmfich dadurch eine Ableitung genauer 
bezeichnet werden fol: Bater, Bäter, alt, Alter, Alte 
lid. In Weitphalen und ber Marf wird dagegen, durch 
fehlerhafte Ausfprache jedes a in & verwandelt, fobald ein r 
darauf folgt: der. Gaͤrten, härt, wärten, fl. Garten, 
hart, warten; daher denn auch aus biefen und den nach—⸗ 
barliben Mundarten manche & anftatt bed a in die Bücher 
ſprache eingefchlichen find. 


4. 2 
2. Das «. 


Am häuftgften wirb das a im gemeinen Leben mit o ver 
fhmelzt, wodurch ein Mittel-laut entficht, den bie Schweden 


durch aͤ bezeichnen: dä, haͤben, BÄter, Läffen, f. fr 


welche Formungen jedoch unedler find, ald, da, haben, 
Bater, laffen. Hieraus erflären fich in der. Bücherfprache 
die doppelformigen Wörter: Athem, vormald Odem; bie 
Atter, Natter, und Dtter; der Mond, vormald Mane; 
der Wahn, und verderbt Argwohn ſt. Argwahn. 


Die gemeinen Mundarten gebrauchen dieſen Meittellaut bes 
ſonders in ſolchen Wörtern, bie in den Altern Mundgrten und 
den nachbarlichen Sprachen ein o, oder ein ä führen, und die 
ohne denfelben mit andern Wörtern, deren Stammlaut ein a 
oder .ein o ii, zufammenftoßen würden: Act, octo, daͤniſch 
otte, unterſch. von die Acht, daͤniſch Agt, Aufmerkfamteit, 
und von bie Acht, chemald Aacht, Verfolgung; die Abm, 
Anme, ein Gefäß, verderbt bald Ahm, bald Ohm, verfch. 
von der Ohm, Oheim; die Bräde, das Feld bricen, 
bey Luther brochen: der Bär, verderbt Bär, Eber, bänifch 
Bor, verfch. von Bär, dänifh Biorn; der Kaͤhl, daͤniſch 
Kaal, verderbt bald Kohl, bald Koͤl, unterſch. von die Kohle, 
dan. Kul; der Mär, gemöhnlih Mahr, niederf. Moor, 
unterfchieden von dem alten die Mahr, Mähre, Nachricht; 
milen, pingere, und mahlen, molere, worüber ſchon vor» 
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ber gefprochen worden; der Raͤm, Milchfett, gewöhnlich 
Rahm, ſchwaͤbiſch Rium, oberſaͤchſ. Nöm, verfibieden von 
Rahmen, Umrandung eined Bildes; die (Salz-) Säle von 
dem GSalzfluffe Sale, Saale, ftammverfchieden von die 
Sohle, Solea, Grundfläche des Fußes; Wigen, zum Fabs 
ren, daͤniſch Vogn, unterfch. von Etwas wagen, daͤniſch vove 
(wewe): Diefe Ausfprache it demnach weder eine willführliche 
Berformung uuferer Schriftwörter, fondern eine denfgejeglice, 
in der verfchiedenen Abftammung begründete Umbildung bes 
Stammfauted, die von den früheren Sprachlehrern nur darum 
überfehen wurde, weil. fih in ber lateinifhen Spracde fein 
Zeichen, wie dad ſchwediſche a vorfand. Im Stammwoͤrter⸗ 
buche wird man die fümmtlichen Wörter der Art befonderd aus⸗ 
gezeichnet, und durch die Bergleichung der Mundarten bet 
tiget finden. | | ; 


3. Das à, a, und bad e. 


. 3 
Entfiehung des Lautes, 


Aus den urzeitlichen Boll-lauten a und o entwidelten fich, 
bey der Abänderung und Ableitung der Wörter, einige Zwifchens 
laute, welche der Altgothe durch ai, wir aber jego durch &, 
oder e bezeichnen. So fchreibt Ulfila: afar after, nah, 
Andei das Ende; Anthar der Andere, auch unlar, unfer, 
Airtha Erde, Arbi das Erbe, Afilus der Efel, Harjis das 
Heer, hwarbon werben, wandeln, Marei dad Meer, 
rackjan refen, reihen, landjan. fenden ſ. f.; bairan 
bären gebären, Bairgs Berg, Hairda Herde, Hairto 
Herz, ehemals Herze, laisjan *) lehren, f. f,; auch wan⸗ 





) Die älteren Römer ſchrieben ai ſtatt ae: aiditie, quaistor, auch fchrieben 
Me Griechen ftart diefed ae immer ai: Manuvas, Hawsap, Kaımos, Maece · 
nas, Cae/ar, Caecus; woraus man behaupten will, bald daB di der Altgothen 
taß wie unſer ä gelautet babe, 
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beit fidy Bey ihm i zumeifen ine: Rign der Regen, Swiltar 
Schweſter, ibns eben, flad. Die Altfraufen gebrauchs 
en, zur Bezeichnung diefer Laute, fait nur die Buchitaben a 
und e: arlofi erlöfe, Ertha Erde, Engil Engel, almahtig 
allmächtig, Bletir Blätter, Krefti Kräfte, Eli Alte; 
nur zumeilen auch ae: quaeme fomme; ihre Endfylben hatten 
noch die VBoll-laute a und o, zuweilen auch e und i: Namo 
Name, Himilon Himmelen, uzzar außer, bifangan bes 
fangen, giboran geboren, f. f. Die Angelfachfen bezeich⸗ 
neten zuerft die Mittel-Iaute zwifchen a und e regelmäßig durch 
@ und ea durch erftered wahrfcheinlich unfer helles e (in See): 
Hialend Heiland, fade fagte, Dal Theil, Fader Bas 
ter, Wcer Ader, fi f.; durch diefes anfcheinlich das tiefe e 
(in leben): ealle, alle, fehwäbifh Alle, gefeah erſah, 
wearth ward f. f., wozu man vergleiche die Sprachen ber 
Germanen, ©. 28 fg. — 


. 4 
Anzahl diefer Zwifchenlaute 


In unferer heutigen Sprache finden wir zwey folcher Zwi⸗ 
ſchenlaute, deren jeder verfchiedene Grabe hat, zu deren Andeu⸗ 
"tung wir die Schreibzeichen &, e, ee, eh, doch ohne fiäte Res 
gel gebrauchen. 

1) Das geſchloſſene e, das E der Franzofen, 


a) gedehnt, und mäßig hoch: die See, der Klee, geben, 
mehr, ſtehen; höher noc, in der Bebingform ber Borgegens 
wart derjenigen Meldewörter (Verba), beren Stammſylbe ein 
e führt: brechen, ich bräcde, geben gäbe, ſprechen 
fpräcde; fo auch bey einigen andern, zumal die i haben: lies 
gen lägn, bitten bäte, war wäre, f. f., wo durch die 
Erhöhung ded Tones der Lnterfchied von der Bebingform der 
Gegenwart (ih breche, gebe, ſpreche f. f.) angedeutet 
werden jofl. | 
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b) Kurz, nur in den auf e endenden Vorſylben be und ge: 
gewefen, befehlen, die jedoch, fobald ein anderer Selblaut 
folgt, gewoͤhnlich auch wie unter 2, c. audgefprochen werben: 

ce) In mehreren oberteutfchen. Landfchaften auch, fowol 
gebehnt, ald geichärft, als Mittelaut zwifchen e und i, dem 
man am befiten durdy & bezeichnet: die Gleſer Gläfer, irgen 
lich Argerlic. 

2) Dffen, das & ber Franzofen, auch durch ?, a bes 
zeichnet: 

a) gedehnt, und tief: der Bär, der Säbel, bie Säge,, 
eben, leben, die Rebe, fteblen, ber Weg, auch in ber 
Mehrzahl einiger Wörter: die Bäter. Die Schweizer fprechen 
diefe Laute noch breiter und tiefer aud. WE 

b) Geſchaͤrft und höher ald das vorige, in ber gewoͤhn⸗ 
lichen Umendigung, Steigerung und Abwandelung der Wörter: 
Band, Bände; alt, Älter, aͤlt eſt; kalt, kaͤlter; ich 
falle, bu fällt, er fälle. 

e) Gefchärft, und tief, wie oben unter a, in den abgeleiteten 
Gemein-namen (Appellativen) : Bater, Bäterden, vi ter⸗ 
lich; Kammer, Kaͤmmerling; erkaͤlten; andere, aàn— 
dern. Doch erlautet es noch tiefer, wenn die Ableitungen, 
in denen es vorkoͤmmt, mit den Gebilden unter 2, b, zuſam⸗ 
menſtoßen: ich fälle, mache fallen, du fälleft, er fallet; 
ich ſchwaͤnke, mache ſchwanken; das Schmalz, ſchmaͤl⸗ 
zen, mit Butter würzen, tieflautiger, als, ſchmelzen, 
zerfließen machen; in andern aber hoͤher, beynahe wie 
1, b, wenn nehmlich zur Kennzeichnung eines abgeleiteten Ges 
Hilde, oder einer befondern Bedeutung, feine andere Bezeich—⸗ 
nung übrig bleibt: die Eltern, Parentes, unterfchieden von die 
älteren (Brüder); ſtemmen, anftemmen, von Stamm. 

4) Das dunkele, halblaute e, nur in den’ Bor- und ben 
Nachſylben: Liebe, Mannes, Gebel, Ebbe, Adler, 
teben, verändern, entnehmen, zerbrechen ſ. f. 


*) Die fämmtlichen Munbdarten unſeres Teutſchlandes weichen jedoch in der 
Yusiprade diefer Laute in den meiften der obigen Wörter, von einander ſehr ab, 
fe daib 4. B. die eine bald ein e au hören giebt , wo die andere ein d: Meter, 
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6. $ 


Bezeichnung diefer Laute in ber Buͤcherſprache 
vom eilften bis zum ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte. 


Im Altſchwaͤbiſchen bezeichnete man den tieferen Laut nur 
ſelten durch ae, oͤfter Durch e, und zuweilen durch d: 
Sdwes ich fi lieblich irbete (erbäte), 

Das brechte tougen (geheim) hohe Froeide mir, 

Meifter Johans Habloub ; 

in öfterreichifchen Urkunden, aus dem Anfange des 15. Jahrhunderte 
bey Rauch. Tom III., bald durch &, bald e, zuweilen auch &: bie 
nechiten Jar, bes — Montags, Drubfeg Truch— 
fefs, Peter Wildekter, Albrebt Hawnuelder, ftätt 
ftätö, ungeverlih, genebig, gefhech aber, dafs ıc.; 
ed wer, bem Richter, Rand und Laͤut, was gefchris 
ben fleet, f. f.; in andern Urkunden König Rudolfs I. 
ebenfalls bey Rauch, fteht öfter æ und e: Saligait, ritter⸗ 

meæzzig, Chauf, und Chaͤuf Käufe, peygeften, beyſte⸗ 
hen, ainhelig, einhaͤllig, ſ. f. In der alten Zuͤricher Bibel, 





dat geben, der Adtaͤr f. f. ſtatt Bäter, — Adider;z oder heben, 
eeden,predigen, fatt besen, reden, vredigen In den Lebricriß 
ten über unfere Sprache herrſcht, im Betreff biefed Punktes, eine fo arofe 
Verwirrung , dafs ed mad ihnen durchaus unmöglich ift, die richtige Ausſpracht 
eined Worte herauszuſinden. Wertaffer Dieſes bat daher bie Beyſpiele nur nad 
derjenigen Ausſorrache angeſezt, welche ibm die gewöhnliche und zugleich für 
die aligemeine Sprache die richtigſte ſchien. Wäre die Ausſprache aller Lands 
ſchaften in Anſehung biefer Laute bereits aufgezeichnet , „fo könnte es indeſſen wol 
geeffen , dafs manches der obigen Gebilde nad einer andern und befiern Kusiyradhe 
anzufegen wäre. 

©) In manden aublänbifhen Drudicriften wird der -Amlant von amfern a 
e und u, durch %, 6, di, bezeichnet: „Vollkommene franzößiche Grammatig, 
par Antonie Perger. A Bruxelles, 1693; wo man findet: „du hätreft, ich 
würde oder, wölte (wöllte) habem ſ. f:; fo au: Grwmdlicher Wegweifer 
und Compendium. zur Wällifchen und Römifchen Sprach, Auth. Jo. Ema, 
nuello. Rom. 1655. In Io. Heine, Wafer 5 hier. diplomat. Jahrzeitbuche. 
Zürich. 1779 iſt dad tiefe & durch & bezeichnet, dad habe durch a: Gerahtnife, 
unmufigfleit, vergefüuert, Kranztröger , Biume, Stäste, nächft. 
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gebr. durch Chriftoffel Frofchouer 1558 wird das tiefe e, wel 
dies die Schweizer noch breiter und tiefer ald wir audfprechen, 
durch ã bezeichnet: Laſer, geläfem, ſähen, Zwäd, Gebät, 
fäben, die hälle Sonne, äng, Anfädhtung f. f. In 
Altbelgifchen Unterrichtsſchriften, wie in Terentii Flores, Gent, 
1550, 4, erjcheinen bie e faft ſaͤmmtlich mit. befonderen Zeichen ; 
das hohe e derfelden Mundart, abweichend von dem hochteutfchen 
gefprochen, durch € oder ee bezeichnet: dat if fprefe, dafs 
ich ſpreche, by heeft, er. hat es; wat ghy fpreect, 
was ihr fprecht; das tiefe e durch g oder @: Werk, Ware, 
werd werth, de Wereld die Welt, gharn auch gherne, 
gern *); das ſtumme Endb-e vor andern Selblauten ift durchs 
ſtrichen *): vraghde ic, hebbe ic habe ih; das getrennt 
zit leſende e, befonders in fremden Wörtern bat feine Ober 
punkte: Nemedien, hyér bier; das kurze End-e in frems 
den Wörtern trägt den Halbringel: Menciẽ, Erwähnung. 
In andern niederländifchen Schriften jener Zeit, findet man 
das tiefe e ohne Zeichen, dagegen aber das hohe durch Verdop⸗ 
pelung angedeutet: vermeeren, Zee, See, geregeert, 
regiert, ernighe, einige f. f., in den Drdinantien, Sta 
tuyten in Edict-- Karolus de vijfſte ꝛc. Brueffel, 1541, 45 
in noch andern hat nur das lange End-e das Zeichen €: gr 
ven,.graneren; Maeler der Maler, maeleren, malen, 
in Kilians Etymol. Teut. ling. Amftel. 1632. In älteren, 
niederfächfifchen Schriften, wie ber Luͤbecker Bibel-äberfegung, 
it, anfcheinlich zur Bezeichnung des hohen Lautes ober das a 
und das e ein kleineres e gefeßt: ſeth feht, Saͤdt Saat, 


*) Das geichwänzte e , dab p, weldes nad Greg. Gruber erſt am Ende des 
10. Jahrhunderts ericheint, erbielt ſich dm Lateindrucke bis zu Ende dei 17 Jahr⸗ 
‚ bunderti, PHILOLOGUS HEBRAEO-GRAGCUS, continens quæſtiones He- 
bien - Grfcas etc. Auct, Jo, Leusden, Lugäd. Bat. 1685. Yu teutichen Hands 
ſchriften und Drucken kommt cö felten vor. Es entftund entweder durch Zuſammen⸗ 
siehuna der zwey, ober einander gefchriebenen e, oder vielleicht duch Verformung 
der geiechiichen 7. 

*) In Älteren Schriften über die franzöfiine Sprache wird das halblaute 
End · e gewohnlich mit einem Durchſtriche begeichnet: Dialogue de 1’ Ortıgrafe @ 
Pronontistion Frangoeigs, departi am . kuras par laeau⸗⸗ —— an 
Mans. A Poitiers. 4550. 8. 
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vele Erde, nene Frucht, feine Frucht, ſ. fe Bol. bie 
Sprache der Germanen ©. 184 fg.5 nach J. Bedmann 
: (Borrach Peiner Anmerkungen S. 525.) fennzeichnete der Buch 
druter 3. Ballhorn, das gedehnte, (Ctiefe) e, weldes 
Richey u. 9. durch das Griechifche y andeuten, durch ein 
darüber geſetztes kleines e, wonach die m der vorigen 
gerade entgegengejegt war. 


$. 6. 
Luthers Schreibgebraud. 


Die neuere Bücherfprache, welche fich während des 16, 
Jahrhunderts im mittleren Teutſchlande geftaltete, ſchwankte 
anfänglich, lange zwifchen den werfchiedenen Sprech» und Schreib 
weifen, der oberteutfchen und der niederteutfehen, daher fie denn, 
um jedem Zweifel zu entgehen und zugfeich jeden Anftoß zu vers 
meiden, alle obigen Zwifchenlante faft nur durch e andeutete. 
»In großen engften, megde, hende, hette, were, 
Beter, brechte, fib ſchemen, teglich, weffern, ſ. f., 
fehrieb Luther in den eigenen Ausgaben feiner Bibelsübers 
ſetzung; die fell ft. Fälle, ergern, die nech ſten, eltiſten, 
leftern, almechtig, klerlich f. f., fein Gegner Emier, 
obfchon einzeln auch Argeney, nämlich, vermaͤrkt, f. f. 


$. 7. 


Nachherige Berichtigungsverſuche. 


Bald nach kuthers Tode fiengen jedoch die teutſchen Ge⸗ 
lehrten noch an, die Schreibweiſe, beſonders in Anſehung der 
obigen Zoiſchenlaute — zu bezeichnen; am weiteſten gieng 





u) Darı Luther, der in Anfehung der Schreibung ſo forafältig war, zum 
Bereichnung der obigen Laute Beine befonderen Schreibꝛeichen erwahlte, erflärt 
ſich the ile daraus, dafs die Meifnifche Mundart viele e wie € ausſdricht: bebe my 
De Biere, deſt, heben, ledig, legen, f. f., Matt deren die Thüringiſche 
mit andern ein d au hören giebt> Heben, Béere, drei, Beben, Icdbig ; 


a4) ı 


‚hierin Filipp von Zefen, welcher nebft der, von ihm geſtifte⸗ 
ten teutſch⸗geſinnten Genoffenfchaft *), alle offenen e der Stamms 
ſylben, durchall mit A ſchrieb: daͤs Hälden, däffen Säle, 
deſſen Seele, das Anfähn feiner Läut, gedänten, 
entbäffen, ftällen, fäzzen, Häffen, gähen, geben, 
ähen, lägen legen, Mänfchen, fi wänden f. f. 
Diefe Schreibweife fand jedoch wenig Beyfal. Sie verſtieß 
nehmlich wider die Ausfprache anderer Landfchaften *°), bie 
in mehrern ber obigen Wörter ein € hören laffen; fie unters 
fehied nicht die verfchiedenen Grade der Helle und der Dırnfels 
heit, ſondern verleitete vielmehr, durch Äberhäufige Anwendung 
des A, das nur für.den dunfelften Laut betimmt ſeyn follte, 
zu einer Ausfprache, welche den gebildeten Teutfchen auderer 
Kandfchaften unleidlich war; überdifs brachte fie auch eiite Menge 
Zweifelgeforme hervor, wie gäben, lägen, ftäffen, waͤn— 
ben —, ebenfowol die Vorgegenwart der Bedingform (Con- 
junetiv), als, der Infinitiv, welche das Verſtaͤndniſs nicht 
felten erfchwerten. Gleichwol werfuchte gegen unſere Zeiten 
Klopftod ==) jene Schreidung von Neuem, indem er nady 
“ feiner. Mundart alle dunfelen e und A, ausſchluͤſſſich mit A, 
und alle hellen e und &, mit e bezeichnete: bishär fon dam, 
ih wärde, är bat, wen fi äben daran denken, wär, 
gegäben; ſchwechen, erfelten, eudern, durchgengig, 





légenz noch mehr aber daraus, daſs zu iener Zeit noch Fein einziger Gelehrter 
die Regeln der Ansſprache und der Schreibung aufgeſtellt und unterſucht hatte. 
Lurber felbit dichtete, einer fehlerhaften mord-shüringichen Mundart gemäß: 
»Vateér unſér im Himmelreich “. 

2 Geſtiftet zu Hamburg 1743. 

) In den Benträgen zur critiſchen Ginorie der ——— Sprache wird be: 
hauvtet: „die Pommern Mellenburger und Märker Heben die Tone ä,d,ü: 
Die Oberſachen, denen biefelfen ju grob (1) Bingen, wandefu fie in i und e, 
welche den erſtern zu weibiich lauten“, Diſe erflärt, warum die Echreibung mir 
in Sachſen (o wenig Benfall fand. 

+.) In der Fortſetzung der Fragmente ıc. Dart Klouftof’s im 3. 175 
sm Altona ben Eckhardt mit diefer neuen Schreibweiſe gedruckte Meſſiade fan gätp 
lich unter den Wandıuf (Makulatur) gerieth, if vieleicht nur Wenigen ber 
kannt. Nach der Verſicherung eined älterm Gelcheten , der ſich früher nrit Klop. 

sm dieier aeuen Scheeibweiie werbunden, wurde jene Uusgabe, blok wegen 
Meier Schrribweiſe, von den meiften Käufern zurückgeſchickt. 


&\ 
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anfengt, Kender fl. Pfänder, Herte, hauptſechlich, 
Beche fi. Bäche, andermwerz fl. anderwärts, f. f. 
Krüger ertheilte dazu noch allen halbbumfelen e das A: am 
daͤn Läfer, Härte, färähren fl. verehrenf. f. Daſs 
dieſe Schreibveränderungen, die ſowol unter einander felbit, 
ald mit der Ausſprache der verfchiedenen Landſchaften im Wie 
derfpruche waren, von den teutfchen Schriftftellern nicht ange 
nommen wurben, ift befannt. 

Hat die Sprachlehre einft die verſchiedenen Grade ber. 
obigen Raute genau beftimmt, ſo wird man auch bdiefelben, 
durch die, Abfchn. 3, Hauptſt. 5, $ 2 und 5. angegebenen 
Mittel, gehörig bezeichnen können. 


4. Der Doppelslauter ai, ay 


$. 8. 
Heutiger Gebrauch. 

Das al, ay, ift ein uralter, edeler Bolls und Doppels 
laut, der ſich vermöge feines Urfprunged und feiner Bedeuts 
famfeit, in der Ausfprache von dem ei, ey, fo wie dem all, 
beträchtlich unterfcheidet, aber nur noch in folgenden Wörtern 
gefchrieben wird: May, Mayer, Bayer, Laye, Kayſer, bais 
gen, Hain od. Hayn, Laib (Brod), Rain, raiten, rechnen, 
Sayte oder Saite, und Waife oder Wayfe (Oaphanus). 


$. Q. : 
Bormaliger Gebrauch. 


Im Alteren Oberteutfchen wurbe ed auch in vielen andern 
Wörtern gebraucht, bis es endlich, feit dem 16. Jahrhunderte, 
in Sachſen durch das marklofe ei verdrengt wurde: Aimer, 
Aiche, aigen, Aiter, Ay, Bain, bayde, hailig, hat 
ter, baifhen, haim, Gaiß, Gaiſt, Fain, 'Saife, 
Stain, Thail, zway u. a. Es diente befonders 
se 


*) Krüger, Ferſuchch, die teutſche Nechtichreibung auf einfache und ums 
ferwerflich zichtige Grundiäge zurück zu bringen ıc. Berlin, 1797. 
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1) jenen Melbewörtern, deren Stammfylbe einft i oder ei 
war, sofern fie einen Zuſtand andenteten, ben Nebenbegriff 


ber Bethaͤtigung beyzufü'gen: 


fbwaigen, fchweigen machen: » fohmafge deine — 
unterſchieden von ſchweigen, lilere; ſtaigen, ſtai— 
gern, in die Hoͤhe treiben; ſteigen, in die Hoͤhe gehen; 
ſchwaißen, in Schweiß bringen, und ſchweißen, 


ſchwitzen, ſ. f. 


2) Beſonders aber, um ſtammverſchiedene Wörter von ein⸗ 
ander zu unterfcheiden, wo wir nicht felten Umjchreibungen 


gebrauchen muͤſſen: 
Ain, Ainer, unus, 
der Aingeborne, unigenitus; 


beraiten, parare; 


faig, furchtſam, der Faigen- 
anffeber; 
failen, jett feilfchen ; 
Glaiſen, jett das Wagen 
glei halten; 
laiden, unangenehm ſeyn; 
die Laiter, Scala; 
raifen, proficisei; 
raihen, porrigere, daher 
‚ das Lehen-raich, Lehen⸗ 
raichniß; 
ichlaifen, niederreißen; 
waichen, weich machen ; 


dagegen ein fl. hinein, in 
eingehen, eindringen ſ. f.5 
»die Neigung war ihm an- 
und eingeboren«;z 
bereiten, ein Pferd, jebo 
gar oft bereuten, ausreu— 
ten, alfo nunmehr mit aus reu⸗ 
ten d. i. audroften vermengt! 
Und dennoch geräth gar oft der 
Argeneybereiter mit dem 
Pferdebereiter in Verwir⸗ 
rung ! 
die Feige, Ficus, der Fei- 
genauffeder; 
feilen, limare; 
gleißen, ſcheinen; 


leiden, dulden; 
der Leiter, Führers 


reißen, gewaltfam trenten; 


reichen, vormalg ft. herrfchen, 
woher das Reid; 


fhleifen, ſchaͤrfen; 


weichen, die Stelle verlaffen; 


13 


die Wayde, jebo oft Vieh- die Weide, jest Beiden 
weide, Paltus; baum, Salix; 
wainen, Thränen vergießen; weinen, Bein trinfen. 

Da durch diefed ai ein ganzes Heer von Begriffen von 
einander unterfchieden wurde, Die jeo entweder nur durch zweydeu⸗ 
tige Formen, oder durd; Umfchreibungen auegedrudt werden: 
fo ift es auch Jedem wol einleuchtend, dafs, durch die Ber: 
ſchwaͤchung des ai in ei, unfere Sprache an Beltimmtheit und 
Kürze des Ausdruckes nicht Wenig verloren hat. 

Dafs aber diefes ai keinesweges, wie Adelung behanptet, 
nur einigen rauhen oberteutfchen Mundarten, fondern feiner 
Grundlage nach allen germanifchen Mundarten, und zwar feit 
den Alteften Zeiten angehört, wird nächftend im Stammmwörter + 
buche bewiefen werden. 


$. 10. 
Berluft für den Wohllaut. 


Penn man überdijd erwägt, daſs die große Menge 
ber Wörter, welche urfprünglich ein ei oder ey führen, durch 
jene bedachtloſe Verſchwaͤchung noch beträchtlicy vermehrt wors 
den ift, fo wird man auch einfehen, daſs durch das, nachher 
entftandene Einerley, unfere Sprache auch an Wohllaute nicht 
Wenig verloren hat. Man leſe zur Probe nur folgende Stel 
len, in denen eigentlich ein ai ftehen follte, funftmäßig mit ei: 

Reichte die fchädliche Frucht einft Mutter Eva dem 

Öatten, 
Nur vom heiligen Leibe, der Seelen fpeifet und heilet, 
Kofteft du, Lydia fromm, » Göthe «, 

Und übe [Zeus!], dem Knaben gleich, der Difteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhen«. Derf. 

»Haͤtt' es nie in deinen Zweigen 

Heil’ge Eiche mir geraufcht«. Schiller; 
oder auch nur das heilig, heilig, heilig!: und man wird, 
wie einft der berühmte Tondichter Hiller, dadurch eher an 
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Hundegeheul, ald an einen fenerlichen Ausdruck erinnert, Um 
dieſe Mislante zu entfernen v rlangte daher Klopitod, dafs man 
das gewöhnliche ei mit einem Mitteltone zwiſchen diefem und 
dein ai leſe; doch würde es noch befier ſeyn, dem urfprünglis 
ben ei feinen eigenen Laut zu laffen, das ei aber, fofern es 
aus dem ai entitanden iſt, entweder durch "diefes wiederum zu 
berdrengen, üder dasſelbe eindweilen durch ci zu bezeichnen. 


5. Daß au. 


$. 11. 
Geſchichte desfelben. - 


Sehr viele unferer Stammwörter haben den Doppellaut 
au, der bereitd im Altgotbifchen häufig vorkoͤmmt, und, beions 
ders feit dem 15. Jahrhunderte in unferer Bücheriptache empors 
gefommen iſt. Man vergl. die Sprachen ber Germanen, ©. 8. 
und 52. Die älteren fo wie noch heute die gemeinen Mund: 
arten und verwandten Sprachen, gebrauchten und gebraus 
chen anftatt desfelben bald o, ou, am: Oge, Kof ober 
Kouf, Roub, Tow, Owe, f. f., ftatt Ange, Kauf, 
Raub, Than, Aue; bald auh u: Hug, Mus, Trube, 


traurig, ſtruchen, ſ. f., flatt Haus, Maus, Traube, 
traurig, ſtraucheln. 


$. 12. 
Zweyerley au. 


Aus diefen alten Stammlauten entwidelten fich zwey ver: 
fchiedene au: 1) Aus dem alten a, 0, ou, dad au, mir dem 
Tone auf a, und im 16. Jahrhunderte meift aw gefchrieben ; 
aub, Saum, Schaum, grau, Thau, Traum, der 
Rauc,f: fe; in den, vorm Luther felbit noch durchgefehenen 
Bibelausgaben bawen, fhawen, Thaw, Tam, tramen ”); 





*) Dad aw in jedoch kelnesweges ein Kennzeichen für dieied au, indem au 
dad zweyte, den älteren Schreibregeln aemak, dasſelbe micht ſelten erhielt: 
trawrig, lawten, fü f. 
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daher es auch noch im den gemeinen Mundarten, bald wie a, 
bald wie o gefprochen wird: Ba'm, gra’, Tea’m, Ra'ch, 
in einigen Gegenden Frankens; und Böm, Tröm, Röd, in 
Sachſen und Riederfachien. 


2) Aus dem alten u, dad au, mit dem Tone auf u: 
Bauch, Hau, Kraut, laut, lauter, fauber, tra 
ren, f. f., die gefammt in den gemeinen Mundarten Sachſens 
und Frankens unverändert bleiben, in der Schweiz aber, wie 
noch zum Theil in Niederteutfchland, das alte lange u behals 
ten: Büch, Buchk, Hüdh, Krut, Int, Iuter, fuber oder 
fufer, truren. Hiernach find begrifflich fo wie formlich 
unterfcbieden: 

glauben, vertrauen, und klauben, aufleſen. 
Grauen, grau werden, und grauen, Efelfchauer 
empfinden; 
der Räuc, Dampf, und rauch, haarig; 
Die Sau, Savefluß, und die Sau, Schwein; 
der Schäuer, Zufeher, und der Schauer ober 
Schauder; 
Täaub, gehoͤrlos, und die Taube, Vogel; 
taugen, pafflic feyn, und Taugen, landichaftlich, 
Faßdauben. 


Die Mittel- und Niederteutſchen erlernten jedoch im 14. 
und 15. Sahrhunderte das Hochteutfche nur aus Schriften, 
nicht aber nach dem lebendigen Laute in ben oberteutfchen Lands 
fchaften ; daher iſt denn auch bie obige herrlicye Unterfcheibung, 
die man am genaueften in Schwaben vernimmt, fo arg vers 
wifcht, daſs man im mittleren und nordlichen Teutfchlande jedes 
au fait nur au ausfpricht, und alſo gerade den minder edelen 
Selblaut vorzugömweife betont. Von Dichtern und Rebnern 


*) In mehreren niederteutſchen Derternamen ift, ober war Anftatt dee Endung 
an, meift ow gebräuchlich: Lemgow, Torge low, wo es meift wie ein gebehntes 
o lautet, Guſt row, Toraom, jetzt Güfrau, Torgau, Uuch drüden die 
Aengelländer dad au durch ou und ow aus: thon, crowd. 
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bangt es indeffen noch ab, diefe Unterfcheiduung wiederum einzu⸗ 
führen. Würde dann nur das eritere au durch au bezeichnet, 
fo könnte das zweyte ohne Oberzeichen gefchrieben werden. 


6. Das Au und das al, 


6. 13. 


Wird das vorige Au beumlautet, fo entfteht eigentlich der Laut 
An daraus: Läufer, Käufer, dräuen, räudern, Säw 
fer, ſ. f., wenn aber au, dann ber Laut dh: Taͤuͤbchen, 
läüten, fähberlich f. fi, oder einfacher bezeichnet Tabs 
hen, ladten, faüberlih. Die Schwaben unterfcheiden 
beyde Laute fehr genau, obwol fie den letztern gemeinlich mit . 
eu vermengen ; die allgemeine Bücherfprache Dagegen fchreibt beyde 
nur Au, und laͤſſt fie doch gleichwol im mittleren Teutfchlande 
beynahe wie ad ausfprechen. In der. Altern oberteutfchen Schrift 
fcheint man das erftere durch. Au, dieſes aber durch au oder 
æ w bezeichnet zu haben: Ehänf ft. Kalfe, Hamfer, Ha 
fer u. a., in mehrern Urkunden Rudolf’s I, bey Raud *); 
Luther und feine Lehrgenoffen fchrieben dagegen überhaupt nur 
eu:eußerlich, Beume, Heufer, er heuet ft. hauet oder häuet, 
Baul, Geule, Keufer, reuchern, Seule, die Sew fl. 
Sale, Seugling, erfeufen, feumen, fhewmen ft. 
ſchauüͤmen, teufchen, treumen u. a., bie man gefammt in 
feiner Bibel findet. 


%. 1% 


Uberreſte dieſer veralteten Schreibung. 


Seit dem 17. Jahrhunderte ertheilt man im Schreiben 
jedem Gebilde, deſſen Stammwort ein au führt, den Doppel 





’ 

*) In fpäteren oberteutfchen Gcheiften wurde daB zweyte gewöhnlich al ge⸗ 
ſchrieben: Haufer, Maufer f. f. welbe Echreibung er@ Reichsſieset 
{im feiner Rechtſchreibung der lat. und deutſchen Sorache, Augkb. und Inngheugg 
176, ©. 139.) , doch nur aus Urkunde, für fehlerhaft erklärde. 


‘ 
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buchftaben Au, doc hat man noch in einigen wenigen das alte 
u beybehalten, um nehmlich diefelben dadurch ale eigene Woͤr⸗ 
ter beſſer auszuzeichnen: die Beule fi. Bäule, das Heu fl. 
Hau, vormals Haw, die Lichtſchneuze von Schnauze, 
die Leute fe. Laͤute v. Laut, die Keule fl. Raüle v. Kaul, 
der Öreuel, und greulich fl. greuellich v. grauen. 


Unrichtig ftebt aber diefed em, wenn die Bedeutung eines 
Wortes durch daeſelbe nicht geändert wird: ſich ereignen, 
mir deucht, Kartbeufer, leugnen,ıleutern, ſchleu— 
bern, befhleunigen, Seule, er treuft, f. f., ſtatt ſich 
eräugnen v. Auge, daͤucht, Kartäufer v. Kartaufe, 
läugnen v. laugnen, Iäutern v, lauter, fohläudern 
v. ſchlaudern, beſchleunigen v. dem oberteutfchen fchlaus 
nen, von ÖStatten geben, Säule v. Saule, träuft von 
traufen. ben fo unrichtig. jchreiben noch Manche Kräufel, 
verläumden, Maͤuchelmoͤrder, ſchmaͤucheln, deren 
Stammmwort doc fein a hat, anftatt Kreifel (Kraiſel) vers 
leumden, Meuchelmörder, fhmeihelm Richtiger 
dagegen ift abgefäumt, ald abgefeimt, weil bad Stamm⸗ 
wort Faum, Schaum, lautet. 


Dass übrigens der Laut Au im Sprechen genau von ben- 
Fauten eu, ai und ei unterfihieden werde muſſ „ liegt ſchon in 
der Natur ſeiner Bezeichnung. 
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Zweytes Hauptſtuͤck. 


Das e nebſt ſeinen Zuſammenſetzungen 
| ey und eu. 


ı und 2. Das e, und das ei ober ey, 
6 1. 


Das e ift ein einfacher Selblauter, deſſen mehrfacher Laut 
in Sprachfchriften zuweilen, durd) die Oberzeicyen €, €, oder &, 
von denen ſchon unter A gefprochen worden, andeutet wird, 
Über die Berboppelung desfelben (ee), fo wie feine Berbins 
dung mit dem h (ch), vergleiche man die Abfchnitte über bie 
Dehnung. 

Das ei oder ey, ein Doppellaut, zufammengefett aus dem 
hohen e und dem i, der im Teutſchen 1) allein für fich noch 
vorfömmt, in ey!, dem Ausrufe ded Schmerzes, der Freude; 
viel hauͤfiger aber 2) ald Beftandtheif aller derjenigen Stanıms 
folben, welche anftatt desfelben in den Alteften Mundarten ein 
gedehntes i, in den Älteren niederſaͤchſiſchen, rheinländifchen 
und fchweizifchen Schriften aber ein ij, nachher h hatten, wel 
ches letztere erft im 15. Jahrhunderte in ey übergieng *): by 
biyben, bychten, bad Byl, das Bly, byßen, Dych, 
dry Ctria) AI, ynbilden, Dfer, Dfen, ytel, das Ne, 
fon, Fynd, Flyß, Fyge (Ficus), fry, glych, ſ. f., 
ſtatt bey, bleiben, beichten, Beil, Bley, beißen, 
Deich, drey, Eil, einbilden, Eifer, Eiſen, eitel, 
Eis, fein, Feind, Fleiß, Feige, frey, gleich f. f. 
Mehr hierüber im dritten Hauptſt. $. 5. Geit dem 16. Jahr; 
hunderte verftümmelten die Oberfachfen zugleich die meiſten ay, 





*) Sprachen der Germanen ©. 52 fü. 
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von denen ſchon vorher gefprochen, in ey, moburd denn diefer 
Schreylaut vielfach vermehrt, und durch «ihn zugleich Hunderte 
von Wörtern zweybeutig gemacht wurden. 

Die Uınfehrung dieſes Lautes, des ie, fehe man Haupt: 
ſtuͤck 53, $. 14 | 


5 Das eu. 
$. 2. 


Der Doppellaut eu ift in ben meiften Fällen aus dem 
alten u, u, iu entitanden: Bute, ud, Fuir und Bur, 
kuͤſch, f. fe, im Altſchwaͤbiſchen ftatt Beute, euch, Feuer, 
ke uſch, wo dann der Ton immer auf das u trifftz. oder zus 
weilen aus einem der alten Boll-laute a, 0, au; Froeide 
oder Frowde, Haw oder How, Kcob, Rouw, Trüme 
oder Tramwe, geträwlih, Straw, altichmäbifch ſtatt 
Freude, Heu, Leu oder Löwe, Ren, Treue, getreu 
lich, Streu, mit dem Tone auf dem e. Die Schwaben und 
die Schweizer, welche dieſe Ton-unterfcyeidung noch genan beobach⸗ 
ten, beumlauten daher auch im Sprechen und Schreiben das u 
im erfteren Kalle durh ü: gebeut, heute, erleucdten, 
Teufel *); die Mittelteutfchen Dagegen, welche dieſen Unterſchied 
gar nicht mehr kennen, betonen nur das e und laffen das u 
nur dumpf hören, daher auch die Schreibung mit ü, welche 
auch Bürger in feinem Homer verfuchte, bey ihnen nie alls 
gemein geworden ift. Über bie veraltete Schreibung ew ft. 
eu, die fich noch in dem Auredeworte Ew, erhalten hat, vers 
gleiche man dad w, 


> 


*) Naft verfuchte auch (im teutſchen Elementarbuche &. 10 fg.) die Echreis 
buna ei anftart ded aü einzufibren; Gebeübe, feuberlih, leüten, 
Teübchen, iv. f.; eine Schreibung, die zwar in der älteren Eprade Manches 
für fich has, doch aber dem Gebrauche der heutigen au ſehr widerſtreitet. 
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.. 3 
Berwecfelung des eu mit aü und ei. 


Durd die ungenaue Ausfprache der Mundarten find manche 
Berwechfelungen in die Bücherfprache gefommen, von denen 
einige frhon unter ai angeführt worden: mir deumt fehlerhaft 
fl. dAucht, dreuſt ft. dreiit, heurathen fl. heirathen, 
der Kreufel fi. Kreifeleig. Kraifel; der Keuchhuſten 
fatt Keichhuſten; reuten, außreuten, Reuter, ftatt 
reiten, ausreiten, Reiter; gefcheut fi. geſcheid; 
Freudenbezeugung, Ehrenbezeugung fl. Freudenbezeis- 
gung, Ehrenbezeigung, Jemandem eine Ehre erzeugen 
fl..erzeigen, u. a. 





Drittes Hauptftüd. 


Das inebft feinen Beränderungen 
j, 9, und ie 


1. und 2. Das J, i, lateinifch I, i, unterfchieden 
von dem 3, j, lateinifch J, j, 


$. 1. 


Das Zeichen für den Gelb-Iaut I, i, ehemals auch das 
kurze i genannt, jicht nur | 

1) zu Anfange und in der Mitte gefchärfter Sylben vor 
Mitlauten: Ich bin, er ift innen, 

2) zu Anfange gebehnter Sylben vor Mitlauten, oder auch 
andern Selblauten nur dann, wenn ed mit diefen wicht in 
eine Sylbe zufammenflicht, jondern cine für fi bildet: der 
gel, der Ibis, die Ifar, Iſis, G-onien, Di-eroglm 


* 


phen; im welchem letztern Falle es entweder, zumal im frem⸗ 
den Wörtern, die Trennpunkte bekoͤmmt: Jo, Jafon; oder 
auch, nach alter Art, ſich in Y verwandelt, worüber nachher 
unter diefem Buchftaben und den Sylbentrenneln gefprocen 
wird. Fällt der Ton auf den folgenden Mitlaut, fo geben 
Neuere diefem zuweilen ein befonderes Tonzeichen: 

»Geht fein Krieger, is hallend, Triumf! — —« Voſs. 
Wegen derjenigen Fälle, wo ed, mit einem ftummen e verbuns. 
den, nur eine Sylbe bildet, z. B. nie, die, vergleiche 
man nachher S. 14. 


8, 2. 


Das zweyte Zeichen für den nämlichen Selblaut 9), das 
Anfangs — i, meuerlich auch Jot genannt das J, j, fteht 

1) nur dann, wenn es mit dem folgenden Selblaute in 
eine Sylbe zuſammenfließt: ja, die Jagd, das Jahr, Zam— 
mer, Jubel, jener, Joch f. f. Seine Beſtimmung iſt hier 
nur dieſe, den Laut i, beſonders in mehrſylbigen Wörtern, 
ald zur folgenden Sylbe gehörig zu bezrichnen: bejahen, 
bejagen, bejammern, bejodhen, bejubeln, f. f.; daher 
ed unrichtig iſt, und falfche Lefung und Misverftändniffe vers 
urfacht, wenn einige Neuere, angeblich um die alte Achte, 
fehr mangelhafte Schreibweife der Römer wieder herzuftellen, 
zumal in der fateinifchen Drudjchrift, das kurze i anftatt dieſes 
legtern gebrauchen: »Dieienige beiarte Maiorsfrau, welche 
den beiammernswerthen Beniowski aufgenommen, wurde 
nun iubelvoll empfangen «, f. f. Die wahre Ausfprace alter 
und fremder Namen, wie Jomelli, Jaſon, Jolauda, u. a., 


+) In einigen Gegenden, wo man jedes g umd ji in ein ch verunftalter, lehrt 
man öffentlich, „s fey ein Mitlaut oder Konfonant , der wie ein fanites h laute; 
in Bayern und Schwaben dagesen, wo man den Juden Goldſchmied von 
dem guten Boldfchmiede genau untericheidet, ſpricht man es immer richtig 
ats i. Wäre nun aber ein Grund vorhanden, das i in den Doppellauten ia, io, 
iu ald einen Mitlaut zu behandeln, fo müfte man doch das a und das e in au, 
en ebenfalls für Mitlaute ausgeben. 


.“ 
+’ 
— — 1 — u ee - — 
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wird hierdurch ganz zweifelhaft: Eben fo unrichtig und zwey⸗ 
deutig gebrauchen dagegen Andere das j am Ende der Syiben: 
der Bajer, ber Boj, huj, pfuj, f. f., in welchem Falle 
doch nur das y (S. d.) richtig it, Schottel's Schreibung: 
»in der Majenzeit, wj,.dj, fi, f- f.«, it auch darum 
nie angenommen worden, 

2) Am Ende der Syiben ift ed nur in dem einzigen Worte 
der Großbalje zu dulden, weil dieſes aud Großbalj, 
anftatt Großballey verkürzet it. In andern Fällen diefer 
Art wird es gewöhnlich, mindeft in ber fchnellen Ausfprache 
des gemeinen Lebens, der' folgenden Sylbe angefchleift: die 
Levkoje, ftatt Levkoye; 

»Ganz nach der neueſten Mode war der Furje Putz«, 

Blumauer, ſtatt Furie; 
ſo auch Lilje, ſt. Lilie. 


9. 3. 


| Gefhichte diefer Buchftaben. 

Den Unterfcyied ded J von dem 5 (‚fo wie bed lateinl⸗ 
fchen u von v), hat zuerft, nah Hieron. Wolf (de Ortho- 
graphia Germanica etc. 1556), Petrus Ramus genau ans 
gegeben, worauf Adus Manutius denfelben in die lateinis 
fchen Drude, dann die Italiäner und Franzofen, und neuerlich 
auch die Teutfchen in die Schreibung ihrer Sprachen noch. eins 
führten. (Manche der neuejten Schriftiteller und Schriftfeger 
feheinen jedoch denfelben noch nicht zu kennen *). Schon die 
älteren Römer gaben dem I, wenn ed von dem nächiten Selb- 
laute getrennt werden follte, eine verlängerte Form, z. B. 
marrı Pılssımar, coxIvcı, f. f., die man auf Inſchriften bey 
Manutius u, A. findet **); die Griechen dagegen verfahen es 





2) Breitfopf war vielleicht der Erſte, der bad % in der größern Edrift 
vom 3 unterfchied, und diere, der’ Schreibſchrift nachgebildeten Buchflaben , in 
Ydelung’d Worterbuche gebrauchen lich. 

*») Mehr über den Unterichied des I von 3, bey den Römern, findet man 
bey Auintitian I, 4, 11, nah Spalding's Ausgabe, ’ 
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mit zwey Oberpunften: TTounmmios, Taios, ftatt Pompejus, 
Cajus; die Altgothen aber gaben jedem J zu Anfange diefe 
Punkte: ist, in, dagegen fie das erfte i ohne Punkt fehrieben: 
Fıgand, Feind. In den mittelalterlihen Handſchriften erjcheint 
das ı überhaupt meift ohne ein Dberzeichen; gegen das 12. 
Jahrhundert befonder® erhielt es einen Strich i, wahrſchein⸗ 
lich, damit man ed mit den folgenden n nnd m nicht in ein 
Zeichen zuſammenziehen möge. In einer Wortblumen⸗leſe aus 
dem Terenz (Terentii flores, Gent. 1550.) wird unfer zwey⸗ 
tes i, das fogenannte Jot, durd einen Unterpunkft gekennzeich⸗ 
net: Maieftät, ieber. 


$. 4 


FKortfegung. 


Ehe die obige Unterfcheidung zroifchen 3 und bem I, dem 
fogenannten Jot, eingeführt war, gebrauchte man in teutſchen 
Hand- und Drudfchriften das verlängerte j 1) zuweilen in 
mehrfpldigen Wörtern, zum Anfangszeichen einer Sylbe: bejm 
fult, von Inful, im Roͤm. Immenforbe, weil beinfult 
und beynfult zwepdeutig gewefen wäre. 2) Noch öfter aber 
zum Zeichen gebehnter Sylben »jm, jn «, lehrte ſelbſt Luther ) 
zu ſchreiben, zur Unterſcheidung von »im, in«; auch Satt⸗ 
ler bemerkt: »der Vocal i wird in gedruckten Buͤchern auf 
zweyverley Art gefunden, kurz, alſo i, und lang auf dieſe 
Weiſe j. Das kurze wird in mitten der Wörter, und zu Ans 
fang deren gefunden, welche nach dem i feinen Vocal haben 
als ich, im, in, ald Präpofltion, vnd fonften weder zu anfang 
noch end einichd Wort. Das Ianglechte j aber wirb zw 
Anfang der Wörter, die gleich nady dem i einen Bocal haben, 
ond in jhm, jhnen, jhr, wann es ein Pronomen it, gefuns 
den , wie zu fehen in jahr, jung, jagen, je, jeder 
man f. fs. Seit jener neuen Lehre von dem Jota war ums 





) Man ſehe Wilb. Abrab. Teller, volldändige Darſtelluug u. Beurtheis 
{ung den deutfchen Sprache in Luthers Bibelüberfegung. 1 Tb. Berlin 1794. S. 286 
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ſere Schreibung in Hinſicht des langen j in mannichfache Wir 
rungen gerathen 7, bis endlich das letztere durch das eritere 
gelehrtlich verdrengt wurde. Schottel fügte bereits (S. 214.): 
man pflege zu ſchreiben jhm, jhr ſ. f., fo aber falſch; das 
Sort kann daſelbſt nicht ſtehen, ſondern es muſs heißen ihm, 
ihn«, obſchon das h hier noch weniger Gründe für ſich 
hatte; und nachher der erwähnte Butſchty (S. 14): 
von dem kurzen i fagen die unerfarenen »Sriftfäzzer, 
in den Druffereyen, das es fein Anfangs-, fondern nur 
ein Mittelbuchſtab fey, und muͤſſe das lange j Calſo neıts 
nen fie dad jod) im Anfange des Wortes, izeit gebraucht 
werden. Sie irrem aber zu weit: denn das lange j,. ift und 
bleibt ein Mitlauter, wird wie ein lindes g gefprochen. Wann 
ich nun jhm mit einem fangen j, weldyes fo vil it, als ghm, 
sfribe, wie wolte man es leſen können, weil es in eitelen Mit 
lauten beſteht ? « Daſs diefer Gernverbefferer weder die Gefchichte 
dieſes Buchitabens, noch die befondern Schreibzwede gekannt, 
leuchtet aus feinen Worten deutlich genug hervor. 

In manchen Landfchulen Schlefiend hat das fogenante Tot 
noch feinen alten Namen, dad lange i, bis jetzo behalten. 


5. Daß V, . 
F. 5. 


Gleichwie man an den Selblautern a, o, u, die Deh⸗ 
nung zuweilen im Schreiben durch Verdoppelung derſelben an: 
deutete, fo auch die Dehnung des i durch ii, nachher ij, 
fpäter 9, woraus in den mittlern Jahrhunderten fich der Laut 
ei, ey entwidelte. (Sprachen der Germanen, ©. 52 fgg.) 
Schon im überfegten Iſidor findet man alfo: »dhazs fii dhrii 
Goda fiin«, dafs fie drey Götter feyn (find); »fiin Her: 
duome, fein Herrthbum, Bijiht, Bejicht, Beichte. In den 
teutfchen Handfchriften und Drucken des 15., und den nicder- 
laͤndiſchen Druden des 16. Jahrhunderts, erfcheiut es immer 





05 Benipiele zu diefen Wirrungen der Zeitfolge nad, findet man angemerkt im 
un Eprahen der Germanen, ©. 60. fga-. 
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als ij, und nachher meift zufanımengezogen ij, in allen denjes 
nigen Fällen, wo wir noch mit den Holländern den Laut ey, 
und die Niederfachfen ein langes i hören laffen, zugleich forms 
gefchieden von 9, dem Zeichen für das gefchärft lautende i ): 
by, myn, fon, Tyd, im Holländifchen fait wie bey, mein, 
fein, Zeit Inutend; baher es auch- in diefer Sprache das 
Eychen genannt wird. Seitdem man nun auch im Hochtents 
ſchen den vormaligen Laut ij in ei, ey verwandelt hatte, bes 
fehwerten ſich Einzele, namentlich Hier: Wolf (de Orthogr. 
German. ac potius Saevica, 1556.) über die Bepbehaltung des 
hy, »das ja im Ausfprechen nicht gehört werde, und daher billich 
"den Griechen, Franzofen und Schweizern [bey denen es noch 
jeßo wie ein langed i lautet,] allein gelaffen werden folle. « 
Als man nun vollends zu Anfange des vorigen Jahrhunderts 
ben Urfprung und den Zweck diefes Buchſtabens vergeſſen, und 
ihm die Fennzeichnenden Oberpunfte genommen hatte, lehrte 
noch Richey (im Hamburg. Idierifon ©. 391): »wenn ein i 
hell oder lang ausgefprochen werden foll, fo fchreiben wir nicht, 
wie die Hochteutſchen, ih, vielmeniger ie, fondern ein doppelt 
i, davon das legtere gemeiniglich pflegt unterwaͤrts verlängert 
oder gefchwänzt zu werden: by, my, hyr, Tyd f. f. Auch 
Strodbtmann nennt (im Osdnabrüdifchen Idiotikon,) das y 
noch das doppelte i, richtiger Doppel-i. 


$. 6. 


Diefes 5 nachher auch 9, ſtund nicht allein in ber Mitte und am 
Ende, ſendern auch, wie noch in manchen nachbarlichen Spras 





*) Vocabulaer in vu fderlen talem (fünferlen ein. feiferlen Erraden ) , 
Latyn, Duntfd, Warfdh ıc. Tantwerpen inthungvan Delft 
1535. ; worinn man 4. B. lieſet: Lodowiic, Auguftiin, Liisberh, gelii® 
diin Rüde, Düne, Lim, Medbecinf. f., fatt Ludowig, — — ; gleich, 
dein Reich, Dein, Leine. f.; und zur Bezeichnung de kurzlautenden, das 
unbetüpfelte y, oder noch öfter das lateinifhe y: zn ziin, fie find, Godheyt, 
beylig, duyient, taufend, beduyden, bedeuten, wv;, wies Ch — 
Drdinantien Fatunten enn edict des doorluchtigen — Kenfer 
Karolus de vrifſte — altiit vermeerder des viicr (Reihe) :c. 
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chen 9, im Anfange der Wörter: »ye eh ye beffer«, H. Sachs; 
»und trug petlicher (jeder Baum) feine Frucht«, nad) der 
alten Züricher Bibel; in welchem letzteren Falle es jedoch feit 
der Mitte des 16. Jahrhunderts, durch das nen eingeführte j 
(f. d.) verdrengt wurde. In der Orthographia deutſch, 
durch Fabian Frangfen, Wittenb. 1551, wird ©. 11 darüber 
Folgendes gelehrt: »weil das ÿ alleweg lang ift, wird jm on 


"not das h, ſolchs zu erlangen [verlängern] zugefügt, wie der 


gemeine Brauch bey vielen heldt, als hhn, phnen, vhren, 
u. d. gl., jo doch Hm, ünen, f. f. on das h genug were, Bud 
wird der geftalt mehr für einen vberflufs, oder Hindernufs „ans 
gefehen, denn nothalden (aus Roth) gebraucht, weils den vuges 
übten Leſer mehr hindert oder feumet denn fördert, Ettliche 
aber fesen tm Schreiben gewönlich ein lang frumb J, im Druck 
aber ein fang gerad j des Orts, an feine Stat, welche mir am 
beiten gefellt.« Und Sattler (‚in der teutfchen Orthogras 
phey und Phrafeologey, Bafel, 1607): »das h wird nimmer 
Gicht mehr) zu eingang, fondern zu End der Wörter gebraucht 
und gefchrieben, als: jedoch, nit yedoch, jederman vnd 
nit yederman; hingegen frey, zwey, drey, vnd mit 
frei, zwei, drei.« Faſt eben ſo Schottel (‚in der Aug; 
führlichen Arbeit von der teutfchen Hanptfprache ıc. ©. 
220: »9 kann nirgends in teutjchen Wörtern zu Anfang 
fichen, fondern wird nur zu Mitten oder Ende des Worts ges 
braucht, als freyen, fchreven, fey, May. — — Auch 
foll das 9 ein Kennzeichen haben, ein geferbted Haubt oder 
Schwinglein, oder fonft etwa zween Piünftlein.« Glajus 
hatte in feiner Grammatik fehon früher gefehrt, man muͤſſe das 
y in Mitte teutfcher Wörter gar nicht gebrauchen; doch fand 





Bruerffel 1510. — Schon in einer der älteſten teutichen Evrichiehren , von 
Kolrofs (beſchrieben im literar. Anzeiger 1800, N. 103, S. 1006) iſt das vierte 
Kapitel überfchrieben: „iwie man das kurz i und das lang i unterſcheydlich 
ſchreyben fol. * 

*) So fieht im WAengelländichen dad y (‚bwen oder whei genannt,) noch 
Matt unſeres i: Yacht , ein Jabtidiff, Year, das Jahr; fo aud im Epani- 
fchen : yendo, yesca u. a. 
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diefe Lehre nicht eher Eingang, als, bis Chriſtp. Ernft Steine 
bach im Deurjchen Wörterbuche (Breſſlau 1734.) dasfelbe aus⸗ 
drüdlich auf das Ende der Sylben und Wörter einfchränfte, 
und ihm in Mitte derfelben nur nach dem a ( Kayſer, Sayte) 
feine alte Stelle erlaubte. Aus diefer Einfchränfung ded y auf 
die Mitte und das Ende der Syiben, entwidelte fid nur ein 
befonderer Zwed, den wir im folgenden $. unterſuchen. 


$ 7 


Bon diefer Zeit an bis in die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
dertd, wurde nun dad y der Spiben ay und ey, im SHochteuts 
fhen nur ald Schlußzeihen, fomwol in der Mitte, ald am 
Ende eined Wortes gebraucht: die Bay, bey, allerley, fey, 
Kayfer, leyden, leyder, meynen, weynen f. f., und, der. 
Gleichheit halber auch da, wo diefe Wörter einfylbig werden , 
und dabey noch einen Mitlaut am Ende annehmen: das Leyd, 
ber Neyd, der Weyn, er meynt u. a, obſchon es Stein 
bach auc hier verbannt wiffen wollte. Sam. Butſchky lehrt 
in feiner hochdeutfchen Kanzeley, ©. 14 darüber: »war ift es, 
das das furze i fein Ends oder ’Stusbuchftabe ift; niemals 
das. Wort oder [die] Sylb, fo naturgemäß auf i ausgehen, 
fehlüffen fol; fondern ed wird an deſſen flat‘ bad y, zu ſchbaͤr⸗ 
ferer Aus’fprache, gefäzt, ald: zwey, drey, fren, Bley. — 
Das y wird in der Mitte felten gebraucht, es wäre demn in 
zufimmgefägten Wörtern.« 


$. 8. 


Berfchiedenheit des 5 von dem lateiniſchen y. 


In den lateinischen Druden vom Ende des 15. bis bey- 
nahe zu Ende bed 17. Jahrhunderts, war das zweylautig 
gefprochene ij, 9, zufammengezogen I *), ber Form nach durdys 





*) Auf altrömifhen Denfmälern liefet man nehmlich nIs, eLavol, rls, 
DIis, CLAvDII, pIis; (0 auch in Handichriften und den älteren Drucken: Diis, 


Claudij, pils, Wor den Zeiten Auguſts ſchrieb man, flatt dieied verboppel: 
ten i, meift ei. 
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aus uriterfchieden von 5 *), dem griedyifchen v, unferm ü, 
daher noch Luther in feinem Namenbüchlein dieſe letztern für 
einerley erklärt: » Degen fömmt von digen (taugen). Das 
von (im Nicderfächfifchen) Dügent, Tugent, nrit dem gries 
hifchen y (y Greco)«; J. Nemins (in Orthographiae 
ratio. Antwerp. 1572, p. 44): »Man bite fich, anitatt bes 
griechifchen Selblanters 9 das verdoppelte fateinifche ij zu fchreis 
ben. Jenes bildet nur eine Sylbe, dieſes aber zweye, wie: 
Myftes, Antonij«; und Bon. Vulcanius über die Getifche 
Sprache (Lugd Batar. 1699). »Ypfilon ift in allen Eprachen 
nicht i, fondern ein dünnes u, welches man das kleine (pfilon), 
und das gallifche nennt.« (Bey den Griechen hieß das 
große Y auch der Pythagoriſche Buchſtabe.) Die Angelfuchfen, 
die Dänen und die Schweden "gebrauchten und gebrauchen eö 
jedoch —, jene ihr y, und dieſe ihr 9, 9, — anitatt des ü: 
föllan, cöffan, geböran, füllen, kuͤſſen, gebühren, auch 
ftatt des langen i: Swon, Mycel, Stör, Schwein, Michel, 
Stier; daͤniſch Ryk, ympe, fryſe, nyde,f. f., Rud, 
impfen, friere, genießen, wodurch neuerhin manche Wirrung in 
die Echreibung fowol jener Sprachen, ald, der nnjern, ges 
fommen ift **). 


F. 9. 
Verwechſelung beyder. 


Mehrere der teutſchen Lateingelehrten hielten jedoch mit 
dem verlateinerten Delyderius Erasmus von Rotterdam, das 
ij und das y für ganz gleichlautig, daher wir von ihnen Werk⸗ 





I) 


*) Zu Beyſpielen mögen hier mur etliche Schriften dienen 1 Hieronymi Eingw 
larij Aurimontani terhfima eloqui) Synonymorum collectanea, Annexus ef’ 
tractatus — de terminoram differentijs. Argentine. 1508. 

Aelij Antonij Nebriffenf. introdactiones in latinam Grammatkaaıd, T:ugdun, 
4540. — Caroli Bovilli Samarobrini liber de differentia vulgarium finguarum ete, 
ag 41532., worin man immer gefchrieben findet: „in myfierijs, incommentariis, 

ie regionibas, labijs, vitäj, f. f. Pascabi Großppi — de unmioaie Latinae viijs 
æ virtutibus Differtatio. Mediolani. 1628. 
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lein erhielten, wie: »Latinum ydioma M. Laur. .Corvini ete 
Nuremb. 1512; die Opuscula Hyerönimi. Empfer. Auguftae. 
1519-5. dazu: ber Dyalogen nicht wenige; uud endlich in des 
F. Franc. Römer, lateinifcy gefchrichenen Unterrichte über die 
Stalinifche Sprache, Amfterd. 1649., einen Siintar Diefe 
Vermengung ftammverfchiedener Laute brachte manche Verwir⸗ 
sung in unfere Schreibung. Man hielt nehmlich nunmehr das 
bisherige teutfche End-ij, ü, für das, aus dem Griechifchen ent 
Ichnte y, welches man, ald einen Fremdling, fobald ald mögs 
Lich verbannen, und nur für griechiſche Wörter, *), oder auch 
teutfche a worin der Laut il vorkomme, beſtimmen müffe; wos 
durch denn die richtige Ausſprache beyder Buchſtaben ganz 
unſicher und ſchwankend wurde. Im Nen-erfundenen 
Luſtwege zu dem Grund aller Kuͤnſte und Wiſſen— 
ſchaften, Nuͤrnb. 1686, heißt es demnach, in Beziehung auf 
diefe Streitigkeiten: »Etliche haben. das h (aus der Buchftas 
ben⸗reihe) gar außen gelaffen, weil die Schulmeiſter in Teutfchs 
Land: nod nicht unter eiuander.einig.feynd, ob 
man diefen Buchſtaben I-pfilon, D-a, oder nur 5 
nennen ſolle«; und bey Richey Cangef. O.): »da nun die 
Figur ij dem lateinifchen y ähnlich üt, fo haben unverftändige 
Lefemeifter das Doppelte i den Kindern unter dem Namen 
Ypfilon beygebracht, da doc, in feinem einzigen teutfchen Worte 





*) Unter den Schwelzlſchen Gelehrten, welde gegen die neuern Zeiten daß y 
(‚ununterichieden von ii.) anftatt unſers ü einzudühren ſich mühten, war auch 
der übrigens ſehr achtenswerthe Herausgeber der Maneſſiſchen Dichter ſammlung 
Myller. Käſtner ſrottete mir Recht über dieſe pwecklocen Verſuche: 

u—— Seht, der slndiidbe Kynſtter 

Foyoluit mie Romiſchen Pettern, mit onthaaoriiden » 

Zum Ermyden des Kefers, befier zu npoßende Bogen, 
Größeren Evott hätten jedoch jene Gelehrten verdient, welde bios defihalb , weit 
ihre verwilderte Mundart Fein it von i zu unterscheiden vermag, jedes griechiſche 
Gy» durch unier ij, und endlich ſogar durch i ausdrückten, und ſo die Ass 
ſprache zweyer Sprachen verunſicherten und verwirrten: Dionis, Eie ud, ih 
ſtatt Dio aa Kyklus. Die neuerlich beliebten beieinander, her— 
beietlen, Beiroſs, Beischäff, Baisatz, dreieinig, Laibruder,- 
Labalenart, Meienei, parteiiſch, Boateiorte, und tauſend äh. 
Lidre,,. müſſen nicht blos ben Gremden und Ungelehrten, fondern zuweilen auch dei: 
Kundigern im Leſen aufhalten, —F a» 
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das h, als ein wahres, den Griechen allein eigenes v WrAov) 
d. d. als ein uͤ ausgefprochen wird. « Joſeph Riffel lehrte 
fogar in feiner hochdeut. Nechtfchreibung ©. 41: »das h war 
vor 200 Jahren. in großem Anfehn, aber nadı dem allgemeinen 
Schickſale iſt es jehr herabgefommen; dennoch ift es bey dieſer 
Zeit: 1) ein Endigungs-i, als frey, zwey; 2) ein Unter⸗ 
fcheidungs-i, als feyn, elle; 4) ein griechiſches i, als Sylbe.« 
In dem Neuverfaſſten kleinen Lehrbuche für die Evangel. Schus 
len in Schlefien, Brefilau 1766, heißt das y, nach alter Weife 
noch »boppelt i, oder ijod.« In manden Schulen: und bey 
den gemeinen Schreibemeiftern heißt es richtig nur das Si. 


$. 10. 
Richtige Gebrauchung dieſer Buchſtaben. 


Wir unterſcheiden vor Allem, wie vor den Zeiten dieſer 
neueren Verwirrungen, das teutſche Y, y, von dem gries 
chifch-Iateinifchen y; jened gebrauchen wir ferner als End- 
oder Final-i, 

1) am Ende der einfylbigen Stammwörter und Ableitefyls 
ben, nad) einem a und e: Agel-ey * (Pflanze), Bay, bey, 
Brey,drey, Ey, frey, July (Julius), May (Majus), 
zwey, aller-ley, Kinder-cy, Part-ey f. f. Die vor 
malige Schreibung das Kny, Mehrzahl die Knye, it zwar 
dentlicher ald die neuere Knie, Kniee, doch iſt fie zu fehr 
veraltet. Rad o und u fchreibt man ebenfalls ein y: Boy, 
huy, pfuy; obſchon Adelung dafür ein j empfahl: Boj, 
die Boj, huj, pfuj. Diefes legtere ift nehmlicy darum vers 
werflich, weil es richtig nur zu Anfange der Sylben fteht, 
und es alfo, wenn die obigen Wörter verlängert werben, wie, 
die Boje, die Bojen, falfche Lefung verurfacht *). 





*) Im MWengliihen, wo vielleicht ein Achtel des ganzen Wörter-vorrathe fich 
auf if, y endet, vertritt dieſes m am Ende ebenfalls die Stelle des i, und ow 
die des u. Gruner hielt dieſes (Vorrede zu Sheridans Worterbuche S. 
XLIV) ſehr irrig für eine Sonderbarkeit, von der ſich Feine andere Urſache angeben 
laſſe, als, die Wilfführlichfeit des Gebrauches. 

*) „Wegen zufälligen Mangeld an bepunfteten y, müſſen hier eindweilen 
noch die punttiofen n benbehalten werden“, Anmerk. des Setzers. 


2172 
6; 11. 
Fortſetzung. 

2) Am Ende derjenigen Stammſylben, welche mit einer 
der Abfeitefglben e, en, er, inn, iſch, heit, verfehen find, 
wo das 9 zur Erleichterung des Leſens dient: der Bay-er, 
Drey-er, Gey-er, die Fey-er, die Kley-e, bie Tey-er, 
der Kay-e Claicus); der Mey-er oder May-er, bie 
Meyerey, abmeyern; fchney-en 9), fhrey-en, 
fpey-en; befonderd in bencdey-en, maledey-en, pro 
phezeyen; Freyheit, Freyinn, partey iſch. Gemwöhns 
lich rechnet man zu bdiefen auch noch die Endfplbe de; bie 
Hayde, beyde, Getrayde, die Wayde; auch ertheilt 
man das y, ald Syibenfchließer, den Wörtern Kayfer, die 
MWapfe (Orphanus), meynen, Curfpränglid maynen), 
welches dadurch zugleih von mein (meus) meinen, für 
das Auge unterfchieden werden fol. Einzele Schriftiteller ges 
brauchen es auch noch, aus dem obigen Grunde, in Heyratb, 
Heymat, Eymer, Eyfer, leyder, Reyhe, verley: 
ben, weyhen, verteybigen, weyland, Zweyfel, 
verzeyhen **) u. a., wonach fie ed doch auch, um folge: 
recht zu bleiben, wie auch früherhin gewöhnlich war, in hundert 
ähnlichen noch fchreiben muͤſſten: bleyben, ſchreyben, 
Kleyder, Wepyberf.f. Indeſs kann man ed damit entjchuls 
digen, dafs ed Manchem das Lefen erleichtert. 


$. 1 2. 


Fortfegung. 


3) Wenn zu dieſem 9 ein neuer Mitlaut gezogen wird, 
fo dafs nun bdiefer die Endftelle einnimmt, fo follte es auch 





*) Die Alten ichrieben regelmäßig: ed ſchnuy, ſchnye, geſchnyen; die 
zeuern regelwidrig ed ſchnie ſchniee geſchnieen oder gar gefhnien. 

=) Sehlerhaft it die jeweilige Schreibung ged even, Weyrauch, die Reye, 
verleyen, verzeyn, flatt gebeiben, Reihe, f. f., weil der Stammbuch⸗ 
fiade h durch den Nebenbuchſtaben y nicht entbehrlich gemacht werden kann, 
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(‚wie in diefem Falle das 8 in f,) ſich wieder in i vers 
wandelt. Der gemöhnliche Schreibgebrauch behielt es jedoch 
aus Bequemlichkeit noch bey, 

A) in der Abwandelung einiger der obigen Woͤrter: er 
befreyt, es ſchneyt, er ſchreyt, f. f., anſtatt er befreit, 
es ſchneit ſ. f. 

B) In den Wörtern Hayn, Mayn, wegen ber Umen⸗ 
digung des Haynes, die Hayne, des Maynes. Ein 
Grund, den man bey Pein, Klein, Rain und vielen ander 
freylich vergeffen hat. i 

C) In dem Meldeworte feyn, theild wegen ber Zuſam⸗ 
menziehung aus dem alten fijan, feyen, ſey'n; theild wes 
gen der Geforme fey, fie, feyen; theild auch endlich zur 
genauern Unterfcyeidung von dem kuͤrzer lautenden Fuͤrworte 
fein, fuus *). 

D) Endlich kann man y noch beybehalten, wo ed im Ans 
fange des Wortes eine Spibe für fich bildet, und die folgende 
Sylbe feinen eigenen Anfangsbuchitaben (3. B. das f) hat; 
befonders in alten und ausländifchen eigenen Namen: Yelin, 
Nfaias bey Einigen ftatt Jeſaias; ehemals auch in Mgel 
ftatt Igel. Unnöthig wäre es aber in Ifegrimm, Iſen— 
burg, Ifopp, weil das Anfangs-f darauf folgt; unrictig 
fogar in dem, aus dem Holläindifchen und Ängelländifchen aufs 
genommenen Nacht, wo es nur Jacht lautet, und alfo audı 
fo gefchrieben werden muſs. Den Thierlaut Ya fchreiben 
Mauche auch Iha. 


*) Manche der Neuern verlangen die Schreibung des Meldewortes ſeyn 
durchaus in feim umgeändert, weil (con der Zufammenbang eined Redeſates j 
errathen laſſe, ob es effe bedeute, oder fuus ie haben jedoch nicht bedacht , 
daſs der lebendige Ton, der beym Gorechen diefe Wörter fogleich unterfcheider » 
beum Schreiben wegfällt, und dard daher dad Errathen bey'm Leſen oft mit nicht 
geringer Mühe verbunden iſt. Man veragleiche z.B. nur folgende Stellen: „Sein, 
oder nicht ſein?“ rief unwillig der Anwalt; „ic verlange beftimmte Erflas 
rung , wen ed (das fireitige Gut) gehören“ ſoll“; — „dennoch wird auch die ſen 
aemifht fein Gutes u Boſem“. — „Nur dadurch wird Jeder wiederum min: 
dia wird fein eigener. Wortführer, Geſetz und Wort erklärer“. — „Kam 
freitich bei ihm fein Intereſſe dazu, ſich Her Se im und Nichtfe im. au beſtim⸗ 
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$. 13 
Richtige Anwendung bed y. 


Das griechifch-Iateinifche y *), und zu deſſen eindweiligem 
Erfage unfer punktloſes 9, gebrauche man in fremden, nidt- 
eingebürgerten Wörtern; doch nur fo lange, ald wir noch Bes 
benfen tragen, dasfelbe, feiner wahren Ausſprache gemäß, 
durch unfer **) uͤ zu erfegen: Amethyft, Ampbiftyonen, 
Ägypten, (Aegyptus), Idylle, Myrrhe, Mythologie, 
Phyſik, Prytaneum, Sibylle, Smyrna, der Satyr, 
Tyrusd Sind fie aber bereits eingebürgert, und ift dabey die 
Ausfprache des y in i umgewandelt, fo fehreibe man fie auch, 
unferer Weife gemäß, A) mit 5, wenn dieſes die Sylbe 
fließt: die Höazinthe, Kröftall, Köpreffe oder Zi 
preffe, die Satyre, Sülly, Betty, Lady, Fanny, 
Molly; fo auch Hyhaͤne, Tyger. B) Mit i, wenn dieſes 
zum folgenden Buchftaben gezogen wird: ber Gips (Gyplum), 
bie Mirte (Murta), der Stil (Stylus), fo wie man fon 
längft das Papir, oder Papier (Papyrus) fchreibt. 





men, fo war ed möglich, dafd er (der Menich ) in ganzen Erdftrichen daher gieng, 
wie die Thiere des Geldes“, — Noch dunfeler find aber , ohne dieſes kennzeich⸗ 
nende y, die Ableitungen und -Jufammenfäge: die Seinsart, Geinbeit, 
deren jedesmalige Bedeutung auch mancher Hocacbildere zuweilen kaum erratben 
wird. Wozu denn nun aber ded Lärmens fo viel über einen einzigen Strich, ber 
doch der Dunfelbeiten fo viele verhütet! Geben ja doch manche Mundarten den 
obigen beyden Wortern ganz verichiedene Formen: ſeyn, gemein Oberſächſiſch 
ſinn, Elfähifh iv; fein, Elſäſſiſch fin. 


*) Die Longobarden gebrauchten bekanntlich anftatt des y ein v, welches fich 
durch feinen Punkt von dem v (v und u) unterschied. Diefer Punkt gieng nachher 
auf das y der Angeliachien uber, vielleicht zur Unterfcheidung von dem griechis 
ſchen 7, Gamma; und, durch Berwechrelung mit unferm n, auf das v ſehr vie 
ler mittelalterlichen Handfchriften. Da die Neueren dem y bereits ſeine, von dem 
v und u unterfciedene Form beftimmt haben , fo it auch Fein Grund vorhanden, 
demſelben die Punkte wieder zu geben, und es dadurch, unfern v, zum Nachtheile 
der Beſtimmtheit, wieder ähnlich zu machen. | 


*) Die gedankenloſe Werwandelung des ü im-t, ift in der Mundart mancher 
Gegenden fo gewöhnlich und herrſchend, daid man ſich wirklich TERN richtig zu 
fprechen »: und nun vollends gar fo zu fchreiben ! Zur: 
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* 


a. Der Doppellaut fe 


$. 14 j 
Urfprung und aut desfelben. 


Das ie bezeichnet eigentlich einen Doppellaut, der aus 
dem io, und zuwellen dem iu der aͤlteſten Mundarten ent, 
fprungen it, und noch in der Schweiz, in Schwaben, Bäyern 
und Diterreih als wirklicher Doppellaut, im mittlern und 
nordlichen aber wie.cin gedehntes i gefprochen wirb: Die Biene, 
das Bier, bieten, Gebiet, der Brief, f. f.5 daher 
auch früherhin Butſchky (in feiner Nechtfcreibung 1629), - 
und neuerhin Hemmer, Klopftod u. A., oͤffentlich anries 
then, ihm nur i zw fchreiben. Im Hochteutfchen hört man nur 
einen ihm Ähnlichen zweyſylbigen Laut, und zwar. nur in frems 
den Wörtern und Kamen: Beide, Hiſtorie, Oragie, 
Schlefien, Sibirien, wo er aus dem lateiniſchen ia, 
in beftia, hiltoria, gratia, entitanden it; fo audy in: Ki,ew, 
Ruſſiſche Stadt, Trick, Hieronymus, Pierinnen. 
Doh findet man diefen Doppel-buchitaben in vielen andern 
Wörtern, wo er weder in den Älteren, noch in den neueren 
füdlicyen Mundarten wie ie, fondern nur wie ein langes i 
geſprochen wird: bieder, Friede, Glied, Ziel, Wieſe, 
f. f. Gene Abtödtung eines Tebendigen Fauted in ein bloßed 
Dehnzeichen, und diefe Einführung eines Doppelzeichens zur 
Andentung eines einfachen Lautes, erffärt fich nur durch’ bie 
Gefchichte unſerer Schreibung. Die früheren Schreib- und 
Sprachlehrer waren meift Nieder- und Mittelteutfche, die, durch 
ihre Mundarten verleitet, das ie in den Schriften der alten 
Reichsſprache blos für das Zeichen eines ĩ anſahen; daher fie 
auch das e fir ſtumm angaben, und es in hundert andere 
Mörter, in denen es nie gefprochen worden, als ein bloßes 
Dehnzeichen noch einflidten 9. Die Oberteutfchen erklärten 


» Die meiſten Verfertiger der frühern fogenannten Drtbographlein waren 
entweder Kanzelenichreiber , oft ohne gelchrte Bildung, oder Lateingelebrte, bie 
nur felten, aud ihres Vrovinz herausgekommen waren, Nach der Mundart dicier 
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fih für ben alten Doppellaut erft dann, als jene Verwirrun⸗ 
gen in der Buͤcherſprache, fchon ein ganzed Jahrhundert hints 
durch geherrfcht, und fich in den Mufterwerfen Re Schrift⸗ 
ſteller veſt geſetzt hatten *). 


$. 15. 


Woͤrter, in denen das ie — wird. 


Da nun das ie als Doppelsbuchitabe einen Doppellant 
. bezeichnet und bezeichnen mufs; da die alte Schreibung mit ie 
und die Berwandtfchaft fehr vieler Wörter angiebt, und ‚mithin 
die Bedeutung derfelben oft aufhellt; da endlich das ie ald 
Doppellaut rein gefprochen, für den Wohllaut nicht unrichtiz 
iſt **), fo müffen wir auch die Wörter, in welchen cd vormals 
den Doppellaut bezeichnete, von denen abfondern, in welchen es 
ein bloßes ĩ bezeichnen fol. Als Doppellant wurde und wird 
ed im Öberteutfchen geſprochen **): 

1) in der Borgegenwart folgender Meldewörter: bleiben, 
blieb; blafen, blieg; braten, briet; gediehen, ge 
dich; fallen, fiel; fangen, fieng, früher, fie; geben, 








und der Schreibung in ähnlich fcheinenden Fällen, vermobelten fie die Echreifung. 
Selbſt ber gelehrte Eh ottel, der gründlichſte Teutichlehrer vor Gririd, kannte 
bie füdlichen Mundarten zu wenig, daber er auc (‚in feiner Ausſührlichen Arbeit 
von der reutichen Haubtipradıe , Braunſchweig 1663, S. 188,) dad e in Niemand 
u. a., für ſtumm erklärte, und anftatt die, die, wie, num di, fi, wi gefchrier 
ben verlange: 

*») Ful da und Naft im teutihen Sprachforſcher, ( Etuttgart 1777.), letzterer 
auch im teutichen Elementarbuche. 

+) Schon Hilimer änferte Über die Edreibung einiger Neuern, die jede 
de und ich in ein einfaches i verwandeln woliten (‚in feinen Bemerkungen und 
KSorichlägen zur Berichtig. der deutichen Eprade, Berlin, 1793, S. 17): „Die 
feinen Ecdattiennaen von i, ib, de, ich, ſ. f., giengen und auf immer verloren, 
weil fie von ſehr Wenigen ganz, von Vielen nur zum Theil, und von den Mei⸗ 
"en gar nicht bemerkt werden. Das hieß aber fo viel, als, die arelle Farbenge 
bung der Chineſer in uniere Malerey, oder ein abgebrochnes Harfengeklirr in 
unfre Muſik einiuhren wolten.“ Das te kann den Redner und Vorleier noch an 
den alten Voll laut fo erinnern. — 

vr.) Dieses Verzeihniid weicht in der Angabe der Ausſprache mandıer Wörter, 
von jenen Verzeichniſſen, die bereit? Fulda und Naft geachen, nur deisbalb ab, 
weil der Verfaffer Gelegenheit hatte, michrere Mundarten vollſtändig zu vergleichta. 
Die ausführlichen Beweise für die obigen Angaben gehören in’ Wörterbuch. 
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gieng, früher gie D; halten, hielt; hangen, hieng; 
bauen, bieb; heißen, hieß; befleiben, beflieb; 
laffen, lieſs; laufen, lief; leihen, lich; meiden, 
mied; preifen, prieg; rathen, rieth; reiben, rieb; 
rufen, rief; ſeihen, fieb; fpeyen, ſpie; fteigen, 
flieg, dav. die Stiege; ftoßen, ſtieſs; ſcheiden, ſchied; 
fheinen, ſchien; ſchlafen, fehlief; fchneyen, ſchnie; 
fhreiben, ſchrieb; ſchreyen, ſchrie; ſchweigen, 
ſchwieg; treiben, trieb; weiſen, wies; zeihen) 
zieh. Im der Vergangform wurde und wird im Oberteuts 
fhen nicht ie, fondern nur i gefprochen: gedihen, geblis 
ben, gelihen, f. f.5 wodurch ſich nun die Vergangform von 
ter Vorgegenwart, die, mit Vorſylben vercinet, im Hochteuts 
fchen fehr oft gleichlauten, vortrefflich unterfcheidet: verlies 
ben, verlihben; vernrieden, vermiden; verfcieden, 
verfchiden; befchrieben, befchriben, f. f. Diele Zweys 
beutigkeiten unferer Bücherfprache‘ fielen durch dieſe Schreis 
bung hinweg. | 

2) In der zweyten und dritten Perfon, auch der Anredes 
form einiger Meldewörter: gebären, bu gebierft, fie gebiert, 
gebier! geben, giebt, giebt, gieb! in Oberſachſen ungut 
gefchärft gibt, gibt, gib! jo audı befehlen, empfehlen, 
geſchehen, ſehen, jtehlen, fiberen, u. a. Die meiften 
Mundarten laffen jego jedoch, wie ſchon die altfchwäbifche, in 
biefen Wörtern nur ein gedehntes i hören. 


$. 16. 


Fortfegung. 
Nächft den obigen Tautet es 


3) noh ald Doppel-laut in folgenden Stammwoͤrtern: 
biegen; die *; Dieb, dienen, Dienfl, Dienstag; vers 


*) Im mittleren Tentichlande fpricht und ſchreibt man jero gewöhnlich rina,aina. 

) Man könnte jehr füglic, nad der Ausſprache mehrerer oberteutihen Munt: 
arten, die Einzabl die, fie, von der Mehrzahl Die, Te unterichelden. Andere 
mMundarten haben in dieſem Falle noch andere, dem Hochteutſchen minder paſſende 
Untericheidungen. 
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drießen, der Verdrieß, vormals fl. Verdruſs; das File 
ber, verfchieden von die Fiber, fibra; fliegen; fliehen; 
fließen; frieren, Friefel; gießen; die Gier, Begier;z 
die Griebe, Griefe; der Gries; bie, hier, hiefig; ber 
Kiel; der Kien, das Kienholz; Lie Kiefer, Kienfohre;z 
fieren, kieſen, veraltet ft. führen, wählen; Flieben, fpals 
ten; der Krieg, kriegen; kriechen; lieb, die Liebe, lies 
ben; das Lied, die Lieder, Jeländifch Liod, Dalekarliſch 
lioda, klingen, ganz verſchieden von das Lid, in Augenlid, 
das Oberlid, Unterlid des Auges, wovon das Glid; lies. 
fern, überliefern, verfch. von gelifern, gerinnen; liegen, 
veraltet ft. lügen, verfchieden von ligen, jacere; die Liene, 
Liere, Waldrebe; verlieren, alt verliefen; dad Mieder;z 
die Miene, Gefichtözug, unterfch. von Mine, Spreuggraben; 
die Miethe, miethenz nie, Niemand, niemals, die 
Niete; niedlich; die Niere; nießen, ſternutare; genies 
Ben; der Pfriem; ber Priefter; riegen, veraltet, jegt 
rügen; riechen; Niel, eine Furche, davon riolen; ber 
Riem, Niemenz dad Nietgras; fie *); fieden; ſiech; 
der Spiegel; ber Spieß; fprießen; lieben; der Stier; 
ftief; der Striem, oder die Strieme; ſchieben, davon 
ſchief; ſchier; ſchießen; fihliefen, ſchlupfen; ———— 
die Schließe; die Schliere; ſich ſchmiegen; fhmieten, 
ſchnieben; Thierz tief; triefen; triegen, jetzt auch t ruͤ⸗ 
gen, betruͤgen; Trier; vier; das Vieh; das Vließ; 
wie; wiedmen; die Wiege, cunae, davon wiegen, vers 
fdrieden von wigen, anf der Wage ſchwer feyn; Wiele, rotaz 
Wien, Vienna; der Ziegel, tegula; ziehen, ed zieht, bayer. 
zieht, die (Bert) Zieche; die Zier, zieren; zwiefad, 
Zwietracht, zwier, Zwiejel. 





ey tm diefed de genauer ald Doppellaut zu bezeichnen, ſchrieb man im Älteren 
Dberteutichen nicht Velten ge dafür nyc, nuemand,genne gen, fämmtlicdh 
im Zwain, die Stadt nenn u. a. 


BE U oe —  - nur ES She 7087 ——— Ten Ükzun. „a SB — — ———— — — u) 


219 


8. 17. 


Wörter, in Denen ie nur als Zeichen eines 
gebehnten i eingeführt worden. 


Sn folgenden 1) teutfchen Wörtern wurde dag ie im Obers 
teutfchen nie gejchrieben, noch gefprochen: bieder, Bieders 
mann; die Diele; diefer, diefes und dieſs; die Fiedel; 
fiedern, Gefieder, von Feder; Flieder, verwandt mit 
Flitter; Friede; der Giebel; dad Glied; der Grieche, 
Graecus, lautet in Oberfachfen gedehnt, in Bayern Grieche, 
bey Andern gefhärft der Griche; der Kies, Kiefel; ber 
Kiefer, Kinnbaden, von dem obert. kifen, fifeln, fauen; 
der Liedlohn, unrichtig ftatt der Luͤtlahn, d.i. Leutlohn; das 
Knie, vormals beffer Kny, davon knyenz geliefern, gerins 
nen, befier gelifern; liegen, jacere; nieden, nieder, 
niedrig; der Riegel; der Riefe, Gigas; der NRiefel; das 
Sieb; fieben, Septem; Siedel, fiedeln, Eiufiedler; 
der Sieg, fiegen; dad Siegel, Inſiegel; das Spiel; 
der Stiel; der Stiefel; die Striegel; der Schiefer; 
fchielen; fchmieden; die Schwiele; der Schwiebbogen; 
fhmwierig; der Tiegel; viel; wieder *); die Wiefe; bie 
Ziege, Gaiß; das Ungeziefer; das Ziel. 

Eben fo wenig au 2) in den Endungen fremder Wörter ie, 
ier, ieren, oder, wie man jeßo gewöhnlicher ſchreibt, iren: 
Akademie, Kolonie, Kompanie, Partie, oder gemöhnlis 
cher, um die falfche Ausfprechung des t zu verhüten, Parthie 
ſ. fe; Klavier, Papier, Panier, Turnier, Revier, 
Bifier, der Pifenier, Falbenier, befier Pifener, Falb— 
ner, refidieren, fpazieren, halbieren, oder refidiren, 
halbiren f. f. Aus den Endfylben ie, ier, läfft fi das e 
nicht mehr fuglich verbannen, weil ohne dasſelbe das i auch 
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*) Die Echreib-unterfcheidung awifchen wieder, turfus, und dem aefchärft 
fautenden wider, contra, wurde erft im 16 und 17. Jahrhunderte durch Eh ot: 
tet, Bödiker und Srifch ven geſezt. Rurher ſchrieb jened wider, mub 
Diefed widder. 
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furz gelefen werden Fönnte; man muͤſſte denn die veraltete 
Screibung Afademy, Kolony, f. f., wieder hervorſuchen, 
oder an die Stelle beöfelben ein anderes Dehnzeichen einführen 
wollen. Defto leichter ift ed aber aus den, zu Anfange biefes 
$. angegebenen Wörtern zu verbamen. Da nehmlidy vor 
einem einfachen Mitlaute eigentlich Fein Dehnzeichen fteht, weil 
es in diefem Falle meiſt zwecklos ift: fagen, fragen, legen, 
Lage, der Weg, Leder, Moder, gut, Bruder f. f.; fo 
fteht ed auch in bieder, Diele, Glieder, f. f., fo über: 
flüffıg als regelwidrig. Schreibt man doch allgemein Bibel, 
Biber, Eider oder Zider, Fibel. Nur in wieder, rurfus, 
wovon erwiedern, ift das e beyzubehalten, um jened Wort von 
wider contra, ed widert ihm, fogleich zu unterfcheiben. 


$. 18. 


Gedehnte Wörter ohne Dehnzeichen. 


Mehrere Wörter mit i, werben jest ohne Dehnzeichen ges 
fchrieben,, obwol fie lang gefprochen werben. So 1) die Für 
wörter wir, dir, mir, obſchon die beyden legtern, im 
Dberteutfchen mier, dier lauten °), und noch im 16. Sahr- 
hunderte fo gefchrieben wurden. Schon die Ähnlichkeit mit 
ihm, ibn, ihr, in Bayern ebenfalls iem, ien, ver, hätte 
“ein Dehnzeichen erfodert. 2) Die Orternamen Berlin, Leh⸗ 
nim, Ruppin, Stettin, Schwerin, Soldin, ſ. f. So 
auch 3) mehrere, urſpruͤnglich ſchweiziſche und oberſchwaͤbiſche 
Perſonennamen: Hoͤlzlin, Kühnlin, Stauͤdlin, Stoͤcklin, 
Weckherlin u. a., die im 16. Jahrhunderte in der Schweiz 
noch Hoͤlzly, Kuͤhnly, Stauͤdly geſchrieben, und dadurch 
als gedehnt bezeichnet wurden. Endlich auch 4) viele fremd⸗ 
ländifche Namen und Gemeinwörter: Saladin, Kafimir, 


*) Seitdem Hier. Wolf, der zumeiſt nur die ſchwäbiſche Mundart beachtet 
hatte , in feiner Orthographie erflärte: „das ie wird in dier, mier, dieſer, 
unvecht gebraucht“, verfhmwand die obige Schreibung, 
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Wladimir, deren mittleres i wie das in Braktigam und 
Nachtigall nur kurz lauter; dagegen aber Saline, Seline, 
Gardine, Mafchine, u. a., mo es gedehnt wird. Das 
Kanin, Kaninchen, ſchreibt Bofs deßhalb Kanienchen *. 

Steht hingegen das i zu Anfange der Woͤrter vor nur einem 
Mitlauter, ſo iſt ein Dehnzeichen unnoͤthig: Ifland, Iſelin, 
Ißland, Irland oder Ireland, Iſegrimm f. f., de 
ren Gedehntheit man vormals, wie S. 213 bemerkt worden, 
durch y andeutete: Dfelin, Vßland, f. f.. 


$. 19. 
Andere Zeichen des gedehnten i. 


Außer dem obigen e finden fich noch andere Buchftaben 
zur Bezeichnung des gebehnten i. Nämlich 1) feit dem 16. 
Sahrhunderte das h in ihm, ihn; 2) vor diefer Zeit das j: 
jm, jn, jr; 5) das v; pm, pr, Ugel, ſ. f., von denen 
unter diefen Buchftaben befonders gefprochen worden. Da jedoch 
diefe Vierzahl der Zeichen Feine Einfachheit der Regeln erlaubt, 
und überbifs, wie wir im vorigen $. gefehen, nicht einmal 
überall ausreicht, fo müffen wir im Abfchnitte über die Deh⸗ 
nung nochmals darauf zuruͤckkommen. 


Ein bekannter Sprachlehrer, der die Verdoppelung der Gelblauter ge— 
wöohnlich unterläſſt, ſchreibt oft von „Aftergenien“, wobey Fein Serie 
wiſſen kann, ob er Geni&u (von Genius) meynt, oder Gente,e gewöhn— 
lihen Genie’s, 
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Viertes Hauptflüd. 


Das o, nebfi feinen Beränderungen 
öd, und oy. 


1. Das o. 


F. 1. 
Der Laut und ſein Zeichen. 


Der Laut des o entſteht, wenn die zum a erfoderliche breite 
Mundoͤffnung etwas zuſammengezogen und rundlich geformt 
wird. Je nach dem Grade dieſer Zuſammenziehung lautet er 
hald tief, bald hoch, gedehnt oder geſchaͤrft: Ohr, hohl, 
wohl, wol, Otter, Groll, voll, ſoll, ſ. f. Im neueren 
Hochteutſchen geht er regelmäßig nur in oͤ über: Sohn, Söhne, 
Ton, tönen, f. f.; in den gemeinen Mundarten wie in ber 
älteren Bücherfprache wechjelt er aber häufig mit dem, meijt 
minder edelen u: Kuffer, Nunne, Dufe, Dunner, f. f., 
flatt Koffer, Nonne, Dofe, Donner; daher auch noch 
einzeln im Hochteutfchen: voll und füller; Sollen, wovon 
Sold und Schuld; kochen, die Küche, ober. Kuch; 
gönnen, vormald gonnen, wovon die Gunſt; Gold, 
und Gulden. 

Das Schriftzeichen des o ift gleichjam eine Nachbildung 
ded geruͤndeten Munded bey der Ausfprechung des Lautes. 
Die Älteren Oberteutfchen fchrieben zumeilen 0, auch ou, wo⸗ 
durch ſie einen, aus o und u zuſammengefloſſenen Doppellaut 
bezeichnen wollten: Broͤd, gout, nach oberpfaͤlziſcher Mundart 
ſtatt Brod, gut. Fuͤr das lange o hatten die Griechen ein 
zuſammengezogenes Zeichen, w, welches am Ende der Buchſta— 
ben-reihe fund; daher noch der biblifche Ausdruck: »ich bin 
das A und dad D«, der Anfang und das Ende. 





2. Dash. 
J Eh 


Deffen Laut und EniRehung. Ä 


Der Laut 8 entſteht bey ſpitzrund geöffnetem Munde im 
der eng geründeten Mundhöhle, daher er ein wahrer Zufams 
menfluſs von o md e it. Gewöhnlich iſt er ein Zeichen der 
ſprachlehrlichen Veränderungen und Ableitungen: Boden, 
Böden, Dfen, Dfen, groß, größer, vergrößern, das 
Ohr von Ohr; doch findet er ſich auch in einigen Etamms 
wörtern, die früherhin ein o hatten: hören, vormals horenz 
fhön, vormals ffon, ſchon, Pöbel von populus. Da bie 
verfchiedenen Mundarten dieſen Laut nicht gleichförmig- auss 
ſprechen, fondern ihn fehlerhaft bald dem e nähern, bald diefes 
ihm, ſo haben fie auch dadurdy manche Ungleichheit in unfere 
Bücherfprache gebracht. Die Bayern nebft ihren oftlichen Nacye 
barn verwandeln das aͤ und e im einen Laut, welcher beynahe 
wie 5 klingt (‚welches fie dagegen faft wie ein wirfliched e 
ausſprechen): die Blötter, Glöfer, der Böd, der Moͤß—⸗ 
ner, göben, höben, jöder, löben, f. f., ftatt Blätter, 
Gläfer, der Bäd oder Bäder, Meffner, geben, heben, 
jeden, lebenz obfchon ihre alten Schreib - md Sprechformen 
der Kögel, die Kögelbahn, das (Mühl)wöhr, das Mär, 
mare, die Mörung (Abzuct, Kloafe, von Mor, Moraft), 
den Etammwörtern gemäßer, und zugleich beftimmter find, 
als, die gewöhnlichern hochteutfchen Kegel, Wehr, Meer, 
Mehrung. 


. 3. 


Ungleichförmigfeiten in ber Buͤcherſprache. 


In unſerer Buͤcherſprache wechfeln daher zuweilen ſchroͤ⸗ 
den, erſchroͤken, mit dem richtigern ſchrecken, erſchre⸗ 
cken; das richtigere erleſchen (wie ſchwellen) bey Voſſ, 
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mit dem gewöhnlichern loͤſchen, erlöfhen; der Bernfteim - 
mit dem niedertentfchen Börmftin, von börnen, brennen; 
fhöfern mit fohäfern, ergegen mit ergögen, Echöll 
kraut mit Schellfraut; gewöhnen, verwöhnen, von 
wohnen, mit dem fehlerhaften gewehnen, verwehnen, u. a. 
Mäzfe verfuchte fogar, obſchon der Abſtammung zuwider, 
blos feiner ſchleſiſchen Mundart zu Liebe, die Schreibformen 
förn, entförnt, frömd einzuführen. Die Griechen gebraus 
chen Übrigens anftatt des d, cin oi: xgoicog, ınorouos, Croelus, 
Öeconomus; fo wie anftatt des lateinifchen ae, ihr as, al. 


$. 4 
Das Schreibzeichen. 


Die Altſchwaben bezeichneten diefen Laut gewöhnlich mit 
ve: hoeren fl. hören; die Dänen mit e: fusre, ſchnuͤ⸗ 
ven; die Franzoſen mit en, in Menbeln, Möbeln. Das 
tiefere niederteutfche 6 in Moͤve Flunte man entweder mit bem 
daͤniſchen a, oder einsweilen mit oͤ kennzeichnen. 


3. Das di oder oy 


S 5 


Ein Doppel-lant, der fich nur in wenigen, zum Theil ver 
alteten und fremden Wörtern noch vorfindet: der Boy, die 
Boye fl. Wiege, Voigt, weldes jero durchaus nur Vogt 
lautet, und daher auch meift fo geſchrieb m wird; die Örters 
namen Hoya, Hoyerswerda; bie frrmdlänbifche Hoilorl- 
taube; das aus dem Franz. entlchnt- Moie, cine Zeugart, 
beffer Mo'r, und verunftaltet Mohr, aus dem Franz. moire, 
wäffern. Im den gemeinen Mimdarten des Südens koͤmmt 
diefer Doppellaut noch fehr häufig ftatt ai (di) vor: ainer, 
foiner, Boine, f. f., ftatt einer, Feiner, Beine Ade 
fung fuchte ftatt des altgewöhnlichen oy das oj einzuführen, 
welches jedoch, wie unter j gezeigt worden, ganz unrichtig iſt. 


“ 


225 


Fuͤnftes Dauptfiäc, 


Das u, nebft feinen Veränderungen 
uw, ü, ü und m. 


1. Das u, und das üo 


$. 1 
Deffen Laut. 


Der Laut des u entſteht in Mitte der verengerten und vors 
waͤrts gezogenen Lippen, alfo in der Nähe des, innen vor den⸗ 
felben geformten o, baher auch beyde Laute in den Mundarten 
mit einander verwechfelt werben: » Ufer, Wurm, Sturm, f.f., 
niederf. Over, Worm, Storm. Wird das u nach einem 
andern Gelblaute fchnell ausgefprochen, fo entſteht daraus, 
in den Älteren und ben jegigen Mundarten, ber Laut ded w: 
bawen, Sram, Fewer, fi frewen, fl. bauen, Frau, 
Feuer, ſich freuen. So löfet der Be: Dichter disfolvere 
in disfoluere auf. 

Das gedehnte u ift im Teutſchen zweyfach: 1) das einfach 
gedehnte: der Lug, nur, Betrug, die Uhr, der Zuber, 
welches in der aͤlteren Buͤcherſprache ſo wie nach den nieder⸗ 
teutſchen Mundarten, entweder unverwandelt bleibt, oder in 
ein einfaches o uͤbergeht. 

2) Das tief gedehnte oder dunkele, welches, aus dem 
altfränfijchen Doppellaute uo entſtanden, ‘vom Urſprunge der 
Donau an bid an die Gränze Ungarns. in den Doppellaut ue, 
im Niederfächfifchen in o, ve, im Holländifchen aber immer in 
oe übergeht, legt-wo es beynahe wie unfer gedehntes u lautet: 
Bruder, Altfränt, Bruoder, Bruabder, altobert, Prüder, 
gemein obert. Brueder, nieberf. und holl. Broeder, änglifch 
Brother, f. f.; fo auch Blume, Blut, Brud, fi. Sumpf, 


15 
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Bube, Buße, das Fuder, der Fluch, fluchen, bie Flur, 
Fluth, frut, ft. Hug, der Fug, Fuß, die Glut, grun, vers 
altet, jegt grün, Gruß, gut, Huf, Hufe, Huhn, Hut, 
Hug, Krug, Luder, lugen, dad Muß, Muth, ge 
nug, Ruder, Ruf, rufen, Ruh, ruhen, Ruhm, Ruß, 
Ruthe, Stuhl, Schnur, Schub, Schule, fuhen, 
—thum, 3.8. Fürftentbum, thun, das Tuch, die Wuth, 
zu; fo auch in der Borgegenwart und ben, davon abflammen- 
den Wörtern: hub, trug, wuchs, wufc, fuhr, fhlug, 1. fr 
der Wuchs, der Bug, die Fuhre, u. a. Da ber Doppel- 
laut die Sylben dehnt, fo erflärt es fich Teicht, warum die 
obigen zufammengezogenen Wörter, 3. B. Fluch, Tuch, 
wufc f. f., gebehnt gefprochen werben. 


I. 2. 
Dad Schreibzeiden. 


Das kurze u, fo wie das einfach gebehnte, fchrieb mar 
im Altſchwaͤbiſchen und dem nachherigen Oberteutjchen, ohne 
«in Oberzeicyen; das tief gebehnte aber bezeichnete man durch 
ein darüber gefeßtes Fleines 0: Blüt, güt, nachher durch ein 
e: Blut, gut, Gute, woraus fpäterhin unfer ü in Güte, 
Blüte, und in der Schreibſchrift das entſtanden ift. Das 
tief gedehnte u könnte man alfo, zur Unterjcheidung von 
dem erftern, am pafjendften durch u' augzeichnen: Bu'ch, 
Stuhl, Tu'ch ſ. f. Im Holländifchen feßte man das e dane- 
ben: Boerhave, Poel, faft wie Bürhave, Puhl Tautend, 
welche Namen von Nichtfundigen gewöhnlich Boͤrhave, Poͤl, 
gelefen werden. Die Griechen bezeichneten den Laut des u, 
durh o und v (y), zufammengezogen », bie Lateiner, auf 
alten Innfchriften zuweilen durch oi: coiravit *), ſtatt curavit, 
zuweilen durch oe: aggeribus moerorum , ®irgil, ft. muro- 


— —— — — — 


Vergl. Trattato della vera origine e dyl proceſſo, e nome della noſira 
lingua, foritto in vulgare Sanele, per Cello Cittadipi, Venet. 1601, 
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rum; öfter aber, wie auf der Tenranffchen Tafel, durch ov: 
CONIOVRASE, PLOVS, ftatt conjurafle, plus; zuweilen 
auch durch OY: MOYCIVS; daher auch die Franzofen durch 
ou: toute, jaloux; einzeln auch die Holländer und die Nieders 
teutichen, wie ſchon der ungut gefchriebene Name des berühmten 
Bouterweck beweifet. Im Änglifchen, einem Zufammenfluffe 
mehrerer Sprachen, finden wir alle dieſe Bezeichnungsarteı 
neben einander: do, you, [hew, room, whoe, huty, few. 
Das italifche wo, in buono, cuore, ift das Zeichen eines ges 
dehnten o; wahrfcheinlicdy ein liberreft aus den Zeiten, wo man 
basjelbe, nach Muſter ded obigen oberteutfchen uo, zwey⸗ 
folbig ausſprach. 


2. Daß u, u, ü, ü, nebfi dem ne und in 
F. 3. 


Der Laut und feine Bezeichnung. 


Wird bey ber Ableitung und Beugung der Laut bed u, 
durch eine Bewegung der Unterlippe hinter die Oberlippe, wo—⸗ 
zwifchen ein enger Schlit bleibt, mit dem i verfchmelzt, fo ents 


ſteht dadurch derjenige Laut, weldyen die Altfchwaben und nach⸗ 


herigen Oberteutſchen entweder als zweyſylbig durch iu, u bes 
zeichneten: Kiunig, üch, du, König, euch, die ; oder nach⸗ 
ber fürzer ald einfolbig u, auch u, zuweilen auch ü *): hübſch, 
Lüge, Lüfte, Sunde, wurfen, Künigin, ellü Zit, alle Zeit. 
Diefer Laut findet eigentlid nur in gefchärften Sylben Statt; 
wird er dagegen in benjenigen Wörtern, welche nad $. 1. 
vormals ein uo, nachher ein ue hatten, aus diefem Laute 
geformt, fol klingt er auch tiefer und länger, und wurde vors 
mald regelmäßig durch ue, iu, A bezeichnet: »Ich uebe truebe 
Sorge und dabi Arebeit« Maneffe, Sammlung, ich übe 





*) Im 8 nis Tirol und dem Gedichte der Winsbeckinn flieht das ik, unter 
fbieden von u; in Wolfram’3 von Eſchenbach Tuturel, nach der Ausgabe 
von 1477, das tı, ebenfalls von u umnterfchleden: fire, fühte, fühte, fühlte 
Als Bedinaform der Gorargenwart, 


— 
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trübe Sorge ıc.; »niemer mueze er fi bejagen«, daf., nie 
müffe #) er fie erlangen; gruͤenen; neuerhin grünen, Lueg⸗ 
ner, Guete, Lugner, Güte; fo auch in der Bebingform 
der VBorgegenwart: hübe, früge, führe, fchlüge, trüge, 
ſ. fe Das u findet man noch zu Ende des 15. und zu Als 
fange des 16. Yahrhunderts in den Schriften Tauler's u. 4. ; 
auch wurde noch zu Anfange des vorigen Jahrhunderts, das 
ü der furzen Sylben von dem ü der gebehnten, in oberteuts 
fhen Drucen faft immer unterfcyieden. 

Nachher eiferten jedoch Popomwitfch **),- Drollinger 
und Hemmer, die jenen Unterfchied gar nicht Fannten, wider 
die angeblid; »elende Gewohnheit, in den Druckereyen ein e 
über das u zu fegen, anftatt dafür das ü, ü zu gebrauchen«; 
einige Andere meynten es beffer zu machen, wenn fie ein e, i 
neben das u feßten: Xueder, Goethe, Uibel, f. f., wodurch 
doch der Lefer verführt wird, diefe Buchftaben zweyfylbig ftatt 
einfolbig Luͤder, Übel auszufprechen; noch Andere behalten 
bie alte DBezeichnungsart, jedoch ohne alle Unterfcheidung bey, 
daher wir denn in Ddiefer Zeitfchrift lefen: Brüder, in jener 





Brüder, in einer andern Brüder, und vormald Bruider, - 


welch Ießtere Schreibung , die wir noch in Duisburg fins 
den, jedoch meift veraltet if. Wozu denn wol dieſes zweck 
Iofe Allerley ? 





*) Eigentlih nad ſchwäbiſcher Mundart müne, weldes im Hochteutſchen 
miürffe lautet. 


* In feinen Interfuchungen vom Meere. — Drollinger, „Klage 
des Buchftabens i, Klägers, wider den Buchſtaben e, Beklagten, überm it“, von 
welcher Schrift in den Beyträgen zur Grit. Hiftorie der deutfchen Gyradie, 8, 6, 
S. 89 — %. ein Auszug geliefert it. Den Haupt:verwerfungsgrund, welchen man 
wider das ue vorgebracht bat, ift der: der Buchftaben beifie ui (richtiger doch it), 
und folglich, (!) dürfe er nicht in geftaltet ſeyn. Go vernichtete die Aftergelehrſam⸗ 
keit in ımferer Sprache fehr oft, was wir jego bey unbefangenem Nachdenken als 
das befite zurückwünſchen. Jene Niterverbefferer hätten die Gpottverfe verdient , 
weiche in den Xeniön einer’ Afadenie der nüslichen Wiſſenſchaftenals eine Preis: 
frage sugefchrieben wurden: | 

„Wie auf dem üı fortan der theure Schnörkel zu ſparen? 
Auf die Antwort find dreyßig Dukaten gereßt. 


by Google 
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Nach dem Nouv. Traite de Diplomatique, T. II. p. 288 
md 295, imgl. Gruber’s Lehrfuftem der Diplomatif ı, 102, 
erfcheint das ü zwifchen dem Ende des 10., und dem Anbe- 
ginme des 12. Jahrhunderts; das ı aber erit im Anfange des 
dreyzehnten; allein das leßtere koͤmmt beftimmt ſchon ein Jahr⸗ 
hundert früher vor. | 


Die Griechen bezeichnen übrigend die Laute durch ihr Ipſi⸗ 
Ion, v, und in der größern Schrift V, woraus der Pateiner 
fein v (w, u, ü), und fpäterhin fein y formte: Sulla, Sylla, 
welches leßtere Zeichen unfere Gelehrten, wie fchon erwähnt, 
mit unferm Doppel-i, dem y vermengt haben. Die Dänen 
und Schweden gebrauchen neuerhin das ypunftlofe y nur 
ftatt u. Von den Lateinern entlehnten die Frangofen und 
die Holländer ihr u, welches den Laut unfers uͤ hat: dun, 
Drug, vulien, im Holländ. dünn, Brüde, füllen. 


$. % 
Berfchiedenheiten in ben Munbdarten. 


Die verfchiedenen Mundarten weichen auch in der Aus: 
ſprache diefer Laute von einander fehr ab... Die Pommern, 
Mekienburger und Märfer unterfcheiden unter allen Mundarts 
nern die Laute A, d und ü, ber’ jegigen Schriftfprache gemäß, 
genau von e und i; die Sachfen laffen in den meiften Fällen 
dafiir nur ihre fchwächlichen e und i hören *); bie Bayern 
endlich und die Dfterreicher fprechen und fchreiben wol gar 
anftatt des ü und uͤ meift ein i und ie, und flatt des i ein 
verdumpftes Kehl- ü: eiferfihtig, ein griener Rod, 
nebft derley Strimpfe, verfpieren, betriebt, gebießt, 





*) und **) des ſolqg. 6. Nach der, ſchon vorher angef. Stelle aus den Beytr. jur Grit. 
Hift. der deutichen Sprache, lieben die Märfer nebſt ihren Nachbarn die Laute 
a, d, U, „die Dberfachien aber , befonders die Leipziger und Dresdner, die mehr 
feinen Tieblihen Töne e und i“. C!!) Diefe angebliche Lieblichkeit int die 
urfache, warum Gottiched und Adelung To vielen Wörtern ein i zufprachen, denen 
nad dir Stammkunde ein u gebührte. 
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zugefiegt, abgefchidtet ft. abgefchüttet, das Glid, na 
tierlich, verfiehren, ſ. f., er hülft, verhändern, es 
blüst, das Duͤnkelkorn, Duͤnkelſpuͤhl fl. Dinkel, Dins 
felsbühl; die Kinder, Kuͤrche ft. Kirche, Stuͤeffſchweſter, 
Multi ft. Milch, ſchuͤcken ft. ſchicken, unüberwündlichfter 
Kayſer«, und tauſend Ähnlicher Geforme, bie bis zur Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts, und noch weiter herauf in öffent 
den Schriften fehr häufig vorfommen. 


$. 5 
Verſchiedenheiten in der Bücherfprade, 


Daher denn in unferer Bücherfprache eine nicht Heine Anzahl 
1) von Wörtern, die‘ zuweilen auch noch von ben befiten 
Schriftnern, manche fogar von Adelung **) unrichtig gefchries 
ben worden, wie: 


bad Gebürg ft. Gebirg, imgleichen Siebenbürgen ft. 
Siebenbirgen "); etwas ausfindig machen, fl. ausfüns 
dig, von Ausfund; fpisfindig ft. fpigfündig von Spißs 
fund, voll fpiger oder kluger Funde; der Findling, das 
Findelhaus. fl. Fündling, Fuͤndelhaus; gefliegelte 
Thiere, fl..geflügelt, eine Fliege, im Obert. fl. Flügel, 
Tonwerkzeug; »ein Gerücht auftragen«, Dr. Hager, ftatt 
Gericht; Hüfthorn fl. Hiefhorn, von Hief, Jagdruf. 
Der Kimmel fl. Kümmel; der Knippel fl. Knuͤppel in 
Schummeld Reifen; Kühnholz, bey Scheller ft. Kienholzz 
der Kriepel, Krippel, Lefing fl. Krüppel; der Knittel 
ft. Kuüttel, verwandt mit Knoten; der Kittel fl. Küttel 
von Kutte; Kiel, kigeln, ft. Kügel, fügeln; das (Rager) 


») Der Name Siebenbürgen ſtammt nehmlich , wie in den Sprachen 
der Germanen ©. 386 nachgewieſen ift, nicht etwa von fieben Burgen ber, 
fondern von dem Siebengebirge am Niederrbeine, woher diefe Teutichen 
eink auswanderten, 


x 


Küffen ft. Kiffen; ber Limmel ft. Luͤmmel; die Münze, 
mentha, Bahmünze, Kraufemänze, fl. Minze, |. f.; 
fprigen fl. fprügen, verwandt mit fprühen, fprudeln; 
fhlipferig ft. fchlüpferigz befchniffeln ft. befhnäffeln; 
fhwürig, Schwürigfeit flatt fohwierig, Schwierig. 
feit; nur von Geſchwuͤr ſtammt ſchwuͤrig, geſchwuͤrhaft 
her; das Geftripp fi. Geſtruͤpp, von Strupp, ſtrup— 
pig; langwärig. fl. langwierig von währen; Wirz 
burg fl. Würzburg, im Altfhwäbifhen Wiurgburg; 
Wirtemberg, bey Manchen noch fi. Württemberg; Ses 
manden einer groben Unwahrheit bezüchtigen, ft. bezichtis 
gen, von Zicht, Inzicht, und biefes von zeihen, und viele 
andere mehr *). 2) So auch eine Anzahl anderer Wörter, 
deren Form noch zweifelhaft, oder von einer andern Ahnlic) 
lautenden meift begriffmäßig verfchieden ift: bündig von 
Bund, und bindig von binden; verdrießlich von vers 
brießen, verbrüfjlich von Verdruſſ; überfließig, von 
überfließen, Äberfläffig von Überfluff; die Huͤlfe, alt 
nniederteutfh Hulpe, von der alten Borgegenwart ich hulf 
fl. half, davon behülflih, huͤlflich; die Hilfe, bilfs 
Lich, oberteutfch, doc) minder gut, von helfen; frimpen, 
ungut ftatt kruͤmpen, Ängl. to trumple; liederlich, von 
Lied, Lieder; lüderlich von dem alten Luder, Loder, 
Spiel, alea, Zecerey; das Spridwort flatt Sprüd 
wort, Spruchwort; ausſchließlich von ausſchließen, 
ausſchluͤſſſich von Ausſchluſs; wuͤrken, wuͤrklich, in 
den aͤlteſten Mundarten wurken, wurklich, und daneben 
meiſt wirken, wirklich; der Zirgel-, und der Zürgels 
baum u. a. 





) In den bekannten Reifen durch das ſüdliche Teutſchland finder man eine 
Menge ſolcher Verwechſelungen: Hittenwerfe, Zugemiſe, Samenhilſen, 
Krimmungen der Kanale, gedingte Gelder . gedüngt, Zindlöcher 
der Flinten, u. a. 
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5 Das ui, fh. 
5. 6. 


Ein Doppellaut, der in manchen Mundarten flatt uns 
ſers eu, ei noch häufig iſt, im SHochteutfchen aber nur in 
buy und pfuy noch vorkömmt In bem Ortönamen Duiss 
burg wird er. Düsburg gefprochen, daher man auch fo ſchrei⸗ 
ben follte. In dem Namen ber Druiden ird er gewöhnlich 
zweyſylbig gelefen Druiden. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


* 
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Sunfter Abſchnitt.“ 


Die Mitlauter, 





Einleitun g. 
Eintheilung derſelben. 


F. 1. 


Die Mitlaute umtertheilen fih, je nad den vornehmiten 
Sprechgliedern, durch deren Thätigfeit fie geformet werden 

1) in die Lippenhauche: b, p, f, v, w; 

2) in die Kehl- und Gaumenlaute h, dh, 9, 8; 

3) in die Zahndrudslaute: d, t, th, ts oder 35 

4) in die Säufel-laute und Zifchlaute: f, ß, ſch, ſh; 

5) in die flüfigen Laute: I, m, n, r, 
zu leßt- deren Hervorbringung balb Zunge und Gaumen, wie zum’ 
I, bald die Nafe, wie zu n und m, bald die Zunge und bie 
Zähne, wie zum r, erfodert werben. Eine fchärfere Eintheis 
lung fann ohne Weitläufigfeit nicht hier, wo zumeift nur von 
den (Abſchn. 3, Hauptft. 1, $. 4, und Haupft. 5, $. 4. voll 
ftändiger angegebenen) Zeichen derfelben die Rede ift, fondern . 
nur in einer ausführlicyen Lautlehre gegeben werden. Näthiger 
für unfern Zweck ift noch die folgende Untertheilung derfelben. 


9. 2 


Weiche, und harte Mitlauter. 


Mehrere der obigen Buchftaben werben nach ben Graben 
der Ausſprache, von der im Folgenden gehandelt wird, in 
weiche und in harte getheilt, nämlich: 
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b und p, g und f, 

db t, ch ch, 

v f, j und ß. 
Da bie weichen Laute einige Gejchmeidigfeit der Sprechwerk⸗ 
zeuge erfodern, die nur nach langer Übung und verfeinernder 
Bildung entftchen Faun, fo werden diefelben in manchen noch 
rohen Spracen auch gänzlich vermiſſt. Im niederen Teutſch⸗ 
lande, wo man die Buͤcherſprache nach Regeln erlernt, wers 
ben biefelben, mit Ausnahme des g und F, im Ganzen 
noch richtig unterfchieden; im obern Teutſchlande, blos durch 
Mundart geleitet, gewöhnlich auch b und p, d und t, 9 und E; 
im mittlern dagegen, befonders in Sachfen und einem Theile 
Schleſiens, ift die Ausfprache derfelben im Ganzen fo verwirrt, 
dafs einige Sprachlehrer, wie Adelung, Heynas und Maͤzke 
den irrigen Satz aufſtellen: »jeder weiche Buchſtabe koͤnne am 
Ende einer Sylbe nur hart lauten« (z ein Satz, wowider ſich 
bereits Ruͤdiger, J. G. Richter und Fulda erklaͤrten); 
andere aber es für ganz willkuͤhrlich halten, ob man dieſe Lau— 
ter im Sprechen unterfcheide, oder ob nicht. Ruͤdi ger bemerft 
biebey: »keine Mundart iſt wol fo forglos, als die oberſaͤch⸗ 
ſiſche. Sie weiß von dem Unterfchiede harter und weicher 
Mitlaute Nichts, ald, vom Hörenfagen und aus Büchern, 
Die meiften Oberfachfen thun gänzlich darauf Verzicht, ihn 
durch Gehör und Ausſprache bemerflich zu machen. Herr 
Schwabe aus ihrem Mittel hat fogar den treuherzigen Bors 
fhlag gethan, nach Belieben entweder die harten oder 
die weichen Mitlaute ald Überflüffig ganz wegzuwerfen« « ) 





Rüdiger, Neuefter Zuwachs der Sprachkunde Gt. 3, Lpz. 1784, ©. 49 
f99., — I. ©. Richter, Verſuch einer zweckmäßigen deutfchen Rechtſchreibung, 
Berlin, 1780, ©. 32 fo. Fulda, im teutſchen Sprachforſcher, B. L, und Naft, 
der eben dort, B. II, ©. 62 fg. von Fulda abweichend, dieſen Buchftaben am 
Ende einen Mittel-Iaut zwifchen weich und hart zuſchreibt. Klop ſt o ck nahm in 
den Grammat. Geſprächen S. 25— 32, der’ ſächſiſchen Mundart gemäß, die harte 
Ausſprache zur Regel an; doch verteidigte Borf (‚in der Jenaer Lit. Zeit. 1808, 
N. 29.) die weiche Ausſprache, minder fo oft ein Stimmlaut folgt. 

* Wie arg die Verirrungen mancher Schriftler find, die nur die Aus ſprache 
ihrer Landſchaft beachten, ermeſſe man aus dem Titel folgender Schrift: „Der 
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Seit jedoch Föbel und Krug die Kehren über die Formung 
der Laute umfänglich und griindlicher darftellten, hat man aud) 
endlich in Sachfen noch angefangen, die obigen Buchflaben 
Ihrem Grade gemäß zu unterfcheiden. 





deudfchen Buchſchdaben und Schreibzeihen Rächdſchreibung, wälche in Anfeung 
der Buchſchdaben, nad der uralden Deudfchen Mutterichbrache und denen fon Ye 
anfgegangenen Drei Haubd Mundarden, der Aldalgemeinen, Schwäbiſchen und 
Blardeudfchen,, gewiſen und apgerchilderd „ inionderbeid aber, nach der fon 
alderd her im Schreiben fon allen Deudichen gebrauchden aldalgemeinen Mund» 
ard, und formämtich nad derfälben jegichen waren Auſſchbrache grundmäſich 
eingerichded, au fo dan in Wedrachd Ider Schreibzeichen nah Derfälden 
nen gehörenden Schdällen apgemäften, und zum Drucd beförderd wird, fon 
Yhiliv Samuel Roſa, Hodrfüridl. Anhald : Ködniihen Conſiſdorialrad, 
Superintenden und Hofbredider. Potsdam, gebrufd bei der ferwitweden Bud 
drufferin Neumannin. 1753. 4. — In dem Hamburg. Wocenblatte, der Reis 
fende, 1782, erſchien S. 281 in Beziehung auf Hemmer’ u. 9%. Verſuche, 
die Bücherſprache nad den fehlerhaften mittel-teutichen Vollsmundarten zu 
vereinfachen ‚, folgende „Antindfunf: Ab’ ebe ein nei UBD:Buf ferdif, worin 
Kinder fil fefwinder meke leſe lerne, als in den alde mid iberflifige Buffdabe. 
Denn ab’ nu nit mer, ald folfende nodwendife: A, 8, Dı+ Er Fı IHı Rı Pr 
M, M, O, RS, U, W, 3. Di andere fan endbere. One ein kros Dikter zu 
fei, Haub dof, den Deudfte rade zu dirfe, das fi ire zarde Kinder nik mid 
mer als 16 Bukſdabe kwele folle;s und wil bafır forke, das mer Biker mib 
diefer nadirlife Rekdſtreibunk Eedrufd werde. Weil aber auf die kinſdike 
Krisdlike das ebreisfe Bibelbuk leſe lerne mife, worin fo file überflifife Buks⸗ 
dabe find: fo ab ſton ein neie Abikrifd ferdif, die auf Forandzalunf einer 
Karoline wil druke laſe; worin auf sur Grleifderunf der Bukdruker, nit 
mer Bukſdabe forfome, als Alef, Bed, Gimel, Daled, He, Vau, Jod, 
Lamed, Mem, Nun, Pe, Zade, Refch, Sin. Bid ale Bider- Menner fer um 
Gmielunf; keb auf Zen fon Hunderd , Kewin ifir Befirderer. Man: im ine 
Brakmonad 1732. Krisdof Einrik Sbarbrod, der Deologie Kandidad“. Wer 
auf die, sum Theil fehr] verwilderten Mundarten des mittlern Teutfchlandes 
achtet, der wird in mander derſelben kaum mehr, als 18 bis 20 Laute 
entdeden. 
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Erfies Hauptftüd. 





Die Lippenhauche b, p, f,v, 
pf, ph und w. 


1 und 2. Das b und dasp. 


F. 1 


Name und Laut derſelben. 


Der Laut des b, im mittlern Teutſchlande das weiche Bi, 
in Bayern das A-be genannt, wird mittels der ausgeſtoßenen 
Luft durch die fanft und breitlich gefchloffenen, und ſchnell 
geöffneten Lippen geformt; dad p — hingegen, im mittlern Teutſch⸗ 
ande das harte Pr, in Bayern dad Q- oder Ku-Pe ges 
nannt, — durch die ſtarke und plöglihe Trennung der Tippen 
gerade in ber Mitte, 


Nach der guten Ausfprache behält das 6 feinen eigenthüns 
lichen fanften Laut in allen Fällen, fowol zu Anfange der Syls 
ben, auch vor r und I: Bad, Bein, Biene, blanf, breit, 
als auch, zu Ende derfelben, wenn ein e entweder folgt, oder 
doch folgen follte: leben, leb’te, Knabe, Knäb’lein;z 
nur lautet ed voller, ohne jedoch fich in p zu verhärten, wenn 
ed am Ende allein fteht, und folglich einen ftärfern Ton auf 
fich zieht: ab-brehen, Sieb, Leib, Eb-be, Krab-be, ſ. f. 

Die Volks⸗mundarten weichen jedoch in Anfehung diefes Laus 
ted gefammt von der Bücherfprache ab, Die nieberfächfifche 
wandelt ihn z. 3. am Ende der Sylben und Wörter entweber 
in v oder in f: Avend, aver, dver, leven, leever ſ. f., 
ftatt Abend, aber, über, leben, lieber; af, of, Lof, 
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Deeff. f., ſtatt ab, ob, Lob, Dieb; die gemeine fächfls 
fche einiger Gegenden, wenn er am Ende allein fteht, in p: 
ap, op, liep, Diep, f. f., flatt ab, ob, lieb, Dieb, 
ober, wenn ein e darauf folgt, in w: Amwend, awer, uͤwer, 
lewen f. f. Man vergl. hiezu das W. Manche der oberteuts 
fhen Mundarten laͤſſt ein p hören, wo die Blcherfprache ein 
b hat: Pain, Gepärt, Paum, poͤs, packen, pald, 
Pan, Pank, Purg, f. f., fkatt Bein, Gebärde, Baum, 
böfe, baden, bald, Bahn, Banf, Burg; zumeilen auch 
in b, anftatt des fchriftteutfchen p: der Belz, die Blatte, 
bochen, die Bredig, der Brügel, ber Breis, bugen, das 
Haubt, f.f., ſtatt Pelz, Platte, podhen, Predigt, Prüs 
gel, Preig, pugen, Haupt. 


* 


F. 2. 
Allgemeine Regeln. 


Da die Buͤcherſprache ſehr oft nur von beſondern Gruͤn⸗ 
den beſtimmt wurde, warum ſie dieſem Worte ein b, und jenem 
ein p ertheilte, fo laſſen ſich auch diejenigen Wörter, welche 
entweder den erflen, oder den zweyten Buchftaben erhalten müfs 
fen, durchaus nicht unter allgemeine Regeln faffen. Das es 
nige, was fich darüber aufftellen läfft, befteht in Folgendem : 

1) wird dem urfprünglichen b ein ſ vorangefügt, fo wars 
belt es fih in p: breiten, breden, Binetſch, f. f., in, 
fpreiten, fpredhen, Spinat. Die gemeinen Mundarten 
Dberteutfchlands dehnen diefes fogar auf diejenigen Fälle aus, 
wo in ber Zufammenfegung dem b ein, zur vorigen Sylbe ges 
hörendes f vorangeht: Anſpach, Wittelfpad, Augfpurg, 
Habfpurg, Reigerfperg, Auerfperg, f. f., ftatt der feis 
nern und richtigern Ansbach, Wittelsbach, Habsburg, 
Augsburg, Reigersberg, Auersberg. Die Schweizer 
fohreiben fogar auh Sempad ft. Sembach; und andere, die 
Graffhaft Limpurg flatt Yimburg, die Herrfchaft Purg— 
al ft. Burgftat f. f. 
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2) Soll eine ftärfere und fohnellere Bewegung angebeutet 
werben, fo wirb das b am Ende, in einigen Wörtern in pp, 
in andern in pf verwandelt: heben, hüpfen; haben, hap- 
pen; fchieben, fchuppen; ſchnauben, ſchnuppern, 
ſtraub, ſtruppig; traben, trappen, ſ. f. 

3) In. einfachen Wörtern ſteht nach m nie b, ſondern nur 
p: Ampel, Rampe, Wampe, fhlampen f. f. Gänzlidy 
veraltet ift der Gebrauch, dem endenden m ein b noch anzufüs 
gen: er famb, nahmb, nehmblidh, das Hembd, ber 
Sambstag, f. f., ftatt er fam, nahm, nehmlich, Hemd, 
Samstag. 

4) In allen denjenigen Fällen, wo die gemeinen Munds 
arten am Ende der Sylben ein w hören laffen, gebraucht die 
Bücherfpracdhe ein. b: geben, leben, lieben, Knabe, fters 
ben, rauben, f. f., gemein gewen, lewen, liewen, 
Knawe, ſterwen, raumen; änglifd) to give, live, love, 
knave, (Schelm), ftarve Cfhmachten) , rove. 

Da es jedoch nöthig it, Wörter wie baden und paden, 
blatten und platten, bußen und putzen, Beft und Peit, 
und hundert Ähnliche genau zu unterfcheiden, fo muf man, in 
Ermangelung leitender Regeln, über die richtige Form und 
° Bedeutung berfelben ein gutes Wörterbuch befragen. 


$. 3 
Zweifelhbafte Wörter. 


Aus der nicht Heinen Anzahl folder Wörter, welde, 
wegen bed Zufammenftoßes ber verfchiedenen Mundarten, in 
der ſelben Bedeutung bald mit b, bald mit p gefchrieben wers 
den, mögen eindweilen hier folgende ſtehen: 

1) gewöhnlicher und richtiger werden mit b gefprochen und 
gefchrieben: der Banz oder Banzen, Wanft; die Bädel 
haube, d. i. Badenhaube, falſch Pödel- oder Pidelhaube; 
der Bars ober Baͤrs, ein Fiſch; das Baſt, Baumhaut; die 
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Barte, Hellebarte; baufen, auffchwillen, der Bauſch, 
baufhen; der Blod, die Bloͤcke; der Amboſs; brefk 
haft, d. i. gebrechenhaft, von Breft, Mangel, Gebrecden, 
der Burfch, burſchiren, n. a. 

2) Gemwöhnlicher mit p: die Alp, wovon die Alpen; bie 
Aprikoſe; das Haupt, behaupten; der Papft, der Propfi; 
bie Platte; der Pudel; der Putz, pugen, u. a. 


3. und 4. Das fund bag v. 
$. 2 


Gradverfhiedenheit ihres Lautes. 


Wird die Luft Über die Zähne durch die Lippenoͤffnung 
‚ausgehaucht, fo entiteht, wenn bie Lippen breit geöffnet wers 
den, der Laut des f: dad Feft, fort, Futter, füllen, 
fünf, f. f.; wenn aber enger, ber aut bed v: viel, veft, 
vor, ver (ehren), vier. Alſo diefelbe Verſchiedenheit, welche 
zwiſchen ß und f flatt findet. 

Das mittlere Teutfchland unterfcheidet jedoch diefe Raute 
zu Anfange der Wörter nur felten genau; daher auch fchon 
Bellin in feiner Hochd. Rechtfchreibung gefchrieben verlangte: 
»Folk, foll, for, Fater; weil Volk mit folgen, voll 
mit füllen, vor mit für verwandt fey, und weil die Schwe⸗ 
den Kadher, die Dänen und Norwegen Fader, die Angels 
länder aber Father ſchreiben«. Klopfiod, Hemmer und 
Wolke forachen ihm nad, und fuchten jebes v, ald ein völs 
lich nuglofes Schreibzeichen ganz zu verbannen. Da jedoch 
das v nicht blos in mehrern hochteutfchen, fondern auch 
in fehr vielen niederteutfchen und ausländifchen Wörtern einen, 
von dem f grabverfchiedenen Laut *) hat, und diefe Verfchies 





2) Daft das v im Niederteutfchen noch wirklich einen Mittel-Saut bat, der 
härter ald w, und gelinder als ph und f Tautet„ behaupteten alte ſelbſt beobach⸗ 
tenden Sprachlehrer dortiger Gegenden, namentlih Wippel, in feinen Grund⸗ 
fäsen S. 6.33 Stoſch Kleine Beyträge ıc. Et. 2. S. 47— 49 , in dem eigenes 
Mufiage: „ob dad v aus dem tentichen Alphabete zu verftoßen fey“; 3. © Kids 
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denheit, wie nachher gezeigt wird, fich auf die ältere teutſche 
Sprache gründet, fo müffen wir dasfelbe auch beybehalten und 
nöthigen Falls die Iandfchaftliche Ausſprache nach der Schreis 
bung, ober einzeln auch diefe nach jener und ber’ Abftammung 
berichtigen. 


I. 5 


Diejenigen Wörter, welche im Hochteutſchen 
ein v haben. 


Im Hochteutfchen fehreibt man das v jego nur noch 

1) zu Anfange folgender einheimifchen und fremden Wörs 
ter: der Bampye, Bafall, Vater, der Beil oder das 
Beilhen, Biole, ver-, Berd, Besper, veft, Belle 
und Beftung ), Vettel, Vetter, veriren, Bieh, viel, 
vier, die Viper, das Bifir oder Biefier, Bitriol, 
Vizthum oder Vizdom, dad goldene Vließ, Vokal, 
Bogel, Bogt, Volk, voll, von, vor, fo aud Bortheil, 
Vorwerk, f. f. 

2) Zu Ende mehrer meift fremder Wörter und Sylben, wo ed 
in den meiften Landfchaften, voran den niederteutfchen, fanft 
gefprochen wird: der Alfoven, der Ablativ, Dativ, f. f.; 
brav, Bravheit; die Erve, eine Erbfenpflanze; der Fre 
vel; der Haven, portus, unterfchieden von Hafen, Topf; 

die Havel; Guftan; das Individ, individuell; die 





ter, Verſuch einer zweckmäßigen ꝛc. Rechtſchreibung, Berlin 1780., ©. 33; 
Eludiud, Campe u. N. In den Wörtern vier, der (ändern), u. a., 
forechen feloft die Mitrel- und Oberteutihen das v gelinder auß, ald, das fin 
fünf, fort, 

*) Yinterfcheidet man, wie 'unfere Alten veft von Gef, fo find auch durch 
einen Bucftaben eine Menge unangenehmer Wieldeutigkeiten gehoben. Der 
Sreund von Geften, ift nicht immer auch ein Greund von Veſten; der nie 
derfächfifhe Veſtbäcker, aub Baf- oder Schwarzbäcker, it nur felten 
zugleib ein Feſtbäcker; „die taftveften Sänger wanften nur am Trompeten 
fefte (tubiluſtrium).“ Mande der neuern fchreiben jedoch, unbekümmert um 
diefe Verſchiedenheiten, beude Wörter mit f: „bey dem Siegeszuge fab man 
ganze Geſchichten von Schlachten, eroberten ober brennenden GeRe n, Uebergänge 
deB Heered über Ströme.“ 


——— — — — 
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Karbe, Karve, Garve, Feldfünmel; der Kavikler von 
willen, fchinden; die Lavete oder Lafete; maffiv, New 
wen, naiv, dad Pulver; das Revier; revidiren, Nevis 
fon; die Scheven oder Agen, der Sklave, 


Sofern wir überhaupt im Teutſchen fremde Wörter gebraus 
hen, deren v wie unfer v lautet, fo fönnen wir dasſelde nur 
durd) dieſes, nie aber durch f erfegen: Venus, Valetſchmaus 
(ziemlich entmodet), Levit, votiren, nicht aber Fenus, 
Falet, Lefit, fotirenz lautet ed hingegen wie w, fo muſs 
ed, nöthigen Falls, durch dieſes erfegt werben. 


$. 6. 


Schreibgebrauch im Altfränfifhen und 
Altfhwäbifchen. 


Die Altfranfen bezeichneten, wie unter w nachgewieſen 
wird, aus Mangel an Schreibzeichen die verſchiedenen Laute 
bes f und des v, faſt immer nur buch f: Fater, faſtlicho, 
Folk, foll, fon, forlazan, forſtandan, fora, ſ. f., 
ſtatt Vater, veſtiglich, von, verlaſſen, verſtehen, 
vor, Volk, voll; gerade ſo wie noch die Daͤnen ohne Unter⸗ 
ſcheidung dieſer Laute ſchreiben: Fader, faſt, Folk, fuld, 
for, forlade, forſtaae, ſ. f., deſſhalb, weil ihnen der Buch⸗ 
ſtabe v ſtatt unſeres w dienen muſs. Die Altſchwaben ſchrie⸗ 
ben, ihrer Mundart gemaͤß, in der Regel ein v, wenn dieſes 
mit einem folgenden Laute verbunden wurde, oder die folgende 
Ableiteſylbe ein e war: Vadem, vahen, varen fl. fahren, 
valb, Valke, vallen, vellen, valten, valſch, vail, 
vaig, vaiſt, Varb, Veld oder Velt, vechten, Veind, 
Vels, ver ſt. fern, Vidil ſt. Fiedel, Vinger, villen 
ſt. ſchinden, vinſter, Viſch, vleißen, vließen, vliegen, 
volgen, vorſchen, Vorſt, Vrouwe ſt. Frau, vragen, 
vri ober vry fl. frey, vro fl. froh, Brift, vär fl. vor 
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und für, Vurſt ſt. Fürft, vurdten 9, ſ. f.5 fo aud, 
außer den vorher fchon angeführten Wörtern: der Grave, ze 
Hove, junge Wolve, der Tüvelft. Teufel, Zwivel ft. Zweifel. 

Das härtere f gebrauchten fie hingegen, 1) zu Anfange 
einiger Wörter, die noch jego mit demfelben gejchrieben wer— 
den: fuegen fl. fügen, Fuos fi. Fuß, Fruͤnd, frömbd ft. 
Freund, fremd, freißen und freifchen, Fiur fl. Feuer, 
Frucht, meiſt auch finden, Fund, obwol diefe auch mit 
vinden und Bund, Bunt wechfeln 2) Wie noch gewöhns 
lich, zu Ende der Sylben, wo der Ton auf dem Endlaute läns 
ger verweilt, mithin denfelben in f verhärtet, und wo der Nies 
derteutfche meift ein p gebraucht: helfen, flafen, itrafen, 
fliefen Cfchlupfen), fleifen, gejliffen, greifen, gegrifs 
fen, Dfaffe, Chouf ft. Kauf, ſ. f., uf, druf, Kampf; 
befonders vor dem t, wo der Laut des f zurüdgedrengt wird; 
Kunft, Luft, fanft, endehaft, f.f. Da jedoch die Schreis 
berey des 14. und 16. Sahrhunderts, nach Mufter der das 
maligen Lateinfchreibung, das Schriftzeichen v gewöhnlich zu 
Anfange, das u aber in Mitte der Sylben feßte, wodurch fie 
den Minderfundigen zu zahllofen Falfchlefereyen verführte: fo 
gab Joh. Hel. Meichsner, und nad ihm Hier. Wolf *) die 
Negel:. »es foll aber fein v vor einem andern Mitlaute oder 
Doppel-laute gefeßt werden, 3. B. nicht Vleiß, vein, fon 
dern Fleiß, feine. Durch diefe Schreibregel, welche nur 
auf den unfundigen Lefer berechnet war, wurden die früher fo 
häufigen v zu Anfange der Wörter, nach und nach auf die obige 
Zahl ($. 5.) .eingefchränft, und die vorherige, fehr oft Begriff- 
gemäße Lautverfchiedenheit derfelben, zum Nachtheile unferer 
Sprache verwijcht. 





*) Der Holländer fchreibt viele dieſer Wörter noch eben fo, daher er audh 
unterſcheiden ann: Faal, Fehl, vaal, falb, fabl, Feil Fehler, veil feil, 
hier Holy, übermüthig, vier vier wa. 

*+) Handtbüchlein arundlichd Berichts, recht : und wolſchreybens sc. ‚ durch Johan, 
fen Helien Meihäner, Tübing. 1550. — Hier. Wolf, in der angef, Orthogr. 
Suevica 1556. 
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I. 7 
Dadurch veranlaffte Unregelmäßigfeiten. 


Durch diefe willführliche Scheidung, und die nachherigen 
Einmifhungen der Mundarten, find in die Schreibung unferer 
Bücherfprache einige Unregelmäßigfeiten gekommen, die wir 
wiederum entfernen müffen. So fchreibt und fpricht man im 
mittlern Teutfchlande gewöhnlich: der Haber, der Schob, ge—⸗ 
liefern ft. Hafer, niederf. Haver, Schof, obert. Schaub, 
gelivern oder gelibern von Lab; zuförderft, und for 
derſamſt —, bie Nichts mit fördern und fordern gemein 
haben, — ftatt zuvörderfi, vorderfamft, von Vorder, 
ber vordere; »mit etwas vorlieb nehmen«, flatt für Lieb; 
fürtrefflich, ftatt vortrefflih; von forne, bey Mans 
hen ft. von vorne; das MWohlferley, fl. Wohl-verleih, 
eine Pflanze, u. a. 


$. 8. 
Lautung bes f. 

Das jegige f follte, feiner früheren‘ Beſtimmung gemäß, 
in den meiften Fällen wie v erlauten; ber härtere Laut gebührt 
ihm nur da, wo ed nad $. 6. die Altfchwaben fchrieben, am 
Ende gefchärfter Sylben, befonders vor t: auf, Lauf, greis 
fen, Duft, Saft, f. fe, weffhalb ed auch im Hochteutfchen 


bis zu Ende des 17., und in bayerifchen Schriften bis über bie’ 


Mitte des 18. Jahrhunderts, in biefem Falle verdoppelt gefchries 
ben wurde: auff, Lauff, greiffen, Dufft, Safft. Diefer 
Laut fticht befonderd in denjenigen Wörtern hervor, wo das f 
bey der Tonfchärfung verdoppelt wird: greifen, griff, fchleis 
fen, fchliff, pfeifen, pfiff w a.; daher auch Gottfched, 
und nad ihm Adelung, anrieth, greiffen, fchleiffen, 
pfeiffen *) zu fhreiben, was jedoch nicht angenommen wurde. 





*) um ben härteren Laut des f in diefem Falle zu kennzeichnen, hätte man, 
wie Fuld a (im Teutſchen Sprachforſcher 2, 148) bemerkte, ein neues Zeichen , 
etwa ein zwenmal geftrichenes f einführen müſſen, weiches jedoch, mac der richti⸗ 
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Über die Zufammenziehung zweyer ff in eine $igur, ift bereits 
vorher (Abfchnitt 3, Hauptit. 5, & 1.) gefprochen worden; 
bad v dagegen wird im Hochdeutſchen nie verboppelt. 


5. Das pf. 


. 9. 


Ein Doppel-laut, der durch Zufammenflufs der mittelteuts 
ſchen Mundarten mit den niebderteutfchen, entftanden if. Die 
‘ Mittelteutfchen fprecben nehmlich: der Faffe, der Kal, das 
Ferd, das Fund, f. f.; die Niederteutfchen nebit den Pfälzern 
(Paͤlzern): Pape, Paff, Pal, Perd, Pund; daher im 
Hochteutfchen Pfaffe, Pfahl, Pferd, Pfund Nur am 
Ende der Wörter ift das laute f neu hinzugefügt, um zumeilen 
das Mappende, dumpfe niederteutfche pp, mp dadurch zu ent⸗ 
fernen: Kopf, ftopfen, fhöpfen, im Niederteutfchen Kopp, 
ftoppen, fchöppen; fo auh Dampf, Sumpf, ftumpf, 
im Nieder. Damp, Sump, ftump, wo jedoch der Dichter 
zuweilen gleichrihtig Damf, dumf, Sumf f. f. fchreiben 
mag. Klopftod rieth und’ vormals, alle pf, wie er mente, 
in f zu verfeinern: Faff, Falz, Fand, Feil, Fund, flüs 
gen f. f., ohne zu bedenken, daſs hiedurch eine Menge andere 
Wörter vervieldeutigt, und dadurch zugleich die bisherige Mans 
nichfalt unferer Laut-verbindungen merklich geſchwaͤcht wuͤrden. 
Von einer Verbannung dieſes Doppellautes kann alfo nie bie 
Nede mehr feyn, außer in folchen Fällen, wo das p zweckwidrig 
fieht, wie in Pflaumfeder und Pfinne fl. Flaumfe 
ber, Finne. 


gen unterſcheidung ded f vom v, meift entbehrlich wird. J. M. Heinze (,um 
merkungen über Gottſched's Sprachlehre, Götting. und Leipz. 1759.) fpottete. 
darüber, mit dem aibernen Ausdrucke „Gottſched wolle ein fi einführen“, was 
Diefem Manne doch nie in den Eiun gefommen war. Die Sprachforſcher Fulda 
(angeführten Ortes), Rüdiger (ein Zuwachs der teutichen Sprachkunde, St. 3, 
65 fg.) u. Q., erflärten fich indeſſ wider die Schreibung greiffen, ſchleiffen, 
Daher auch Adelung feinen Worfchlag ipäterhin der’ Vergeſſenheit überiich. 


’ 
- Dig —— * 
— — ni — * Fe — — 
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3u wünfcen wäre nur noch, dafs unfere Schreib- und 
Drudfchrift diefen Doppellaut —, der in Zufammenfegungen 
zumeilen mit Unrecht halb zur folgenden Sylbe gezogen werben 
kann, — fo wie ſchon unfer ft in ft, in eine Form zuſam⸗ 
menzöge, wozu das alte durchftrichene 2, p (,weldes in den 
mittel-lateinifchen Handfchriften pro und per bedeutete), fehr 
‚paffend feyn würde. Daſs die Griechen den, bey ihnen eben 
fo häufigen Doppellaut pf, durch das Zeichen V darftellten, 
ift bekannt. 


6. Das ph. 


$. 10 


Ein aus p und h zufammengezogener Doppel-Iaut, der ‚ 
feinem Urfprunge nach, wie dieſe Buchftaben gefprochen werden 
folte, gewöhnlich aber wie ein fanft gezogenes f gefprochen 
wird. Man gebraucht ihn noch 


1) in eimigen wenigen teutfchen Eigen-namen, die aber 
ſchon häufig mit f gefchrieben werden: Adolph, Rudolph, 
Oſtphalen, Weſtphalen, Zütphen, bey Einigen auch 
phuy ft. pfuy. Im Altfränfifchen gebrauchte man ihn häufig 
da, wo wir ein pf, einzeln auch, wo wir ein f fehreiben: 
Aphal, Ephela, Apfel, Äpfel, Naph, Napf, Kempha, 
Kämpfer, Kämpe, geophnota und gioffnota, eröffnete, 
feißte Pharre, feilte Farren, wirph, wirf, fie hulphin, 
fie halfen; im Altfchwäbifchen nicht felten am Ende der Wörs 
ter: fharph, fcharf, wurph warf, f. f.; in den Urkunden 
König Rudof’s I, bey Rauch, ſteht ed durchaus ftatt unferes 
pf: emphangen, emphelichen, emphehlen, phlegen, pfle— 
gen, Phunt, Pfund, gehnüphet, gefmüpft, f. f.; wahr⸗ 
fheinlich ein Überreft der alten eigentlichen Ausfprache, indem 
manche oberteutfche Landfchaften noch jetzo unfer pf mit einem 
fanfteren, dem p und h ähnlicheren Raute ausiprechen. Im 16. 
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Sahrhunderte war jene Schreibmweife nicht mehr gebräuchlich , 
denn bey Luther und feinen Zeitgenoffen findet man nur pf: 
empfangen, Pfarrherr, pflanzen *), f. f. 

2) In den, aus der griechifchen, lateinifchen, und mehrern 
morgenläudifchen Sprachen entlehnten Wörtern und Namen 
lautet e8 jego im Teutſchen nur wie f: Philoſoph, Phyſik, 
Phlegma, Pharao, Naphtha, Nymphe u. a., daher auch 
früher die Zefener, und neuerhin Klopftod, Wieland u. A., 
bie Schreibung Filofof, Fuͤſik, Flegma, Nimfe, f. f. eins 
zuführen verfuchten. In denjenigen Wörtern, welche bey uns 
bereits in den Gebrauch ded gemeinen Lebens übergegangen 
find, erfegt man es gewöhnlich durdy f: Filipp, Fantafie, 
Fafan, Fafehle (phafeolus), Kamfer, Elefant, Efeu, 
Triumf, f f. 

Fehlerhaft erfegen jedoch einige Oberteutfche biefes ph durch 
das harte pf: Triumpf, oder, wie fogar in einer Ausgabe 
von Schiller’s Maria Stuart (S. 21) fteht Triampfb; die 
Pfrafen ft, Phrafen f. f.; eben fo fehlerhaft fehreiben einige 
Gelehrte ftatt Tofus fogar Tophus, gleichfam als fey dieſes 
ein griechifches Wort. 


6. 11. 


Ausſprache desfelben bey den Griechen 
und den Römern. 


Die Griechen fprachen ihr 9, Phi genannt, wahrfcheinlich 
nicht wie f, fondern wie bh oder wh aus. Diefes erhellet theils 
daraus, dafs Cicero über den Griechen lachte, der das f in 
bem Namen Fundanius in g-verwandelte; theild auch daraus, 
daſs einige lateinifche Wörter an Stelle desfelben ein b haben: 
Bruges, altlat. ftatt Phryges, balaena, Dalawa, unſer Walls 
fiſch. Die Verwandelung in f ſcheint jedoch fpäterhin bey den 





*) In einer Urkunde von Ehurfürft Johann dem Etandhaften von 1525 fteht 
jedoch bephelen, in einer andern desſelben Fürſten, vom %. 1537 bevhelen, 
und im einer dritten vom J. 1528 be vel hon. 
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Roͤmern herrfchend geworben zu ſeyn. Man findet nehmlich 
auf alten SInfchriften bey Abbus Manutius Cin defien Ortho- 
graphiae ratio, Venet. 1566.) die Schreibformen: triumfa- 
tor, Hierofanta; farcofagus, Tifanius, f.*f.; aber daneben 
auch (p. ı42) Fhileti, und Philetes, und (p. am) Apro- 
difiae piae. 


| Da wir übrigeng in ſoichen fremden Woͤrtern, die genau 

nach ihrer Landesart geſchrieben und geſprochen werden ſollen, 
das ph nicht entbehren koͤnnen, ſo waͤre zu wuͤnſchen, daſs 
man dasſelbe, wie ſchon früher erwähnt, in einen Zug zus 
fammenzöge, etwa x, damit nehmlich der Minderfundige nicht 
mehr in Gefahr gerathe, Metamorphofen, Sapphir, Epis 
phanias, Remphan, u. a., wie dad Repphuhn zu leſen. 
An dem legteren Worte verfehen ſich Ausländer fehr leicht, fo 
wie mancher fundige Teutfche an dem alten »Schapherders 
¶( Schafhirten) Kalender, « 


Der Buchftabe w, We genannt, bezeichnet ben weichiten 
Laut diefer Klaffe, welcher dann entfteht, wenn die Luft durch 
die breitlich Aber einander gelegten Lippen gehaucht wird: we 
hen, Wind, weben, ewig. Im Hochteutfchen fteht er zu 
Anfange der Sylben, nie vor andern Mitlauten, außer in einis 
gen, aus dem Niederteutfchen entlehnten Wörtern: dag Wrad, 
Schiffsrumpf, verwandt mit Brad, dem alten written, wo— 
von das Anglifche to write, ſchreiben, u. a.; nur felten auch 
zu Ende derfelben, wo gewöhnlih b, oder f fteht, außer in: 
Löwe, Witwe oder Wittib, Ingwer oder Ingber, in 
welchem Iegtern Falle er von den füdlichen Niederfachfen meift 
in v verwandelt wird: Löve, Witve. Die Verwandelung der 
Doppellaute au und eu in am, ew, welche vom vierzehnten bie 





— 
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in’ 16. Jahrhundert gewöhnlih war: Bamern, Framen, 
ſchawen, fih frewen, Kewer, f. f., hat fich nur in der 
alten Anredeformel Ew. ft. Euer, Eure erhalten ”). 

Die mittel- und die nieberteutfchen Mundarten verwandeln, 
wie vorher $. 1. erwähnt, das. b, zumweilen auch das f zu Ende 
ber Wörter, in w: Hawicht, bewen, lewen, Game,tf. f., 
ſtatt Habicht, beben, Ichen, Gabe; Schwewel, Hawer, 
zwoͤlwe, f. f., ftatt Schwefel, Hafer, zwölfe; die Mund» 
arten in Bayern, Zirol und den Angränzungen verwandeln 
dafür das b zu Anfange mancher Wörter und Sylben in w: 
Waldewyn, Waftel, offenwar, f. f., ftatt Baldewyn, 
(Balduin), Sebaftian, offenbar; das w aber in v: ber 
Binzer, dad Beib, bie, f. f., ftatt Winzer, Weib, wie, 
Auch auf lateinifchen Infchriften wechſelt zuweilen das b mit v, 
‚welches letztere meift wie unfer w lautete: »ripae Danuvi«, 
ftatt Danabii, und probincia ft. provincia **), bey Aldus 
Manutius Cangef. O. ©. 8 und 196); und felbft die Gries 
chen brüdten das letztere durch ihr 4 aus: Birgilios, flatt 
Virgilius. Da übrigens der Laut unferd w, dem Laute bes 
v im Staliänifchen und Franzöfifchen entfpricht, fo koͤnnen wir 
auch dieſes in Wörtern, die wir aus diefen Sprachen entleh⸗ 
nen, fehr leicht durch jenes erfegen. 


*) Diefed w (in Frawen ft, Grauen, fo f.) rührt sum Theil von der dama⸗ 
ligen Nusforache des u Ger; aum Theil auch von der fchreibmeiiterlichen Regel 
Meichßners m. U; „eb dürfen in einem Worte nicht drey Gelblaute zuſam⸗ 
menſtoßen“. Das v, welches in andern Fällen dafür gewöhnlich war, konnte 
man nicht mehr gebrauchen, weil basfelde einen, dem f verwandten Laut 
bezeichnete. 


*Im Mittelalter ſprach man das fateinifhe vw meift wie w aus, daher 
man dasſelbe auch im Schreiben durch dieſes erſetzte. Go ſteht in Beldecs 
Aeneis durchall Wolfan ft. Vulkan; in dem Gedichte Wernher’s, herausge⸗ 
geben von Detter, im MWörterb, vom J. 1482, in vielen Eleineren Schriften 
Luthers, Ur. Huttens u. A., immer Ewangelium, oder dad Ewan— 
geln, der Ewangelin; in bed Gelenü Lex. Symphonum. Bafel 1534, der 
N owiß, Novatins; bey Sifchart: „declinir mir Winum!“ ſ. f. Wahrſcheinlich 
wurde die ſchärfere Ausfprehung des lateiniſchen v, erfi nad den Zeiten der 
Kirchenveränderung, durch midverftandene Geltung bed, nachher noch zu erwähnen, 
den Digamıma veranlaft. 
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$. 13. 


Bemerkungen über die Form diefer Buchſtaben. 


Da im Lateine dad Zeichen v oder u, fowol anftatt bes 
u, ald auch zumeilen des y, und gemöhnlich anftatt unferd w 
gebraucht wurde, fo fuchte Kayfer Claudius, um diefe Unbes 
fimmtheiten zu entfernen, für dasfelbe, wo es wie w lautete, 
das Äoliſche Digamma *), des J einzuführen: 
POMERIUM 
AMPLIAJIT TERMINAJIT, 


ftatt ampliavit, terminavit. Nach dem Tode dieſes Kayſers 
wurbe jedoch dieſes Schreibzeichen, welches die damaligen Ges 
Iehrten fehr zweckmaͤßig gefunden hatten, nur wegen der übris 
gen Sonderbarfeiten des Mannes, von dem Volke: wiederum 
außer Gebrauch gefegt. Die Altgothen und die Angelfachfen 
hatten für beyde Laute, wie auf der beygefügten Tafel zu erfes 
ben, beftimmte eigene Zeichen; auch gaben die Angelfachen dem 
f die Form 5, wodurch feine Bermandfchaft mit dem b fehr 
gut angedeutet wurde. Die Altfranfen gebrauchten jedoch, dieſe 
Mufter verlaffend, das lateinifche u, ſowol ftatt u, als ftatt v, 
ald auch verdoppelt dad uu anftatt unfer w uuer, wer, baher 
oft im Schreiben, mie Difried fchon Flagte, zur Dual bes 
Leferd, drey u zufammenfamen: uuundar flat Wunder. 
Unfer daraus zufammengezogened w erfcheint erft in Urfunden 
ans dem 9., und noch öfter denen, aus dem 11 und 12. Jahrs 
hunderte. Da jedoch hiedurdy die Schwierigfeiten im Betreffe 
des u und des v noch nicht gehoben waren, fo gaben einige 
Schreiblehrer ($. 6.) die After-regel, nach Vorgange der Latein⸗ 





) Dieamma, Dopvel-g , weil das Zeichen einem umgekehrten doppelt ge⸗ 
firihenen T äbnelt. In den erften Ausgaben ded U G@ellius fteht ib. XIV, 
O. 65, und bed Brißdciam lib. 1, durch Druckfehler anftatt dei , auf Inſchrif⸗ 
ten vorfommenden 1, immer ein F, wodurch Reuchlin wahriheinlich verleitet 
wurde, dem lateinifhen v den Laut des f zu geben. Leber die Verfuche des 
Claudius ſelbſt, veraleihe man Sueton's Geſchichte dieies Kayferd, und 
bei Tacitus Annalen, 8. 11. 
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fchreibenden, »zu Anfange der Wörter und vor einem andern 
Selblaute ein © zu fegen, in Mitte derfelben aber ein u: vonder, 
vnueräwßert«, mwoburd man noc immer zum Falfchlefen 
verleitet wurde. Beſſer bezeichneten einige der Älteren nieders 
länbifchen Drude, wie die zu Gent 1550 erfchienenen T'erentii 
Flores, das u, wenn ed an Ötelle unfered v fiund, durch 
einen Unterpunft: ouerleden, zuuerlic, weuen f. f., flatt 
überlitten, fänuberlich, weben; und noch befjer, dafs ends 
lich die meiften Gelehrten den Borfchlag ded Petrus Ramus, 
bad u für den Gelblaut, und das v für den Mitlaut zu ges 
brauchen, auch in der Lateinfchreibung endlicd, noch annahmen *). 





Zweytes Hauptfiücd. 





Die Kehl— und die Gaumenhauche 
hb,„ſch, g, k, ng, nt, c, ks (x), fw (q). 


1. Daß h. v 
$. 1. 


Mir die Luft audgeathmet, ohne dafs dabey die Zunge, bie 
Zähne und die Lippen mit in befondere Bewegung fommen, fo 
entfteht der einfache Hauch, den wir durch den Buchftaben 5, 
Ha genannt, zu bezeichnen pflegen. Die Schweizer, und andere 





+ Melde Schwierigkeiten die Ungeſchiedenheit beyder Zeichen im Lefen verur⸗ 
facht , beweife hier nur folgender Schrifttitei: DE REBVS PERVANIS, diP, 
Diezhi de Torres, Anverp. 1605, wobey gar Dancer cher an res pervanas, 
al? an Perwanas denfen wird. — Unbegreiflich ift ed nur, warum noch Einzele 
der Altgelehrten diefe Verbeſſerung zurückſtoßen, und 5. B. wie Fiſcher und 
Henne (‚diefer im Tibufl, Leipz. 1796.) no drucken laffen: vua, curuus, 
aduerfus, laeuus, feu, Gue, ueniat, vei, grauis, j. f., flatt uva, curyus, 
ſ. f. In fremden Eigennamen, wie Thevet, auch Theuet gedruckt, iſt diere 
Verwechſelung ſehr irre feitend, 
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Gebirger formen diefen Hauch im der Nähe des Schlundes, 
wodurd; er dem Laute des hochtentfchen ch nahe koͤmmt; die 
mittleren Teutfchen am vorderen Gaumen, wo er alfo nur 
gelind lautet. Im Hochteutfchen findet er fich 

1) zu Anfange der Wörter und Sylben vor Selblauten, 
wo er immer feinen natärlichen Laut behält: Haar, haben 
Händel, Heer, heben, hin, Horn, gunb, Uhu, 
Ahorn ſ. f. 


2) zu Ende der Wörter, entweder allein, ober zwiſchen 
zwey Selblauten: froh, früh, Floh, Schuh, froher, fruͤ⸗ 
her, Floͤhe, Schuhe, bluͤhen, fliehen, ſeihen, die 
Schlehe, der Reiher, Weiher. Im erſteren Falle ſprechen 
ihn die gebildeten Mittelteutſchen nicht aus, außer wenn fle 
ihn, wie dad h in dem alten Hoh, in ch, alfo hoch verwans » 
bein; im zweyten fprechen fie ihn fehr weich, ober fie laſſen 
ihn noch häufiger, wie auch fehr viele Niederfachfen, ganz 
ftumm, fo dafs frühe, leihen, zeihen f. f., bey ihnen gänzs 
lich wie frie, leien, zeien lautet *). Die meiſten Oberteuts 
fchen fprechen das h im beyden Fällen wie ein fanfted ch oder 
fächfifches g aus, daher fie ed vormals fehr oft auch durch 
diefen Buchftaben bezeichneten. 





Adelung faat zwar im feiner Schreiblehre: „die trägen Niederſachſen 
laffen das h in diefem Galle gar nicht hören * ; doch gilt diefe Behauptung zugleich 
au von den meiften Mittelteutfchen und ſelbſt den Schleſiern. Rüdiger ber 
merkt daher Cim Zuwachs der teutichen Sprachkunde, Gt. 3, ©. 50) „die richtige 
hochteutſche Schriftfprache Tafte dad h im diefem Galle gar nicht hören, nicht 
einmal in Zufammenfegung, wie Rob-eifen; es fen daher erzwungene Ziereren, 
wovon ganze Provinzen und die forgfältiger fprechenden gar Nichts wiffen, wenn 
Einzele diefed h audsufprechen ſich mühen. Auch Scheller bemerkte (,fomwol in 
feinem Bemweife, dafs die lat. Syrabe von ben alten Römern 
zum Theil anders ausgeſprochen worden x. Brieg, 1774, ald, in 
feiner Lateingrammatif), dafs nur die Kinder „fe-ben“ buchſtabiren, und 
daf3 auch dad fat. h in mihi, nihil nur wie mii, niil gelautes habe, Die Sala 
burger, Bayern und Schwaben laſſen jedoch in diefen und ähnlichen lateiniſchen 
Wörtern, 4. 8. trahere, Pyrrhus dad h wirflih hören, und war fo, als ſtünde 
ein ſaͤchſiſches a (in legen, fagen) geſchrieben. 
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6. 2. 


Kortfegung. 


Da dieſes h, fofern ed zum Stamme gehört, auch immer 

gefprochen werben follte, weil ed nehmlich den Zufammenhang mit 
den abgeleiteten Wörtern zeigt, wie in ziehen, 309, Zudt: 
fo fügen wir nachher zu Ende der Dehngeichen ein Verzeichnife 
derjenigen Wörter mit bey, in denen dasſelbe vormals mit ch 
gefchrieben wurde, und noch jego im Oberteutfcyen vornehmlich 
Hefprochen wird. 
, Mehrere diefer Wörter haben freylich im Hochteutſchen ihr 
vormaliged h gänzlich verloren : das Beil, alt und noch obert. 
Beihel, Beifel; die Blume, von blühen; gleißen, obert. 
gleihfen; dad Heu, fränf. Heuch; Meißen, vormals 
Meichßenz fteihel, fteigel, davon ftidel, fteil; fcheu, 
obert. ſcheuch, im hocht. verfchieden daher fcheuen, und 
fheuchen; ſchauen, obert. ſchauchen; fchlau, oberteutfch 
fhlaud; fchneyen, fpeyen, obert. ſchneychen, fpeychen, 
wovon Speichel; der Schufter f. Schuhfter, welche legtere 
Form jedoch die richtigere bleibt. 

Die teutfche Sprache fchiebt diefen Lebenshauch deſſhalb 
ein, damit theild der Selblaut der Stammfylbe von dem, der 
Ableitefylbe getrennt werde *); theild auch, damit durch ihn 
und feine Abkommen, nämlich das ch, g und k, die Bedeutung 
der abgeleiteten Wörter beftimmter bezeichnet werden fönne. 
Zu demfelben Zwecke gebraucht fie auch zuweilen, befonders in 
den Mundarten, dad mw oder bad b: fchneyen, fpeyen, 
baver. fchneyben, ſpeyben; Kühe, 'gemeinfähf. Kuͤwe, 
dad Heu, ſchweiz. How, f. w. 

Maͤzke *) ftellte daher den Sag auf: »das h müffe am 
Ende einer Sylbe immer gefchrieben werden, wenn eine, mit 
einem Selblaute beginnende Endfylbe angefügt werden fönne: 





*) Man vergl. den Abſchnitt über die Sylbentrennel. 
+) In feinem ſchon angeführten Abhandlungen ic. S. 66. 
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erfreuben, ftreuhen, reuhen, f. f., ftatt erfreuen, fireuen, 
reuen«; »aber ‚zu weldem Zmede?« mufd man. fragen, 
»mwenn hier das h«, wie Maͤzke lehrte, »nicht gefprochen wer⸗ 
den foll; wenn ed die Bedeutung der Wörter nicht verändert, 
und alfo zur Formung neuer Gebilde Nichts mehr beytragen 
kann. Sehr weitläufig über diefed fogenannt flumme Dienft-h 
erfärte fih Fulda im teutfchen Spracforfcher Th. 1, 
©. 147 — 294 | 


I. 3 
Unridhtige Weglaffung und Hinzufegung des h. 


In einigen wenigen Wörtern wird dad h, wenn noch ein 
anderes darauf folgt, aus Unachtfamfeit weggelaffen: die Hos 
heit, Rauheit, Roheit, Zäheit, zuweilen auch Rauigs 
keit, Wacholder, flatt, wie es heißen müflte: Hohheit, 
Rauhheit, Rohheit, Zähheit, Rauhigkeit, Wadh-hols 
derz in einigen andern, deren Stamm auf ey endet, wird es 
dagegen oft fehlerhaft eingefügt: benedeihen, maledeihen, 
prophezeihen, anftatt der richtigern benedeyen, males 
deyen, prophezeyen. Diefe letztern Schreibgeforme find 
um fo fehlerhafter, da fie eher an unfer (ge) deihen, zeihen, 
ald, an ihre Stammmörter, benedicere, maledicere, prophe- 
tiari erinnern, und alfo ganz faljche Begriffe erwecken. 


$. 4 
Das h als ſtummes Dehnungszeichen. 


Da dad h am Ende nur in gedehnten Spiben fteht, fo 
haben diejenigen Landfchaften, welche es nicht mehr audfpres 
chen, dasfelbe in: die Schreibung fehr vieler anderer, gebehnt 
gefprochenen Wörtern, zum bloßen Zeichen der Dehnung einges 
führt; gebähren, Nahme, Sohn, führen, f. f., welche 
Wörter in dem, dem Abjchnitte über die Dehnzeichen anges 
hängten Berzeichniffe, einzeln aufgezählet find. Daſs durch jene 
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Beltiamung die richtige Ausiprechung bes h verunfichert, und 
unfere ganze Schreibung verwirret werde, ift längft aners 
fannt *). Würde ed und jemald Ernft, diefe Wirrungen zu 
entfernen, fo fönnten wir das laute h —, in Mitte und am 
Ende der Wörter, fofern fidy das flumme nicht mehr verbannen 
laͤſſt, durch einen, Zufag, entweder einen Vorſtrich h, ober 
durch Oberpunfte h auszeichnen. | 


$. 5 


Das h vor und nah Mitlauten. 


Da diefes b CS. 2.), als wirklicher Lebenshauch, aus 
dem ſich zunaͤchſt die Laute g, ch und E F entwidelten, fowol 
zur Dermannichfaltigung der Lautverbindungen, als, zur Bes 
zeichnung geänderter Begriffe, mithin zur Formung neuer Wörs 
ter bient, fo verbanden ed die Alteren teutfchen Mundarten fehr 
haufig auch mir Mitlauten: Hlahter, altfränf. Gelächter; 
Hnade, isländifh Naden, Genid; Hwalb, angelſaͤchſiſch 
Gemwölb; Hludwig, Ludmwiig, Klobwig; hreowan, 
angelfächf. gereuen; Hruom, bey Iſidor Ruhm, Hring, 
altfrief. Ring, Kringel, ſ. f. Daher findet man noch im 
oberteutfchen Schriften aus dem 15. und dem Anfange bed 17. 
Sahrhunderts: fharen, fhüren, Fheuͤer, Lhon, mheren, 
nhemen, rhaten, Rhu, Rhum, Aufrhürer, Rhute, 
Rheu fi. Reue **); befonderd aber in gefchärften Sylben 
beynahe immer nad k: khommen, fhönnen, khein, Tewers 





*) Schon Gatterer Magt in feiner praftifhen Divlomatit: „Was für Un⸗ 
beit in unferer teutfchen Sprache haben fchon diejenigen angerichtet, die dem 
Buchſtaben b als ein Mittel einführten,, kurz fcheinende Vokale lang su machen, 
da doch h nur ein bloßer Haud if. Andere Nationen, alte und neue, 
haben dagegen lange und Furge Vokale in ihr Alphabet aufge⸗ 
Nommen, oder Accente zu diefer Abficht eingeführt *, 

2*) Manche dev obigen oberteutichen Geforme , in denen die mittels und norb⸗ 
teutfchen Mundarten dad 6 nie ausfprachen , mögen biefe veranlafit haben, dieſen 
Buchſtaben für ein bloßes Debnzeichen zu halten, und ihn daraufgin (, nad 
Muſter von fehen, zichen,) in ſeine vermeintlich vichtigere tele au ſehen: 
fahren, Lohn, Ruhm, 6. f. 


J 
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dandh, Edh, Stuckh, Schnedhe, Bodh, Dindhel, 
Rodh, Spedh, zurudh, f. f., bis der Jeſuit Alvarus in 
feiner Lateingrammatif (‚München 1753, ©. 236) die Regel 
aufjtelte: »das h dürfe nicht nach r, k und h gefegt werden «. 
Überreſte dieſer nunmehr veralteten Sprech- und Schreibform 
find noch 1) das rh in Rhätim Rhaetia; Rhein, Rhenus; 
bie Rhede, ungut auch Rehde *); die Rhedig, in ber 
Schweiz zwey Räder mit ihrer Achfe; fo auch in mehrern 
fremdländifchen Wörtern und Namen: Rhetörik, rhetorifchz 
das Rhinozer, die Myrrhe, rheumatifh; Rheims, 
u. a. 2) Unfer th, wovon unter t befonderd gefprochen wird. 


2. Daß dh. 
$. 6. 


Sein Laut in griedhifchen Wörtern. 


Der Buchftabe hd — faͤlſchlich Ceha genannt, beffer Che, 
oder bey Klopftod Eh, bey Fulda aber Cha, — hat im 
Teutſchen einen vierfachen Laut. 

I. Zu Anfange mehrer, aus dem Griechifchen und Lateis 
nifchen entlehnter Wörter, die mit Cha, Cho, Ehl, Ehr, 
im Griechifchen mit x beginnen, lautet ed wie fh, und verfeis 
niert nur f: Chalcedon, Eharon, Charakter, Charte, 
Ehor, Ehrift, Chronik, Chloe; in andern, die mit che, 
chi beginnen, lautet ed wie unfer ch: Cherfonds, Chirurg, 
Ehina. Da das ch der erfteren unferer? Schreibung durchs 
aus zuwider ift, fo haben bereitd mehrere Schriftfteller vers 
ſucht, das E dafür einzuführen: Kalzedon, Karalter, 





2) Ydelung giebt zwar die Echreibform Rhede (‚vom Isländ, hryda 
überwintern ‚ ) für die gemöhnfichere an, doch möchte er diefelbe in Rehde um 
ändern, weil ch „fein teutfcher Laut fen“. Daſs legtere Behauptung irrig if, 
beweiſen theils die obigen Benfpiele, theils auch das Altgothiſche, worinn, nad 
360r7’5 Bemerfung, das r zu Unfange der Wörter wie hr geiprochen wurde, 
Dan fehe deſſen Gloffar unter R. Die Echreib- und Eprehform Rhede vum 
Güter übrigens alle Verwechſelung mit dev Rede, fermo, 


17 
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Karte, Kor, Krift, f. fe, wiewol das fh noch genauer 
wäre: Khalzedon, Kharafter, f. fe In feinem Falle 
follte man aber diefes ch in ch zufammenziehen: chriftlich, 
nicht chriftlich, weil dadurch die richtige Ausfprechung veruns 
fihert wird. 

Durch die Rateingelehrten wurden vormald auch teut⸗ 
ſche Wörter nad diefer Schreibweife verform. So im 
Altfränkifchen und Altfchwäbifchen, fowol zu Anfange als zu 
Ende der Sylben: der Chauf, Sharl, cheren, das Chorn, 
das Chnie, chlagen, chund, Chuning, dechen, nachet, 
wechen, f. f., welches nachher, wie unter h gezeigt worden , 
die Oberteutfchen feit dem 14. Jahrhunderte mit fh vertaufchs 
ten: der Khauf, Kharl, Eheren, — — Khunig, — — 
defhen, nakhet, wefhen. Die veraltete Schreibformen 
Ghurfürft fl. Kuhrfürft, Charfreytag und die Char 
woche, ftatt des beffern Karfreytages, der Karwoche, 
find noch Überrefte aus jener frühern Zeit. 

Das ch koͤmmt übrigend zu Anfange eigentlich teutfcber 
MWörter nie vor; doch wandeln die Schweizer und andere Ges 
birgsnachbarn das k in ein, aus der Kehle geftoßenes ch: 
Chilch, hände, Kirch, fünden; auch verformen die Sach— 
fen alle g und j zu Anfange und zu Ende der Sylben in ein 
fanfted ch: der chuͤtiche Chott, der hude (gute, Jude?) 
Choldſchmidt. 


9. 7. 
Sein Laut vor ſ. 


TI. In eigentlich teutſchen Wörtern, wo ed nur zu Ende 
ber Wörter fteht, lautet ed vor dem 8 der Stammfylben, und 
der Ableiteſylbe fel, in den meiften Landſchaften wie ck: Achfe, 
Achſel, Bühfe, Dachs, Flachs, Fuchs, Lachs, Luchs, 


*) Sewöhnlicher fcheint jeko die Eprech · und Schreibform Sina, Einefer 


‚ sjumerden. In Bayern und Deflerreich ſprach man unlängſt noch zu, auf Italiä⸗ 


niihe Art, Kina, Kinefer. — Den Chinabaum und die Chinarinde, 
chreibt Alex von Hum bold beflinmter Kinabaum, Kinarinde, 
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Sachſen, ſchon bey Ptolemäud Saxones (Zufores), f. f., 
außer, wenn ein & der Umendigung, oder die Ableiteſylbe fen, 
feln hinzufömmt, wo ed meiſt feinen eigenthümlichen Laut bes 
hält: des Dach's fl. Daches, drechfeln, wahfen. Da 
wir für den erfteren Laut naͤchſt dem ck auch das Zeichen r, x 
haben, fo follten wir denfelben auch durch diefe bezeichnen: die 
Are, Saren, f. fe Man vergl. nadıher das r. 


$. 8. 
Eigenthuͤmlicher Laut des ch. 


III. Seinen eigenthuͤmlichen Laut hat das ch zu Ende der 
Woͤrter. Dieſer Laut entſteht, wenn ſich der angeſtoßene Hauch, 
ohne Zuthun der Zunge, je nach Beſchaffenheit des vorherge⸗ 
henden Selblautes entweder am hinteren, oder am mittlern, 
oder endlich am vordern Gaumen bricht: lachen, machen, 
Dolch, Morchel, Storch, ſuchen, fluchen, andaͤchtig, 
ich, mich, anſichtig. Die Sachſen und alle feiner Sprechen⸗ 
den formen dieſen Laut meiſtlich in Mitte und am vordern 
Ende des Gaumens, daher er bey ihnen gerade ſo lautet, wie 
in Bayern und Schwaben das h *), welches man nachſehe; 
die gemeinen Bayern, Tiroler und Schweizer dagegen formen 
diefen Laut am hinteren Gaumen, oft auch am Ausgange des 
Schlundes, fo dafs z. B. id, mid, laden, ſuchen, ſ. f., 
dort noch härter lauten, ald, wenn fle in Sachfen ichh, mich, 
lachhen, fuchhen gefprochen würden. Am fürzeften Fönnte 
man diefen Laut durch ein angeftrichenes ch, ein ch bezeichnen, 
Die Niederteutfchen laſſen in den meiften Fällen, anftatt diefes 
Hanchlautes, das f, d hören: of, auch, id, mid, Kerke, 
Kirche, Monink, Mönd, brefen, brechen, mafen, machen, 
ſ. ſ. **5 wogegen manche Bayern, Oberrheiner und Schweizer, 





*) Hiedurch erlärt ed fih, warum die Altfranken ſtatt unſeres ch meiftend 
nur 6 schreiben: forthan, Lioht, reht, Roub, ſleht ſehs ff, Br 
TZatian, ftatt fürdten, Licht, recht, Raub, ſchlecht f. f. 

* Diefe unmvandelung ift deſſhalb bemerfenswerth, weil oft dieſelben Wörter, 
welche im Hochteutſchen ein ch, und im Micderteutichen ein P haben, im Latein⸗ 
ſchen und Sranzöfifhen ein e führen: Dedhamt, Decanus Drade Draso j.f, 
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faft alle Hochteutfchen E und ck am-Ende ber Sylben in ch vers 
unftalten: baden, Dombach, Kaldı, walden f. f., ftatt 
baden, Dombad, Kalt, walfen. 

Die Mitglieder der fruchtbringenden Gefellihaft, denen das 
ch überhaupt zu rauh Tautete, fuchten dafür das gh Chad g 
nach ſaͤchſiſcher Ausfpradye), welches fie in einigen. nieberteut- 
ſchen Wörtern fanden, wie hogh, hogheiter, gebraght, all 
gemein einzuführen, fanden aber, außer bey ihren Anhängern, 
nur wenig Beyfall. 


$. 9 


Dehnung und Schärfung der Selblaute 
vor bemfelben. 


Im Hochtentfchen fteht das ch eigentlich nur nach gefchärf- 
ten Selblauten: Baͤch, Dad, Faͤch, Sade, f. f.5 nadı ges 
dehnten aber nur in höch vormals hoh; in Bräcde, brüäden 
und Spräche, beyde von der Form der Vorgegenwart ſtam⸗ 
mend, die vormals burchall gedehnt war; imgleichen nach Dops 
pellauten: riechen, fiehen, im Obert. riechen, fiecen; 
daher auch in Bruch, Sumpf, dad Bäch, die Büche, flis 
chen, der Küchen, fühen, das Tüch, der Wücher, bie 
gefammt vormald Bruch, Buch, Buode, fluochen, 
Kuochen, fuohen, Tuoch, Wuocher gefchrieben wurden, 
und in mehreren Landfchaften, namentlich Bayerns noch Brudd, 
Buẽch, ſ. f., gefprochen werben. Die Gedehntheit diefer Wör- 
ter würde daher am richtigften durch das Wegfallszeichen 
C Apoftroph I bezeichnet werden: Bra'ſche, Buch, flus 
chen f. f. | 
— — — 

*) Die autfranten verdoppelten dad erwähnte h: mihhil, warlihho, 
ſprehhan-ſſ. f./bey Tatian ſtatt michel, groß, wahrlich, ſprechen. 
unter den vormaligen Schreiblehrern verſuchten Bellin, Grüwel u. A., bie 
Perdoppelung einzuführen: la chcheu, mahden, Spruch ſprechhen; 


unter den neuern, Krüger, in feinem Fer ſuhhch, bie deutſche Sprache auf 
einfache Grundfäge zurück zu bringen sc. Berlin 1797. . 
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Bey ber Tonfchärfung wird zwar jeder Mitlaut doppelt 
geſchrieben: follen, hemmen, nennen f. f.; doch fieht das 
& in dieſem Falle immer mur einfach; deffhalb, weil die Fein— 
fprechenden nur ein gefchärftes ch hören laſſen: machen, Ids 
hen, Sacden, f. f., welhe Wörter nur in Schwaben und 
Bayern machen, lachhen, Sachen lauten; und weil auch 
zwey gefpreizte Schreibzeichen, wie das ch, das Auge beleibi- 
gen müfften: lachchen, Sachchen. So duldeten die Griechen 
ed nicht, daſs zwey x auf einander folgten, daher fie den einen 
in « verwandelten: Bafchos, oder nach Iateinifcher Schreib» 
weife Bacchus, Werben überdifs diejenigen Wörter, in wel- 
en der Selblaut gebehnt iſt, auf oben bemerfte Art bezeich- 
net, fo iſt ed auch Aberfläffig, die Menge der übrigen, in 
denen er regelmäßig gefchärft wird, durch Verdoppelung bes ch 
noch befonders audzuzeichnen. 

Die Bezeichnung der obigen Ausnahmen ift aber ſchon beff- 
halb nöthig, weil man neben ihnen auch andere, gefchärfte 
Gleichlauter findet: der Bruch, Abbruch; und weil aud 
manche Mundarten nicht allein die obigen Wörter fchärfen: 
fluchen, fühen, am Mittel-rheine, fondern auch gefchärfte 
dehnen: der Köch, die Räche, fchwäbifch und fehweizifch, ftatt 
Koͤch, Rache. Ob in folgendem Verfe das u gebehnt, ober 
sefhärft ſeyn foll, kann man nicht eiumal aus bem Reime 
errathen: 

» Zu wehren Frevel, Raub und Trug, 

Zu fchlichten nach Geſetzes Spruch«, 
weil der Trug im Hochteutfchen nicht Trug, fondern nur Trüg, 
im Oberteutſchen Trueg lautet. 


. $. 10. 


Verwanbelung bed g, k und des h in dh. 


Werden in einem Worte die Laute 9, k, und h in ch vers 
wandelt, fo wird auch durch letzteres die Bedeutung besfelben 
verändert, gemeinigfich verftärft; 
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bie Agen, Splitter von gebrechtem Hanfe oder Flachſe, 

die Acheln, Ähren-fpigen; did, dicht; rauh, rauch; 

die Schmähe, vormals für Schmähung, die Schmäch. 
So auch befonderd in den Meldewörtern: 

biegen, bog, alt bug, die Bucht; 

denfen, dachte, Gedädtnifg; 

flieben, floh, die Flucht; 

mögen, mochte, gemocht, die Macht; 

fihlagen, — — bie Schlacht, ober-, unterfhlädtig; 

tragen, — — bie Tracht, traͤchtig; 

wiegen, wog, alt wug, dad Gewicht, wichtig und 

die Wucht, f. f. 
gerade, wie geben, er giebt, niederſ. givt, die (Mit) gift; 
ſchreiben, Schrift, treiben, Trift. 

Dergleichen Geforme find lebendige Sproſſe unſeres Sprachs 
baumes; wer ſie ihm abſchneidet, weil es ſchon an den groͤße⸗ 
ren Äſten und Zweigen genuͤge, der beraubt ihn auch der 
Anfäge zu Laube und Früchten 9. 


$. 11. 
Zweifelhafte Spred- und Schreibgeforme. 


Da die Mundarten des mittleren und des norblichen Teutſch⸗ 
landes, das g zu Ende der Wörter, meift wie ch auöfprechen, 


x 

*) HS. Wolke flellte im feinem Buche für Mütter S. 135 fag. die wunder, 
liche Behauptung auf: „das ch, ein verunftaltender Auswuchs ded ga, verdbum: 
tele den Zufammenbang zwiſchen den Wurzelwörtern und deren Ableitungen ; 
daher man ſchreiben folle: die Magt, mägtig, Tragt, trägtig, Slagt, 
flaaten, die Nagt (Naht), ib dagte, regt (redt), Augt, er braste 
Chradte), Wägter, wigtig, die Sugt“ ſ. f.; ohne zu bedenken, dafs 
die Verwandlung des g in b für den Schwachverſtändigen doc eben fo bald 
begreiflich ſeyn mufs , wie die Berwandelung ded a, o, uinä,d,ü: Water, 
Bäter,Gohn, Söhne, Mutter, Mütter. Bedenkt man nun vollens, 
daid durch die vorgeichlagene Schreibweiſe micht bloß der eigentliche Laut des g 
verſalſcht, fondern auch bie richtige Betonung bed vorhergehenden Selblauted zwei⸗ 
felhaft gemacht würde; daſs endlih Hunderte von Wörtern, deren Form biöber 
besvifgemäß von andern gefchieden war, verzweydeutigt würden: fo fann man 
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ſo iſt dadurch die richtige Form ſehr vieler Schriftwoͤrter ver⸗ 
faͤlſcht, oder doch zweifelhaft gemacht worden. So ſchreiben 
z. B. die Einen Kaͤfig, Rettig, Lattig, billig, kitzelig, 
untadelig ſ. f., und die Andern Kaͤfich, Rettich, Lat— 
tich, bilich, kitzellich, untadellich. Man beobachte dem; 
nach folgende Regeln. | 

1) Die Nachſylbe der Namwörter oder Subftantive, lautet nur 
ich, niemals ig: der Appich, der Attich, Bottich folglich Boͤt⸗ 
ticher, Fittich, Käfich, Lattich, Lactuca, Klebrich oder Kle—⸗ 
befraut, Krahich, Pfirſich, Perfica, Pfittich, Pfittacus, 
Rettich, Teppich, das Werrich, Stuppa, Wegerich: und 
zuweilen verfürzt ch, che: Dolch vormals Dollich, der Laͤr—⸗ 
chenbaum, eig. Lärichenbaum, Larix. Unrichtig find dem; 
nach die Schreibgeforme: der Effig ft. Effichz; die Feige, 
Ficus, griech. Sykon, ftatt Feiche; der Indig ft. Indich, 
Indicum; der Mennig, ft. Mennich,Minium. Go auch das 
Geſtauͤdich, Didi, Weidich f. f., oder noch beffer, wegen 
der befondern Bedeutung, Geſtauͤdicht, Didicht, Weidicht. 
Bergleicht man mehrere der vorigen, und andere ihnen ähnliche 
Wörter mit gleichbedeutenden lateinifchen, fo wird man finden, 
dafs die legtern ſtatt unferes ch faft immer ein c führen: Foeni- 
eulum Fenchel, Tectum Dad, Ambactus Ambacht, Calix 
Kelch, vormald Kelich, Lacus Lache, Öfterreich. Lacke, Ludo- 
vieus Ludewig, f. f., wodurd, in einzelen Fällen die richtige 
Form eines zweifelhaften Wortes beftimmt werden fann. 

2) Die Endfylbe ig der Bejchreibwärter oder Adjektive, 
ftammt von dem alten eigen, d. i. haben; die Endfylbe icht 
Dagegen von dem niederteutfchen acht ftatt haft. Verſchieden 
ift demnach: 

eine holzige Gegend, und ein holzichter Gragftengel; 

ein fteiniger Boden, und fteinichtes Holz, hart wie Stein; 


auch ſchwerlich verfucht werden, die jekiae weit beftimmtere Edireibung mit jener 
zu vertaufhen. Auch bat fie biöher noch feinen Beyfall gefunden , außer ben einis 
aen Wenigen, welche nad ihr unfer mochte, mocdte, inmosie, moate 
zu verſtümmeln begonnen haben, 
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das ig beutet demnach den Befig einer Sache, icht hingegen 
den Beſitz der Art oder Natur verfelben an. Ein fhönroffis 
ges Land, hat fchöne Roſſe; ein thoͤrichter Menfch handelt 

thorhaft, oder wieein Thor. Ein rechtwinkeliges Dreyeck, 
hat drey rechte Winiel; ein rechtwinfelichtes, hat etwas 
denfelben Ähnliches; fo auch eine geradlinige Figur, und eine 
geradlinichte. So wichtig diefe Unterfchiede für die Wiſſen⸗ 
fhaft auc find, fo wenig hat man jedoch bisher darauf geachs 
tet; daher Senn die Schreibfeleygen ſpitzwinklich, gleich. 
ſchenklich f. f., und die zahllofen Verwechſelungen der obis 
gen Geforme. Ausführlichere Erklärungen findet man im 
Stammmörtersbuche. 


$. 12. - 


Fortfegung. 

Auf Ähnliche Weife unterfcheidet fich die Endfylbe lich von 
ig, nur daſs fie mehr Bedeutungen in fich vereinigt, als icht. 
Der Adelige hat den Adel; ein adeliches Gut, gehört dem 
Adel, oder einem Adeligen. Wer nach dem natürlichen Nechte, 
Bill, urtheilt oder handelt, handelt gegen Andere billich eig. 
bill-Lich, rechtlich; davon billihen, Billichkeit. Wer 
fih buckelig lacht, erhält durdy Lachen einen Budel; wer aber 
bucdel-lich, kruͤmmt fich ganz zum Bude. Gelbbürzelige 
Vögel, haben gelbe Bürzel oder Schwänzdien; gelbbürzel 
liche, würden einem gelben Bürzel ähnlich fehen. Ehelich 
leben, heißt in der Ehe leben; daher verehelichen ober ver 
ehliben. Was durdy Zufall, forte, geſchieht, gefchicht, zus 
fALL-Lich, gekürzt zufällich; auch find fehr viele Dinge zufäl 
lich, d. i. dem Zufalle unterworfen. Ein frigeliger Menfch 
fchreibt einen Erigellicheu oder misgekuͤrzt Frigelichen Brief. 
Ein allmähllihes, misgekuͤrzt allmählihes Vorruden, 
gefchieht allgemäclich; verfchieden davon ift allemalig von 
Mal. Eine nebelige Gegend ift mit Nebel überdedt; ein 
nebellicher oder midgefürzt neblicher, auch neblichter 
Gedanke, ähnelt einem Nebel. Stachelige Pflanzen haben 
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Stacheln ; ftachelliche, misgekuͤrzt ftachelliche oder auch 
ftadhlichte, fehen aus wie Stacheln. Der Schwinbdelige 
bat Schwindel; auf der fchwindellichen Höhe wird (es) ihm 
fhmwindellich, misgefürgt fchwindlich. Der Tadelige iſt tas 
Selluſtig; nicht aber, wer untadellich, misgefürzt untadelichlebt. 
s Eine unzählige Menge, enthält cine Unzahl, ungeheure 
Zahl; eine ungählliche, eine unzählbare, innumerabilis. Ein 
vollzähliges Heer, hat die Vollzahl; ein vollzählliches, 
koͤnnte vollzählig gemacht werden. Der Zweifelige zweifelt 
‚oft an der unzmweifellichiten, unbezweifelbarften Sache. 

Sn den Älteften Mundarten, fo wie den verwandten nadh- 
barlihen Sprachen, haben diefe Wörter immer noch die richtige 
Form: adallicho, im Altfränkifchen; billich, bey Willeram, 
billyk im Holländ.; billich, Apoft. Gefh. 18, 14., und. 
untadellich, Tit. 1, 6, 7, in ben, von Luther felbit durdy 
gefehenen Ausgaben der Bibel, f. f.; nur im Hochteutfchen 
erjcheinen fie meift, doch erft feit dem 17. Sahrhundert, entwes 
der in unrjchtiger Form, oder ungut verwechfelt. Die vormas 
ligen Fruchtbringer, denen das ch überhaupt verhafft war, 
wähnten nehmlich die Endſylbe lich, C,von Lich, Geftalt, 
verwandt mit gleich), die ihnen mit ig Ceigend, habend), 
gleichbedeutend ſchien, überall in lig verfeineln zu dürfen: 
»göttlig, herrlig, mündlig, weltlig«, fo wie man 
»heilig« fhreibe, welches Geforme doch feinedweges aus hei 
und lig, fondern aus Heil und ig gebildet ift. Diefe Schreis 
belcy dauerte fort, bis Frifch die Bedeutung beyder Endfyl- 
ben genauer unterfchied. Adelung verurfachte jedoch neue 
Verwirrung, indem er die ganz unftatthafte Körperregel aufs 
ftellte: »endet das Stammmwort auf el ‚fo ift die Ableiteſylbe 
snicht Lich, fondern ig, damit el durch den doppelten Mitlaut 
snicht eine ihm nicht gebührende Schärfe erhaltes. Da nehm, 
fich jede diefer Sylben eine, von der andern verfchiedene Beben 
tung hat, fo können fie auch nie ald gleichbedeutend gebraucht 
werden. Zmwey I nach einander verurfachen feinen Mislaut, 
da nicht blos die Spielluft, die Wohlluft, fondern auch 
der Wohllaut dieſelben ſchuͤtzt; doch kann man dem verjahrs 
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ten Gebrauche erlauben, beym Zufammentreffen Dreyer I, eines 
hinwegzulaſſen: billich, zufällich, völlich, f. f., ſiatt bill- 
lich, — voͤll⸗-lich. 

- 4) Die verfleinernde Endfylbe chen, niederfächf. fen, ke, 
lautet nie wie gen; unrichtig fihreiben daher noch Einzele: 
Bücelgen, Blümgen, Söhngen, f. f., flatt Buͤchelchen, 
Blümchen, Söhnden. 

5) Unter den übrigen einzelen Wörtern find nur wenige, 
in denen man dad ch mit g verwechjelte oder vertaufchte. 
Nur fprechen und fchreiben die Neuern meift das Zeuch, Mehrs 
zahl Zeuche, gewebte Stoffe, auch Geräthe, zum Unterfcyiede 
von der Zeuge, Teltis, und zeugen; mannidhfac und 
mannicdfaltig, vormald mannigfach, wmannigfaltig, 
weil jened mit mancher (‚geformt wie ſolcher, welder,) 
mehr übereineintrifft; die Jagd, und, fofern es ein Schnelk 
fchiff bezeichnet, nach niederfächfifcher Sprechweiſe die Jacht; 
ber Zwerg, witerfchieden von dem oberteutfchen zwerch, quer. 
Den Unterfchied der übrigen, nur felten verwechfelten Wörter 
Agt, und Achat, arg und Arche, bauͤchen und beugen, 
Bug und Buch, Flug und Fluch, Lauch und Lauge, 
Deich und Teig, Sieg und fieh, taugen und tauchen, 
wagen und wachen, zeigen und Zeichen, die (Bett) Zieche 
und die Ziege, u. a., muſs der Ungeuͤbte aus dem Wörters 
buche erlernen. 


$, 13. 
Das ch ftatt fch. 


IV. Sn mehrern, aus dem Franzöfifchen entlehnten Wör- 
tern, lautet das ch wie fh: Chagrin, Charge, Ehef f. f., 
von benen man bie meilten bereits mit fch ſchreibt: Schaife, 
Kartufche, Rontufhe, Mafhine, Schaluppe, Schaffot, 
Schikane. Man vergl. hiezu diefen Buchftaben. 
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3. Der Gaumendrud-lant g. 


$. 14. 
Bildung des Lautes. 


Der Laut des Buchſtabens Ge 9 entfteht, wenn nad 
einem fanften Drude der Zunge an die Mitte des Gaumens, 
die Luft ausftrömt: Gabe, Geld, Gier, Gold, Öunft, 
gegeben, gütig, fagen, legen, liegen. Die Schweizer, 
Schwaben, Bayern, Franfen und Mittelrheiner fprechen biefen 
Laut fat immer fehr richtig aus, nur daſs die Franfen und 
Rhein-anwohner in der Ausfprechung des End-g, in fagen, 
legen, Weg, ſ. f., den Sachſen folgen. In den meiften 
Gegenden des norblichen Oberſachſens (‚von Thuͤringen bie 
über Berlin, und von da gegen Meißen hin,) Iäfft man nehm 
lich anftatt des Gaumendrudes, den fanften Gaumenhauch 
hören: der chuͤtiche Chott hats chechewen, ft., der gütige 
Gott hat ed gegeben; in dem füblichern Gegenden, wo 
biefe Ausſprache auffällt, erwifcht man dafür nicht felten den 
Gaumenftoßlaut des F, und erhebt dann eben fo oft den 
guten Gott zum kuten Kotte. In mehreren Gegenden 
Niederſachſens und den Niederlanden, wo ebenfalls jene erftere 
Ausfprache herrichend iſt, fehrieb man vormals gewöhnlich, zur 
Andentung biefer, gu: moghen, Zondagh, Wegh, gheven f.f., 
fatt mögen, Sonntag, Weg, geben; im mittlern Zeutfch- 
Iande gebrauchte man dagegen, befonders feit dem 15. Jahr 
hunderte, um bie oberteutfche Ausfprache des g anzudeuten, 
das gk: Königk, willigk, Pflugk, Leipzig, Witten 
bergt, Zeugkniſs, f. f., wie man noch häufig in den Schrif- 
ten Lutherd und feiner Zeitgenoffen findet. 

Da jene weiche, nur landfchaftliche Ausfprechung weder 
mit dem Laute überrinftimmt, welchen das g in jenen Lands 





*) Wunderbar, dafs die Schwaben da? g melſt richtig ausſprechen, und doch 
aleichwol den Buchſtaben nur Je (Ehe) benennen. — Adelung nennt 9 und f 
Dir Bäder oder die Sadlante, 
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fhaften hat, wo früher der Grund zu unjerer Bücherfprache 
gelegt worden, noch auch mit dem, den cd im Griechifchen 
(z. B. im Gamos, Hochzeit), im Staliänifchen (Gamba), im 
Franzoͤſiſchen (Gobelet), im ngelländifchen (Game), und 
andern europdifchen Sprachen hat: fo muͤſſen wir auch dies 
ſelbe, — um dem Buchſtaben g feinen, uralters ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Laut zu fihern, — als blos Tandfchaftifch und neu, für 
regelwidrig und fehlerhaft erflären *). 

Die zahlreichen Verwechfelungen des g mit dem ch, welche 
durch diefe Ausfprecherey in die Bücherfprache gebradıt worden, 
find ſchon unter ch bemerft; die Verwechſelungen mit j findet 
man unter diefem Buchftaben; die mit F, eine Folge ber zu 
harten Ausfprechung, bemerken wir unter f, wohin wir auch 
das ng verfparen. — Wegen des 9, fofern es in fremden 
Wörtern wie fh lautet, vergleiche man das fd. Übrigens 
erwählten die vormaligen lateinifchen Schriftfteller meiſt das g, 
um das teutfche und das flavifche h auszudruͤcken; Germanus 
ft. Hermanus, Wehrmann, und Praga ft. Praha. 


$. 15 


Seine Stelle, nach gebehnten Selblauten. 

So wie das ch gewöhnlich nur nad) gedehnten Selblauten 
ftund, fo fteht dagegen das g, am Ende ber Sylben, faſt 
immer nur nach gebehnten: fliegen, pflegen, tragen, plas 
gen. Nach gefchärften Selblauten, alfo verdoppelt, fteht 
ed nur im folgendem, meiſt nieberteutfchen Wörtern : bie 
Brigg, eine Art Schiffe, die Egge, auch blos Ege, Dogge, 
Flagge, flügge ft. flügig, fliegfähig, der Roggen verfchies 
den von dem (Spirins) Roden, im Nieberfächfifhen auch 
Pogge, der Froſch. 


H Indeſſen Täht fich die weiche Ausſprechung der Endfulbe ig entſchuldigen, 
doch nur da, wo fie mit der Endinlbe beit fi verbindet: Gerechtigkeit, 
Gütigkeit, Obrigkeit, f. f., weil es nehmlich viel fchwerer if, ot, aß 
At nach einander lautbar zu machen. Die Bayern und Schwaben, ben denen 
die Endſylbe ig fat immer nur i Tautet: güti, aifti, fertis f. fr iprechen 
noch leichter: Gütikeit, Gertifeit, Gerechtikeit, (ef. 
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4. Der Gaumenfloßslaut, das k. 
$, 16, 


Der Laut des E entfteht, wenn die Luft ausftrömt, während 
man die Zunge von ber Mitte des Gaumens ftoßend abfegt: 
Kabel, Keller, kirr, Koller, Kunft, gefehlt, kuͤhn, 
faden, lecken, Lake, Wede f. f. Manche Franken laſſen 
noch heute dem FE ein h naclauten: Khayſer, Kharte, ver 
Kharn 9), ſ. f., wodurd ſich das Ältere, ımter h 8. 5. 
bemerkte kh unferer Buͤcherſprache erklärt; die Südweftsteutfchen 
löfen dasfelbe, zu Anfange wie zu Ende der Spiben, in fh, 
oder ch auf Chraft, Champf, Boch, die Marchen, bas 
chen, f. f., ftatt Kraft, Kampf, Bock, Marten, baden; 
manche Schwaben, Bayern und Diterreicher geben anftatt des 
k, ck, zuweilen ein g zu hören, daher man bey ihnen fehr häufig 
gefchrieben findet, bald: die Glauen, der Gloß, den Berg 
binanglimmen, eine Schrift begleren, der Wortglauber, 
Steegrüben, f. f., anftatt die Klauen, Klog, flimmen, 
befleren, Wortflauber, Stedrüben; bald auch, um diefe 
Fehler zu umgehen: der Blaßbalk, den Berg hinab- 
litfchen, die Kräten, Kraupen 9, f. f., ſtatt Blafes 
balg, binabglitfchen, Gräten, Graupen; die Nieder: 
teutfchen endlich, die faft immer dem F feinen ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Laut geben, verwandeln, wie ſchon erwähnt, die meiften 
ch noch in k: Bäfe, Bäfer, Bräfe, Lake, f. f., ftatt Bach, 
Becher, Breche, Lache. Daher denn auch in unferer Buͤcher⸗ 
fprache die wanfelhaften, zum Theil unrichtigen Schreibgeforme: 
bie Klocke, bey niedertentfchen Schriftnern ft. Glocke, Gorf, 
ft. Kork, Ganker fl, Kanfer, dad Kappfenfter, oberfächi. 


*) Wir haben diefen Laut nur in fremden Wörtern, wie: der Groft-Ehan 
der Ehinefen. ’ 

**) Diefe Ungenauigfeiten und Ungleichheiten herrſchen auch in den Schrif⸗ 
ten der Altfranken: Kinado und Genate, Gnade; Kalauba und Gm 
lauba, Glaube; Tat, Tac, Dag, Tas; ghet, ket, geht; kerefi, 
gehreſt, begehreſt, f. f, Dan vergleiche hiezu das c. 
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ftatt Gapp-, Gaff-feniter, der Guguf oder Gnduf flatt 
Kuduf, ein Amt begleiten fl. befleiden; der Roden fogar 
bey Adelung, ft. Roggen; äberfhwänttic ft. überfchwängs 
lich von Überfhwang; abmärgeln, ausmärgeln oder 
ausmergeln, ft. ab-, ausmärfeln, von Mark, gemeinhin 
March, welches mit dem Mergel gar Nichts gemein hat; 
der Spark fl. Sparg, Spargel, der Kalch fi. Kalt, 
Ocher, ſt. Oder, Marggraf, wie Pütter noch ſchrieb, 
fl. Markgraf, das Zwergfell fl. Zwerchfell, u. a. — 
In einigen wenigen Wörtern ift dad k aus gh entitandtn: 
Zunfer aus Jungherr *), welches Iegtere noch im 16. Jahrs 
hunderte noch fchriftgemöhnlid; war. Vormals gebrauchte man 
in teutfchen Wörtern, wie noch jego zumeiler„in fremden, das 
lateinifche c fehr häufig, worüber Mehr unter diefem Buchftas 
ben. Anftatt des ks ift dad Zeichen x, uud anftatt kw, das 
Zeichen qu gebrauchlich, die man hiezu vergleichen möge. 


$. 17. 


Die Berboppelung des f, und bad d. 


St der Selblaut einer Sylbe gebehnt, fo fteht das unmit- 
telbar folgende, zu demfelben gehörige E nur einfach: die Bake, 
Feuerzeichen, blöfen, ber Hafen, der Efel; it er gefchärft, 
fo wird bdiefed verdoppelt, und, wegen der Kürze feines faſt 
einheitlichen Lautes, durch ck bezeichnet: baden, die Zähne 
bleden, baden, die Ede. Geht aber diefem noch ein ande- 
rer Mitlaut voran, fo fteht ed, feit dem Beginne des vorigen 
‚Jahrhunderts, nur einfach, weil diefer die Schärfung fchon 
andentet: Bank, Dank, winfen, well. Manche Schriftner, 
denen jener Unterſchied noch nicht Mar geworden, fhreiben gar 
oft: blöden, der Hadenpflug, der Edel, fpuden, fchär 
dern, ſ. f., wodurch man doch cher an Blöde, Haden 





*) Fulda bauete auf diefes Benfpiel die Behauntung, „daſs iched E, v und t, 
dem Daute nad, aus ab, bh, db zuſammengefloſſen fen”; eine Behauptung, bie 
fi wol nur mit der Ausſprache riniger. ſchwabiſchen Gegenden verträgt. 
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oder Hauen, Edel oder. Feuerftahl, ſpucken oder fpeicheln, 
fhädig erinnert wird, ale, an die Tom der Schafe, den 
Hafen (Uncus), der Efel, Naulea, fpufen, ald Geift ums 
gehen, fchäfern oder fcherzgen. Manche fchreiben auch Mecklen⸗ 
burg, Quäder, antid, f. f., und verlangen, dafs man Mek⸗ 
lenburg, Quäfer, antik, ausfpreche! Mehr hierüber in dem 
Abfchnitte über Schärfung der Sylben. Sm Älteren Oberteuts 
fchen findet man zuweilen gk, anftatt des ck gebraucht: »ain 
Egkha, ftatt Ed, im Weiß Kunig, die Brügfe, der Ar 
tigkl, f. f., wovon ſchon $. 14. gefprochen worden. 


$. 18. 
Das A in fremden Wörtern. 


In fremden Wörtern fchreibt man das ck nur dann, wenn 
diefelben bereits in der Volksſprache gebraucht werden :. blodis 
ren, Blodade, Barade, fofern man nicht Blofade, Bas 
rafe, ſpricht; Iadiren, Perrude oder Perrüde, ſ. f.; 
wenn aber blos in der Wifjenfchaft, fo behält man das urſpruͤn⸗ 
liche ? cc), oder ff: Logik, Scholaftif, Charafteriftif, 
Taktik, ſ. f., obfhon Heynaß u. A. auch hier das ck einzu 
führen verfuchten: Adufativ ftatt Akkuſativ. Man vergl. 
hiezu in dem Abfchnitte über die Sylbenfchärfung dem $. über 
die Tonbezeichnung in fremden Wörtern, 


$. 19. 
Deffen Unterſchied von FF. 


Das A hat in teutfchen Wörtern faft immer nur einen 
einheitlichen aut, d. h., ed wird nur ein verftärftes k gefpros 
chen; das Ef hingegen einen verboppelten Yaut, wobey immer 
zwey, nach einander fcharf abgeſetzte k, vernommen werden, 
So befonderd in fremden Wörtern und Namen: Maroffo . 
C, bey Andern Marsko), Mekka, Alforde, Stuffatur,: 
Alton, u. a.; fo auch meift in dem teutfchen Eigennamen 


—— — 
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Effard, aus Edhard geformt, und dem Pöbelfluhe Saf- 
ferment, wo das ff nicht felten,eben fo fcharf abgefegt wird, 
wie in Stinffraut. Das d ift demnach feinesweges blos als 
Schreibverfürzung zur Bequemlichkeit eingeführt, fondern zumeijt 
wegen feines, von dem kk verfchiedenen, .Lauted. Zefen, 
Hemmer, Klopftod u. U. fehlten daher fehr, dafs fie unfer 
ck in Gluͤck, weden, rüden f. f., durch die härteren Gluͤkk, 
wetten, rüffen zw verbrengen fuchten; worüber Mehr im 
dem Abfchnitte der Sylbentheilung. Daſs es und’ ald Endzeis 
chen der Sylben einige Dienfte leiftet, zeigt fich in der Lehre 
über die Sylbentrennel. Übrigens erfpart ed uns’ auch dem 
Anblif dreyer F nad) einander, die zuweilen mit ihren Haͤup— 
tern das Auge beleidigen würden: Drudfoften, Guckka— 
ten f. f., wojtatt Manche fehr ungut Druffoften, Guffas 
ften fchreiben. So einheitlich der Laut des A, fo einheitlich 
muſs auc dad Zeichen desfelben feyn, daher man dasfelbe nicht 
in ck zertrennen darf. z 


5. Dadng undb daß nf. 
s. 20. | 
Der Laut desfelben. | 


Stehet ng, oder nf in einer Stammfylbe, fo wirb vor bem 
Ef das n durch die Nafe gefprengt, ng aber ald ein Laut durch 
diefelbe verflüchtigt: 

Unger, Anker, der Rang, Rant, 

bang, Ban, Ring, Rinken, 


) Mdelung behauptet hingegen , man habe cf eingeführt, „um der Bequemlich⸗ 
„ feit der Schrift willen, weil das E der fchwerfte Buchftabe in derfelben ift; viel⸗ 
leicht auch aus einen dunkelen Gefühl des Schönen, weil dad k, weniaftens im 
der eckigen Schrift , einen großen fraufen Kopf mit einer Fleinen Grundfläche bat; 
ein Misverhältnifd, welches ben der Verdoppelung noch mehr in die Augen fallen 
würde, aber durch das ck vermieden wird". — Gried, Jof. Winkler (lieber 
die Neuerungen in der Orthogravhie, Etendal, 1785, ©. 13) wünſchte dag fe 
deſſhalb eingeführt, „weil das ck ein bucklichtes Unfehen babe", Go wiberfore 
end find noch unfere Begrife von Schönen! 
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Drang, Tran, er fang, ſank, 
Engel, Enter, der Überfhwang, Schwanf, 
Fang, Funke, die Wangen, wanfen, f. f. 
hängen, henfen, . 
ein Junger, Junker, 
die Klinge, Klinke; 
fo aud; in mandjen fremden Wörtern: Agnes, als ob Angs 
nes gefchrieben wäre, der Kanton, der Fong C Fond, 
Fonds), u. a. 


Die Oberfachfen, Märker und Franken fprechen den Naſen⸗ 
laut ng, wenn derſelbe am Ende eines Wortes allein, oder 
vor Mitlauten fteht, durchall unrichtig wie nf, Ankſt, Dint, 
junk, Klank, der Rink, die Hoffnunk ®), f. f.; wogegen 
bie Bayern ihn immer richtig zu hören geben: Angft, Ding, 
jung, Klang, Ring, Hoffnung. Doch ſchmelzen die letz⸗ 
tern Dad ng, wenn ed vor der Endſylbe el fteht, nicht gehörig 
in einen Laut zufammen, fo dafs 3. B. bey ihnen der Mans 
gel, Bängel, Stengel, Arhangel, f. f., gerade fo abges 
fegt, obwol nicht fo hart lautet, wie nk in mantiren, Bänke, 
ſtinken. Manche Franken hören zwifchen dem Engel und 
bem Enfel, dem Bängel und dem Baͤnkel faum einen 
Unterfchied. 

Treffen aber in der Ableitung und Zufammenfegung n und 
g, n und F zufammen, fo behält das n feinen ungendfelten aut: 
ungelehrt, angenehm, Wohngeld, Ankunft f. f.; obs 
ſchon in diefem Falle die Iateinifchen ag und ig, fofern fie aus 
ad und in entftanden, von und genÄfelt werden: agnosco, ignotus. 

Da die Mundarten in der Ausſprechung der obigen Laute 
vielfach von der Bicherfprache abweichen, und felbft die Kun— 
digen zuweilen über die richtige Ausfprechung fremdländifcher 





H Adelung behauptet in feinen früheſten, wie feinen legten Schriften, „das 9 
könne am Ende einer Sylbe nie anders, ald, wie E audgefprocdhen werden : 
Bang, fing, bins, ſ. 1, wie Sant, hink, Fink“; ein Beweis, daſs die 
fehlerhafte Ausſprache in Sachſen allgemein it, und daſs er nie die Aus ſprache 
der Schwaben, Vayern und Franzoſen beodachtet bat. 


18 





, 
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Wörter in Zweifel gerathen, fo follten wir bilfich in Lehrſchrif⸗ 
ten mindeft das gendfelte n, wie fchon in den Sprachen ber 
Germanen verfucht worden, dur fi bezeichnen *). Die 
Araber haben bekanntlich für das ng, welches bey ihnen auch 
zu Anfange der Sylben fteht, einen eigenen Buchftaben. 


Bon der bisher gewöhnlichen Trennung diefer Raute beym 
Brechen der Sylben, wird in dem Abfchnitte über die Sylben⸗ 
theilung gehandelt. 


6. Daß E, 
$, 21 


Geſchichte desſelben. 


Die aͤlteſten teutſchen Mundarten, namentlich die altgo⸗ 
thiſche und die, mit Runen geſchriebenen altnordiſchen, bezeich⸗ 
neten denjenigen Laut, welchen wir burch E andeuten, immer 
durch diefen urfpränglich griechifchen Buchſtaben: Kaifar, 
Karkara Kerfer, keinan, kijan, feimen, Kintus, ber 
Haͤller, ſ. f., bey Ulfla; und den, bey ihnen überfeltenen 
Laut unferes z, deuteten fie durch ts an: Kautsjon, Caution, 
in einer altgothifchen, zu Arezzo gefundenen Urkunde. Die 
römifchen Mönche gebrauchten jedoch, weil ſie im Lateine fein 
k fanden, und das z ihnen wie [ lautete, fobald fie teutjch 
fchrieben, ihr c abwechjelnd, bald ftatt f, bald ftatt g, bald 
endlich und öfter ftatt z. Daher findet man im Altfränfifchen, bey 
Tatian: cund, ircundet, Urcundo, und gikundit, gicoftot, 
gefoftet, in Marcon, Marken, arwekkan ermweden,. Gi: 
thanke, Gedanke, in Erihisgon, in Griechifchen, f. f.; im 
Angelfächfiihen Eyning, cd. Tatian Cuning), König, Eyri 
cean Kirchen, Anlucce, Antlige, ſ. f.; im Altſchwaͤbiſchen 
nicht felten cieren, cit Zeit ſ. fe; auch hieng man es fehr 
häufig an das z, worüber unter diefem Buchfiaben gefprochen 





) Im Spaniihen bezeichnet das ĩ den Laut mi: 


— * 


— 
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wird. Da jedoch durch die Mehrdeutigfeit dieſes Zeichens die 
Ausfprache ungewiſs und ſchwankend werden muffte, fo fchränfte 
man gegen die neueren Zeiten die Gebrauchung desfelben ims 
mer mehr ein, und fegte das f und das 3 wiederum am 
deffen Stelle. 


$. 22. 


Heutiger Gebraud. 


In teutfchen Wörtern wird das c nie mehr gebraucht, 
außer 1) zu ch und ck, von denen fihon vorher gefprochen 
worden. In allen übrigen, auch allen fremden eingebürgerten 
Gemeinnamen, hat, feit dem Anfange des vorigen Jahrhun⸗ 
dertö, entweder bad f, ober das z, feine Stelle eingenommen: 
Kammer, ber Kaper, Kanone, Kanzel, Kapelle, Kap 
fel, Kaffe, Klaffe, Klofter, Körper, Kreis, Krone, 
Punkt, Prozefs, Sklav, Spezerey, Takt, Zentner, 
Ziffer, Zirkel, Zitrone, u. a., die nur noch von einzelen 
SHalblateinern, mit c gefchrieben werben. 

2) Bis zum Beginne diefes Jahrhunderts, auch in teut- 
ſchen Eigennamen der Perfonen und Orter: Camp, Ganftein, 
Carl, Eaffel, Salenberg, Elagenfurt, Coburg, Col— 
berg, Conrad, Eroffen, Eunigunde, Cunnersdorf, u. a. 
die jegt richtiger mit KR gefchrieben werden. So auch vormals 
vor d und ü, e und i: Coͤln *), eine Colonia der Römer, 
Eönnern, Coͤpenik, Eöslin, Edthen, Ehstrin u. a., jept 
meiftentheild richtiger mit K, weil jene Schreibgeforme nicht 
wol anders ald Zoͤln, Zöten, Zuͤſstrin gelefen werden koͤn⸗ 





) Hemmer ersäblt in feinen Abhandlungen über die deutiche Eprade ıc., &. 83 
Folgendes: „Ich flug vor Kurzem einem gefchickten Ausländer, dem Grafen ©., 
der wohl deutfch lieſet, eim gewiſſes Buch auf, welches zu Edim gedrudt wars 
und bat ihn, diefed Wort zu leſen. Er lad, und forach ohne Anſtand Bdim, 
ober wie ed die pfälziſche Mundart mit fih bringt, Zeln aus. Wis ich ikn weis 
ker erfuchte, er möchte ratben, welche Stade dieſes wäre, verfiel er auf Zeit 
anı Hammerßbach, oder an der Aler. Er hatte Recht: denn Kbin hätte ihm ia 
hiemals «infallen fönnen ". 


ö * 
Sa..3 x 
wer. 
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nen. Der Gebrauch einiger Belchrten, ihre Eigennamen, wie 
Köhler in Coeler umzufchönern, ift ziemlich veraltet. 

3) In folchen fremdländifchen Gemeinnamen, welche dem 
Baue unferer Sprache nicht gemäß find, d. h., die entweder 
eine abweichende "Betonung, oder ausländifche Endung haben, 
ift der Gebrauch noch zweifelhaft. Die Einen ſchreiben nehm— 
lich, nach alter Art: Auction, Gaution, Central, Cadett, 
civil, Client, Commentar, Comoͤdie, Controlle, Com 
ftitution, Gorrefpondenz, Dialect, Director, Decret, 
Ertract, ercerpiren, Infpection, Inftruction, juſti— 
ficiren, publiciren, practiciren, rectificiren, Local, 
Publicum, Protocoll, Refeript, Gecte, fpeculis 
ren, f. f; die Andern aber nad) der neuern Art beftimmter: 
Auktion, Zentral, Kaution, — — Sefte; die Dritten 
endlich mengfeln fehr oft, zuweilen in ein’ und demfelben Worte, 
beyde Schreibweifen durch einander: das Spectafel, ſpecta- 
culum, der Auctions- Katalog, der Elaffen-fefretär, 
Gentral-bibliorhef, prafticiren; was denn doch im— 
mer, wie alles Zwitterhafte, nur Übelftand für das Auge des 
Kumdigen verurfacht. Eben fo misformig fteht der Principal 
neben dem Prinzen. Bor der Endſylbe — el mufs übrigens 
jedes fremde c in E verwandelt werden: Artikel, Mirafel, 
Orakel, Tenafel, ſ. f. 


6. 23. 
In vorzeitlichen Eigennamen. 


4) Ferner in manchen fremdländifchen Eigennamen, 
a) voran den lateinifchen: Seneca, Cato, Eäcilia, Lu— 
cina, Gicero, Coͤlius, Caͤſar, die zwar einzeln auch 
Senefa, — — 3Zäfar gefchrieben, gewöhnlicher aber als 
Gäfte angefehen werden, denen man ald folchen ihre Eigen 
form laffen fann, zumal, da man noch zweifelhaft it, ob der 
Römer diefe legtern Namen mit dem Laute des z, oder viel 
mehr mit E geſprochen hat: Lukina, Kifero, Käfar. 
Wahl verfuchte Cin feinen Liedern der Liebe von Sappho und 


| 
’ (HE 
nn nn - ll 0 un en ee — 





Anafreon, 1783.) dieſe Iegtere Schreibart, doch fand er nody 


wenig Nachfolger. b) Bormald auch in den, zunaͤchſt durch 
bad Latein und’ zugebrachten griechifchen Gemein - und Eigens 
namen, die jedoch von den neueften und befiten Überſetzern, 


der’ griechifchen Ausfprache und Schreibung gemäß,. wieder. mit 


k gefchrieben werden: Alkaͤus, Asket, asketiſch, Arkefi- 
laos, Berenike, Kyklopen, Kyros, Kebes, Kypern, 
Kappadokien, Korkyra, Kyrene, Kelten, Kirke, Ken— 
taur, Lafedämon, Makedonien, Mykene, Narkiſſos, 

Phokaͤer, Phoͤniker, Sityon, Skythen, Thrakien, 
Thukydides, u. a., ſtatt den haͤrteren Alcaͤus, — — —, 
Thucydides. 


F. 24. 
In Eigennamen aus neueren Sprachen. 


5) In manchen Eigennamen und Gemeinwoͤrtern aus neue⸗ 
ren Sprachen, jedoch nur dann, wenn die Umwandelung des 
c zu auffallend, oder man über die wahre Ausfprache desfelben 
nicht allgemein einverftanden ift: Cognac, Mad. Dacier, 
Racine, Calci CKaltfhi), Eroce CKrobtfche), Ceccano 
( Tſchekkano); zumal wenn noch andere Buchftaben mit andern 
vertaufcht werden muͤſſten: Ceglie, Ceze, Chanceaux, Coucy, 
creil, Crillon, Cuzac, Deece, Montmorency , Provence, 
welche man nicht etwa zu fchreiben hätte: Tfcheglie, Sfeze, 
Chanßeaux, Koußi, Kreil, Krillon, Kuzak, Deeße, 
Montmoranfi, Provenze, fondern vielmehr Tfcheljie, 
Sfefe, Schangßoh, Kußi, Kriljong, Küfak, Dieß, 
Mongmorangpi, Promangfe. Der Ausländer würde diefe 
letztern Geforme fchwerlich fogleich für die feinigen anerfennen, 


*) Die Zefener wagten bereitd dieſe Verbefferung , wurden Aber deſſhalb vers 
lacht; nachher wiederholte fie Reisfe (‚in der Geſchichte der K. Akademie zu 
Paris 1757), und Popowitſch verteidigte dieſelben, in feinen Unter ſuchuugen 
vom Meere. Ju den neueſten Zeiten haben Bieſter, Bürger, J. F. Degen, 
Nicolai, die Jenaer Lit. Zeitung, Voſſ⸗, Wahl u. A. dieſelben oft gebraucht. 
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und der Teutfche, dem fie unbekannt wären, ſich darüber weder 
in einem Wörterbuche, noch einem andern Berzeichniffe, Erklaͤ⸗ 
rung verfchaffen können. Dasfelbe gilt von Cuilance, Ceaux, 
Coigny, Rongeiglione, Civita vecchia, u. a. Am beſſten 
fhreibt man diefe Wörter, fofern fie unvermeidbar find, mit 
Iateinifchen Buchftaben, damit der Lefer dadurch fogleich an die 
frembe Abfunft und abweichende Ausſprache erinnert werde. 
Gcmeinnamen obiger Art follte man im Teutfchen nicht dulden, 
fondern durch teutfche Gebilde erfegen. 

Iſt aber die Ausfprache entfchieden, und durch unfere 
Echreibzeichen leicht darzuftellen, fo gebraucht man auch diefe, 
z. DB. unfer z anftatt des flavifchen c: Potozfi, Kaminiez, 
Ehodomiezfy, anftatt Potocki, Kaminiec, Chodowiecky. 
Die Vertaufhung eines Buchitabens mit einem andern gleich- 
lautigen, fann beym Nachſchlagen in Berzeichniffen keine Schwies 
sigfeit verurfachen. 


$. 25. 


Berteidbiger bes lateinifchen c. 


In der neueften Zeit haben fich einige Gelehrte fehr lebhaft 
wider die Bertaufchung des Iateinifchen c mit dem teutfchen 5 
erflärt; theild, weil diefe die urfprüngliche Geftalt der Wörter 
verändere, theil® aber und zumeift, weil das lateinifche c vor 
dä, e und i milder laute, ald, das teutfche 35 man müffe daher 
nicht allein flatt Zenfur, ZAäremonie, wiederum Genfur, 
Caͤremonie fchreiben, fondern auch ftatt Kanzel, Kanzelift, 
Bine, Zentner, wiederum Gancel, Gancelift, Eins, 
Gentner *). Diefe Berteidigung ift jedoch, fo gelehrt fie auch 
fcheine, nichtig, und die darauf gegründete Anfoderung ganz 
verwerflich. Denn 

1) abgefehen davon, dafs dieſes mehrlautige Zeichen body 
gar nicht in unfer Buchflaben-reich paſſt, fo fugt doch dad c, 





*, Beſonder ein Ungenannter im Piterar, Werkiindiger , 1813., N. 7, ©. 56. 
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wie z gefprochen, nur in Fateinifchen Wörtern vor &, d, i 
und 9, nicht aber den voll-Tautigen a, o, u und au, nod) 
weniger am Ende; denn, wenn man z. B. das befannte Vice- 
dom (‚gewöhnlich in Bizdom gefürzt,) nun Bicdom fchriebe, 
und alfo auch die Malefiz-perfon (, im Oberteutfchen ein 
Todeöverbrecher), Franz, Provinz, Kommerz, dad Dun 
dez, Sedez, f. f., nun (wie magnific) Maleficperfon, 
Franc, Provinc, Kommerc, Duodec, Sedec: fo würde 
doch ſicherlich der Mindergelehrte, der’ angenommenen Aus- 
ſprache gemäß, eben fo unrichtig lefen, als, wenn er gejchrie- 
ben findet, wie ein befannter Schreiblehrer verlangt: die Fabris 
cen, Bibliothecen, Bibliothecär, Eharafterifticen, 
die Matricel, der Perpendicel, der Articel, das Säcel 
(Srculum), der Hiftoricer, Satyricer, Stoicer, Theo 
reticer, f. f., anftatt, die Fabrifen, Bibliotheken, f. f. 


$. 26. 


Fortſetzung. 


Nimmt man 

2) nun an, daſs etwa im Laufe dieſes Jahrhunderts, 
durch Verkehr und Handel, befonderd aber durch bequemliche 
Schriftfteller, noch ganze Haufen fremder Wörter aus allerley 
Spraden, in deren jeder dad c eine andere Geltung, einen 
andern Sant hat, in unfere Sprache hereingefchmuggelt werden: 
fo mögen dann, am Ende begfelben, die noch Überlebenden Teut⸗ 
fchen, wofern fie nicht alle bereits zu Gelehrten überbildet find, 
ſich allaugenblicklich darüber zerquälen: ob dern ein vorkommen, 
des c hier gerade wie f, oder wie z, wie 3, oder nach dem 
Angellaͤndiſchen und Dänifchen wie f, oder nad) dem Nuffifchen 
wie $, oder wie fh, wenn nicht gar noch wie tich gelefen 
werde. Man laffe z. B. nur eine neue Mad. Dacier über die 
alten Dacier (‚ein fonft befanntes Volk,) fchreiben ; laffe auf 
der Schaubühne einmal ben Bacchus (Bakchus) mit einem 
Vespucci (Wesputtſchi) zufammengerathen, und jeden mit 
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einem eigenen Accente recitiren; andere Schriftner werden 
dann leicht die fpanifchen Cedro, Cima (, das c beynahe wie 
das ängelländ. th gefprocyen,) ald wohllautend hereinfremden; 
andere, die. ängelländifche celerrity (Silerriti) fchneller und 
rafcher finden, ald, die teutfche Schnellheit; noch andere, 
das to cätechize (Fättifeiß) Fürzer, als, die Redensart »im 
Chriftenthume unterrichten«; ausländifche Kuͤchenkuͤnſtler koͤn- 
nen dann nicht ermangeln, unfern Gaumen mit einer bejondes 
ren ruſſiſchen Cyp Eßup) zu legen; und wieder andere, ung? 
von ihren Thaten bey Plock (Plotsk, Plozk) und Kamis 
nieck (Kaminiezk) zu erzählen, die nur von dem Grabftichel | 
eines Chodowiecki (— ezfi) würdig genug verewigt wuͤr⸗ 
den. Und wahrlich, wenn dann im Jahre 1900 unfere Lauts 
fchreibung noch weit verwirrter und dunfler erfcheint, als, 
bereit8 die aͤngellaͤndiſche: fo wird dann der forfchende Vaters 
landsfreund oft ganze dicke Orthographieen, Glollaria, Ety- 
mologica , Gelehrten-Ierica, und andere Tröfter vergeblich 
darüber befragen: ob denn 3. B. jener leichtfinxige Herr 
Wicel —, der im Jahrhundert 16. die fchön - bedeutfamen 
teutjchen Eigennamen in lateinifche umzufchönern oft anrieth, — 
etwa eigentlich Wifel geheißen, oder Wickel, Wifel, Wißel, 
Wizel, Wigel, Wifchel, oder gar Wit ſchel. Diefe Unges 
wifjheit würde aber noch größer, wenn unfere Schriftner noch 
allerley fremde, beſonders Angelländifche Geforme, als bedeut⸗ 
famer, in unfere Sprache hereinbrächten, wie Caution, zu lefen 
Kafchjen, für unfere Behutfamfeit, Celebration, zu lefen 
- GSelebräfchen, für Feyerbegang, f. f. Wollen wir indefs 
“ ben milderen Laut des lateinifchen c nicht durch unfer gewöhns 
liches 3, z bezeichnen, fo bleibt ung ja das, für das mildere z 
angegebene Zeichen, dazu noch übrig. 


$. 27 


Wegfhaffung diefer Wirrungen. | 
Alle diefe Schwierigfeiten für den Lefenden wie ben Schreis 
benden, ben fprache-erlernenden Inheimifchen wie den Krems 
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den, fallen fünftig mit Einmal hinweg, fobald wir den obigen 
Sag: »jedes fremdländifche Wort nur mit den Buchftaben 
feiner Sprache / zu fihreiben«, nach und nach verabfchieben, 
und dafür den annehmen: »jedes frembdländifche c wird im 
Zeutfchen, fo weit es thunlich ift ), nur mit dem Zeichen 
desjenigen Lautes gefchrieben, welcen ed in feiner Spra- 
che, oder, fofern ed eingebürgert ift, in der unfern hat; 
mit ß, wenn ed wie dieſes, mit z, wenn es in berfelben wie 
unfer 3, mit &, wenn ed wie dieſes erlautet. Jeder einzele 
Laut behält nunmehr feinen ihm einzig beftimmten Buchftas 
ben, jeber einzele Buchftabe einen einzigen Laut; wodurch demm 
das Falfchlefen und Falfchfchreiben der Wörter gänzlich vers 
huͤtet wird. | 


$. 28. 


Ausſprache ded e und des t im Altlateinifchen. 


Gemeinigli wird von neuern Gelehrten behauptet, ber 
Römer habe c und t vor ä,e und i, immer wie F, und nie wiez 
ausgefprochen ; diefer Zifchlaut ſey erft durch barbarifche Völker, 
die Teutfchen, befonders die Gothen, Longobarden und Franken 
in römifchen Randfchaften gebracht worden ”). Daß erftere mag 
fi) wol von der Ausſprache der obern Klaffen, doch nichts 
von den Bolfd-mundarten im alten Stalien beweifen laffen; das 
feßtere aber gar nicht. Die Zifchlaute mangeln nehmlich im 





*) Die Fälle, wo dieſes unthunlich ift, find im vorigen $. 24. angegeben ; auch 
müſſte man diefe Ummwandelungen nicht mit Einmal, fondern allmählich verfuchen , 
und nicht durch Haüfung derfelben dem ungewohnten Auge des Leferd Anftois 
verurſachen. 

*4) In Jac. Perifonii Animadversf, Hiſt. Amftel. 1685 , wird &. 27 — 8 
zu beweifen verſucht, dafd c den Laut des g gehabt babe. Im lateinifchen Aloha: 

+ bete nimmt ed frenlich die Etelle des griediihen Gamma ein. Darauf aliferte 
Hiob Ludolff (‚in der Vorrede zur Echaubühne der Weltgeichichte, Franti. am 
M. 1716): „es in zu merfen, daſs das lateinifche c durchgehends, aud vor e 
und i, vor Alterd nicht anders, ald wie E gelautet: Caefar, Kayſer, Ceralum 
Kirfche, Carcer Kerker ſ. ſ. Neuere Gelehrte haben diefe Behauptung wiel; 
fach wiederholt. 


» 
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Altgothifchen und dem alten Niederteutfchen, welches zum Theil 
die Mundart der Franken war, faft ganz. Ulftla, der weder 
das lateinifche c, noch unfer z hat, fchreibt Aurfi ( Urceus ), 
Fastja (Fascia), Lukarn (Lucerna), fitan figen, Skadus 
Schatten, ffaidan fcheiden, f. f.; der Überſetzer des Tatian 
Garcer Kerker, Notker Stena Szene, f. fe Die Zifchlaute 
fcheinen vielmehr, und zwar feit den älteften Zeiten, in ben 
verfchiebenen italifchen Volks⸗mundarten, die une’ fo wenig 
befannt find, vorhanden gewefen, und nur, feit dem Einbruche 
der Teutſchen, mit dem niederen Landesvolke emporgefommen 
zu ſeyn. Wären fie in ben römifchen Provinzen nicht bereits 
vorhanden gewefen, fo würden fie fich doch ſchwerlich fo »gleich 
förmig durch alle Mundarten ded Italiaͤniſchen, dee Franzoͤ⸗ 
ſiſchen und des Spaniſchen verbreitet haben; und man wuͤrde 
mindeſt doch einige Landſchaften noch antreffen, in denen die 
alte ziſchloſe Ausſprache ſich erhalten haͤtte. 


8§. 29. 
Fortſetzung. 

Daſs der Lateiner ſelbſt das c, vielleicht auch ſchon das 
g, zuweilen, wenn auch nicht wie z und ſch, doch wie ſ gefpros 
chen, welches denn mit z doch nahe verwandt iſt, beweiſet 
ung’ feine Sprache. Er ſchreibt nehmlich, um hier nur einige 
Beweife zu liefern, 

1) mehrere Stammmörter mit einem g, ober c, bie in 
andern Spradyen ein f führen: frigere (goooew), friefen 
(frieren), woher Froſt; frigidus, frifch; cingo, Comwvw; 
Cilium, Ixwion, die Wimper; die teutfhen Berge find 
auf den Alteften Landtafeln, in ber Gegend von Vicenza, in 
Berici verwandelt ; fuper, ümeg über; Sal, as, Salz; 
Sylva, vAn, Wald, f. f. 

2) Er vertaufcht [ mit c, ober fügt dieſem zuweilen noch 
jened voran: caedo, fcido, feindo, incendere; bayerifh ans 
fenten, Scintilla, $unfe; Picu, Specht, Baumpider; 
Spica, Ahre; peperci und parfi , parcitum und parfum; 
farcio, farſi, referi, ceu und dad verwandte feu, fo wie 
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aus dem Fluffe Ticinus ber Teffino, und aus den Städten 
Placentia und Nicaea, Piacenza und Nizza entjtunden. Das 
Ialeinifche C ähnelt übrigens dem griechifchen 7’ weniger, als 
dem griecbifben C, Sigma oder fe. 

3) Er vertaufcht zuweilen t mit c: fateri, inficiae, infi- 
ciari; vox convicium und convitium ; Sulpitius und Sulpi- 
eius; Venus myrtia und mureia; nuntius und nuncius, pro- 
nunciare und pronuntiare; fo wie man in den Urfunden des 
Mittelalter, 5. DB. einer vom J. 640, peticionibus, und einer 
andern vom J. 564, condicionibus findet *). Man muͤſſte 
benn beweifen wollen, diefe Berwechfelungen feyen dem Römer 
nicht eigen gewefen, fondern erft im Mittelalter dadurch ent- 
ftanden, daſs das t fehr oft eine dem c Ahnelnde Form (1) 
hatte, wodurch auch, unfer Thuilto in Thuisco verunftaltet wor, 
den it. Im 8. und 9. Jahrhunderte war indefs die zifchende 
Ausſprache nicht allein des c, ſondern auch des t allgemein; 
denn Serratus Lupus, Abt zu Ferrieres bemerkt in feinen 
Briefen **): »propitius habe ich von fehr gelehrten Männern 
immer mit einem Ziſche (Sibilus) ausfprechen gehört, und 
doch habe ich es in den Alteften Handfchriften nie anders, als 
mit einem t gefchrieben gefunden«. Cine andere Stelle ſehe 
man in dieſem Abjchnitte, Hauptſt. 3, $. 7. Das lateiniſche 
porticus, Pforte, Pforten, erfcheint in den alten florentinis 
fchen Gloffen ( Gerbertd Glof. p. 26), als Porzihe, bey 
Dtfried Porzicha finfi, fünf Pforten, und bey Notler, 
Pfalm 102, 7, funf Foorzicha. In der Eneidt des Heinr. 
Velvet werden die Namen Aventius, Merentius, meift- Aven- 
eius, Merencius gefchrieben., — Bey den Slaven find diefe 
Zifchtöne minder befremdlih. Als im Jahrh. 11. die Bulga; 
ren, auf einem Zuge wider die Griechen, die Flucht nahmen, 
riefen fie, wie ein griechischer Geſchichtner meldet ***):; bezeite 
(bexite), ho Tzailar! flieht! der Kayfer koͤmmt! Daſs 


*) J, Papiri Diplomatici, illaftrai dall Abbate Gaetano Marini, Roma. 
4805 , f. p. 124. 

*") Ed. Baluz , Paris. 1664, p. 72. 

es.) Yu deb Katanchch Specimen Philol. et Geogr. Hungr, p. 56, 


io 
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biefe ziſchende Ausfprache ſchon dem alten Roͤmer gewöhnlich 
gewejen, wird auch dadurch wahrfcheinlich, dafs in lateinijchen 
Stammwörtern fehr oft der Blafelaut f vorfömmt, oder mit 
p wechfelt, wo andere Sprachen die Lippenlaute b und p haben: 
ferre, altteutfch bären, tragen; fordus und hordus baͤrdig, 
db. i. trächtig; fluere verwandt mit pluere, flectere mit 
plectere, fligere mit Plaga; forare bohren; flare, blafen, 
ehemals blahen, Flatus, unfere landfchaftlihen Blaft, Flaftz 
batuere bey Cicero ftatt fatuere; Favus Wale; frater Bru— 
ber; formus, formidus, warm, f. f. 

Einen Gegenbeweis entlehnt man gemeiniglic) aus der 
griechifchen Sprache, die immer in den lateinifchen Wörtern, 
anftatt des c ein k feßt: Kaifar, Kikero, f. f.; doc; kann es 
auch ſeyn, dafd der Grieche, der die Zifchlaute nicht liebte, 
jene Wörter abfichtlich nad feiner Mundart verändert hat; 
gerade wie zumeilen auch wir manche Nafenlaute der nach— 
barlichen Bölfer in andere, unferer’ Sprache gemäße Toͤne 
verwandeln. 

Mögen nun die Zifchlaute in den Tochterfprachen entitan- 
den feyn, wie fie wollen: durd die teutjchen Völker find fie 
fchwerlich in diefelben gebracht worden. 


7. Daß qg, q 
$. 350. 


Älteſter Gebrauch. 

Schon in den Runenſchriften findet ſich, wie auf der beyge— 
fügten Tafel zur erfehen *), ein eigenes Schreibzeichen für q, das y, 
Chou genannt, deſſen Form dem umgefehrten hebräifchen Koph, 
dem 1) fehr ähnlich iſt; im Altgothifchen bezeichnet, nach Shre, 
der, unferm lateinifchen u Ahnelnde, eigentlih aus c und 
u zufammengefürte Schreibzug, cı ebenfalld das q, ein 
fm: cuainon fwainon, weinen; aam kwam, fam; «eins 
Kweing, Eheweib; cıithan kwithan, fagen; figaan finfwan, 





) Vergl. die Schrirttafel, 
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finfen; nacaths nakwaths, nadet, f. f.; im Angelfächfijchen 
gebrauchte man cp, d. i. cw: cpen, im nglifchen queen, 
im Kymrifchen chw. Die altfräntifchen Priefter und Mönche, 
die unfere Schreibung immer mehr nach der lateinifchen veruns 
ftalteten, führten jedoch das lateinifche qu *) dafür ein: quethan, 
fagen, queman fommen, f. f., im Tatian, welches ſich auch 
bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts in unferer Schrift unans 
gefochten erhalten hat. 


$. 31. 
Heutiger Gebrauch. 


"Seit jenen Zeiten fteht dad qu 

1) in teutfchen Anfangefylben anftatt des kw, und, nad 
landfchaftlicher Ausfprache, ſtatt gw **): quafeln, Quads 
falber, Qual, Qualm, Quarf, quarren, Quar;, 
Quaſt, Duelle, quetfchen, quitt, fe Da es nur zu 





* Nach Gata ker fchried man im älteften Lateine flatt qu nur cu oder 
mehr cv; auch finder fich im alten Döfifchen: kuestre, kuestor ſtatt quaelior. 
Der Form nach ift ed auch bier das umgekehrte hebräiſche Kuph, welches wahrs 
ſcheinlich aus dem Phönikifchen defipalb aufgenommen wurde, um den Laut. xu 
von dem ded cu — , denn v bezeichnete fowol unfer v ald unfer u, — im Edreis 
ben zu untericheiden :: lecvndus, feqvens, cvi, qveo, cvivs, qvod ſ. f. Eine 
Kleinaefbichte ben Cicero (de oratore) ſcheint zu verrathen, dafs fpäterhin das 
qu , wie bey den Srangofen, in ein bloßes c oder k verwandelt, und quoque 
wie coque, koke geſprochen worden. Die Griechen bezeichneten das lateinische qu, 
dur xu: Kuiyros, Koivrilıog, Quintus, Quintilius. 


⸗*) Der Vorlaut au iſt zwar in einigen Wörtern aus g’w entftanden: Quelle 
aus Gewelle, auitt aus wett; allein, wegen des w, das im Hochteutichen 
kin 9 vor fich duldet, und wegen des gefchärften Tones , lautet ed nur wie £, fo 
wie beauem von fommen. Die Mundarten find jedoch in der Ausſprache 
dieſes Buchſtabens nicht einig. Die ihwäbiihe Mundart ſpricht nah — Naft, 
Gwal, Swellee f.f.;und Stoſch erflärt (‚Kleine Beytr. zur Kenntniſs 
der deutſchen Sprache, 2 St. ©. 51 fg.) mit Bob, das q für einen Mittel-faut 
jwifhen ? und 9,— daß fegtere in Niederfachien wie j geſprechen, alſo, — für 
ein wirkliches 9, wogegen die mittel-teutichen Diundarten fchr deutlich ein E 
bören laſſen. 


ser) Die Epradiebrer Stieler, Friſch m. A., und nach ihnen mehrere 
Schriftfteller jener Zeit, fchreiben ſtatt au gewöhnlich av ; um fo unpafiender, da v 
in unferer Echreibung einen, dem f ähmelnden Laut beseichnet, In den neuern 
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Anfange der Spiben fteht, fo ift auch in Schreibgeformen wie 
bequem, erquiden, kein befonderer Sylbentrennel (S. d.) 
erfoderlich. 


$. 852. 


In fremden Wörtern. 


In ausländifchen, zumal franzöfifchen Wörtern, lautet es 
am Ende der Syiben meilt wie k: Banquerott, Bangquett, 
beyde von dem teutfchen Bank; Etiquette, Peruque, Pas 
quet, ſ. f., ehemals auh Laquay, Masque, Mufique, 
Republique, Rubrique, f.f.;5 Martinique, Tranques 
bar f. f., die feit dem Beginne biefed Jahrhunderts, zumeiit 
und beffer mit k gefchrieben werden: Bankerott, — — —, 
Martinike, Tranfebar. Den Pater Gardian verwans 
dein indefs Einige noch immer in Quardian, fo wie das 
Kay in Duay. 


8. Das X%r x. 
$, 33. 


Gebrauhung diefed Zeichens. 


Das r, x dient im Teutfchen zu einer Schreibverkuͤrzung 
anftatt des cks, einzeln auch flatt chs, wonach es alfo nur 


Zeiten haben mehrere Schriftftieller, vermöge des, (Kom von Vhil. von Befen dumm 
kel anerkannten Satzes: „ieder Laut habe nur ein, ihm allein beftimmtes Zeichen *, 
vorgefchlagen , alle au mit fiv zu vertaufhen: Kwal, Kwelle ſ. f, wie auch 
wirftih in Möllers deutich- und ſchwediſchen Wörterbuche, 1785, und mebrern 
andern Werfen aedrucdt it; ein Vorſchlag, der vielleiht Aufnabme gefunden - 
wäre ihm nicht die Schreibung Gmwal, Gwelle in den Weg getreten. 

Empfeblbarer war noch Klopſtock's, bis jetzt wenig befannter Borfchlag 
‚in der Gelehrten-repvublif, und nachher in der Erften Fortſetz. der Grasm, 
S. 206 und 239.), das einfache a, nach Wealafs des u, zu einer Schreibverfür 
sung zu machen, und Dal, Delle am fchreiben. Hiedurch erbielte es diefelbe 
Betimmunn, weiche dad Zeichen für q im Altgothiſchen, und welche bey und das 

x und das a nach hat. 


— — — — 
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nach gefchärften Selblauten ftehen kann, fowol 1) in den dun⸗ 
felen Endſylben urfprünglich teutfcher, auch eingebürgerter frems 
der Wörter: Art, der Aur, Aurt, Auchs, der Herbft; 
baren (Cfauftfänpfen) ft. bagfen, der Bur, Burbaum, der 
Blir Niederfächf. ſtatt Blig; die Karen (,Poflen), fir 
(ſchnell); die Here, unterfch. von dem folgenden Hädfe; der 
Knir, dad Knirchen, der Kur; dad Koar der Fröfche; der 
Nir, Flußgeilt; Sar, Sir, ein kurzes Schwert, u. a. Bey 
Einigen audy: die Are, fürzer nach dem lat. axis, griech. 
ago, ſchwed. Arel; die Büre, pyxis; »— — in den Ranfen, 
wo grünlich zudte die Eider», Boff, oder bey Moriß die 
Eidere; der Jude, Zur, Schmuz, bey Adelung; War, 
wiren, cera, cerare, zum Linterfchied von der Wachs, 
das Wachsthum. 


2) In ausländifchen Wörtern, welche in ihrer eigenen 
Sprache ein gleihhaltiges x führen, Alexis, Borar, 
Erempel, Konnerion, Lerifon, Luxus, Mar, Marimil, 
Mexiko, das Drhöft, Reflerion, Storar, der Tar, 
Tert, veriren u. a. 





*) Dem Gehalte, d. i. dem Laute nach mit unferm x gleich, find das griech. 
& dad lat. x; im neueren Sprachen, 3. 8. ber fpanifchen, lautet es bald gleich, 
bald wie [, fs, bald wie ch: Kabir, Radifi, Xarcia, Ehbarfia f.f. " 


*r) In der römifchen Kapktaifchrift fchrieb man ftatt dieſes Zeichens jwey c. 
welche einander den Rücken zukehrten, woraus nachher das x entftanden ift; im 
der Meinern aber zwey c über einander £, woraus, nad Adelung, dad r der 
edigen Schrift feinen Urſprung bat. Im dem Älteften Ueberreften der Tateinifchen 
Schrift , namentlich den Gefegen der zwölf Tafeln, hat das x , fobald noch eine 
Sylbe darauf folgt, immer ein s nad fih: proxsumus, faxsit, noxsit, flatt 
proximus, fecerit, nocuerit; fo auch maxsumus, uxsor, f. f., flatt maximns, 
uxor, woraus zu. fchließen if, dafs das x anfänglich die Geltung cs nicht gehabt, 
fondern ern fpäter ‚nach Weglaſs des », erhalten hat. 
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$. 34. 
Nichtgebrauchung desſelben. 


Nach dem herrſchenden Schreibgebrauche darf man das x 
nicht ſetzen 1) wenn der Urſprung des Lautes cks noch beut- 
lich iſt, wie in den Umendigungs- und Ableiteſylben 8 und fen: 
der Klocks, ber Blocksberg, die Hädfe von Hacke, unter⸗ 
ſchieden von dem vorigen Hexe; ſtracks, Nebenwort von 
ſtrack; druckſen, gackſen, muckſen, ſchluckſen u. a. Die 
Schreibung mit x würde nehmlich, wie man glaubt, den Ur⸗ 
fprung dieſer Endfylben verdunfeln. Sofern es nicht herkoͤmm⸗ 
lich ift, anftatt des chs, weil diefed nur in den niederen Mund- 
arten cks, nach der höheren Ausfprache aber richtiger chs, und 
in den niederteutfchen Mundarten gar nur ff lautet: der Dachs, 
Flache, Flechfe oder Flächfe, Luchs, Achſe, ſechs (lex), 
wechfeln, f. f. Wäre die Ausfprache fich gleich, fo würde 
auch Klopſtock's Schreibung wereln, drereln f. f., Eins 
gang gefunden haben. 53) Anftatt des gs: flugs, im Fluge, 
nur bey Etlichen flur; ein Schiff bugfiren, im Hamburger 
Korrefp. buriren; der Pfingfitag, vormals, wie bey 
Wolfram von Eſchenbach Pfinrtag, ſ. f. 





*) In griechifchen Wörtern if dad S bald aus ad, EB, chs entſtanden, im 
fateinifchen , bald aus gs, bald cs: lex, legis, rex, regis, fax, facis, f. f. 

») Im Miederteutichen schreibt man Blix, nir, fer, flatt Bis, 
nichts, ſechs; in alten niederländiichen Urkunden fogar Vermeerder 
frijr, BVermebrer des Reihe; im Angelſächſiſchen wer em firtin if. 
fatt wachen, ſechzig. 
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Drittes Dauptitud. 





Die Zahndruck-laute 


d, t, dt und tb; Anhang über deutſch, teutſch 
und theutſch; 3 und &. 


ı und 2. Das d und daß t. 


F. 1 
Formung diefer Laute. 


Der Laut bed d entiteht, wenn man das Zungen-ende an 
die obere Zahnreihe fanft anlegt, oder es fanft herabzieht, und 
dabey den Lufthauch augftrömen läfft: Dank, denfen, Dille, 
dunfel, Bild, Feld, Wald, Schuld; das t hingegen, 
wenn die Zunge die Zähne nahe der’ Schneide mit einem ftär- 
feren Drude berührt: Tanz, Tänzer, Welt, Gilte, der 
Belt, walten. Da jedem Laute nur ein Buchftabe gebührt, 
und jedem Buchftaben nur ein Laut: fo muſs auch das d am 
Ende der Wörter, möge es allein oder nach einem Selblaute 
ftehen, in der guten Ausfpradhe, feiner’ Natur gemäß, immer 
nur d lauten: Abend, Gegend, Tod, blöd, ſchaͤdlich, 
niedlich, f. fe Adelungs irrige Lehre, diefes End-d, wenn 





*, Adeluma behauptet, man Fünne das d am Ende nicht weich ausſprechen; 
doc) gefteht er ein, daſs es vor der Endſylbe ling, imaleichen da, wo ein End e 
verfhiwiegen worden, den weichen Laut behalte: Sremdling, blindiingsr 
TZadler, Nadler; aud ivreden es viele Banern in andern Fällen wirklich 
noch weich und richtig aus: Feld, Schuld, wild, ſ. f., wodurd dem 
nicht blos die Moslichleit, sondern auch die Wirklichkeit der weichen Ausſprache 
erwiesen if, 
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fein Selblaut darauf folgt, wie t auszufprechen, gründet ſich 
nur auf die gemeine Ausfprache mandyer Sacfen, und verwirrt 
zugleich fowol die richtige Ausſprache ald die Schreibung. 


%. 2% 
Berfchiedenheiten der Mundarten. 


Über diejenigen Fälle, im welchen ein d, und in welchen 
ein t zu fprechen und zu fchreiben iſt, laſſen fi nur wenige 
allgemeine Regeln auffinden, - weil nehmlich die verfchiedenen 
Mundarten, welche früherhin mehr oder weniger Einflnfs auf 
unfere Bücherfprache hatten und die Schreibung beitimmten, 
in der Ausdfprache der meilten Wörter von einander jehr 
- abweichen. So fchreibt und fpricht man im Hochteutfchen: gats 
ten, Gräte, gut, vergüten, hatte, Tod, tüdtig, tief, 
Teufel, Tiſch, f. fe, und im Miederteutfchen gadden, 
Grade, god, vergöden, hadde, Dod, däge oder Döge, 
deep, Düwel, Difch oder Diff; oder man laͤſſt es fogar 
hinweg: gaen, Öraen, doen, f. f., ftatt gatten, Öräten, 
tödten. Einige oberteutfche Mundarten gebrauchen hingegen 
anftatt des hochteutfchen d nicht felten ein t: dad Tach, Teectum, 
ber Trac fl. Drache, tumm oder gar thumm, trefchen, 
Tonder fl. Donner, Heilant, Niemant, nirgent, |. f.; 
obſchon in andern Fällen ein d ftatt unferes t: hinder, under, 
Drümmer, Dranf, Denne, f. fe Daſs die Ausfprache 
beyder Mundarten fich zuweilen nod) auf die Formen der aͤlte— 
ften morgenländifchen Sprachen gründet, beweifen. die Sams 
fripdwörter Dewa, böfer Geift, Dani, Tenne; Mutter, 
niederf. Moder, perſiſch mader, u. a; da jedoch beynahe 
jede der Älteren Sprachen von der andern in Aufehung diefer 
Laute abweicht, fo fönnen wir die Geforme unferer Bücher 
fprache nie unbedingt nach ihnen umgeftalten. Kann man einem 
Schriftworte, defjen Form von den befiten Schriftftellern gleich 
mäßig gebraucht wird, feinen andern Vorwurf maden, als, 
daſs es in einer der Älteren Sprachen, namentlich der lateinis 
ſchen, griechiſchen, perfiichen, indischen f. f., anders gefchrieben 
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werde, wie etwa die Wörter Teufel, Dirne, Witwen. a, 
fo giebt Diefer noch feinen Grund ab, die Form desfelben zu 
verändern. (Was wuͤrde wol aus der wohlformigen Nafe 
eines Kindes werden, wenn der Vater diefelbe nach jeder 
Nafenform Älterer und fremder Völker ausreden, drehen, ober 
plaͤtſchen wollte?) Noch weniger dürfen wir aber —, wie 
man Doch neuerhin fo oft verfucht hat, — unfere allgemeine 
Schreibung, ohne triftige Gründe, nach der befondern Aus, 
fprache jeder einzelen Mundart umgeftalten wollen, weil dadurch 
unfere Schriftiprache keinesweges einheitlich geregelt, fondern 
in ein allgemeines, Allen unverftändlicheds Wirrſal zertrennt 
werben wiirde, 


$. 3. 


Scheinbare Ungleichheiten in’der Buͤcherſprache. 


Obwol jedes Ableitewort, fo weit möglich, mie fein 
Stammmort gefchrieben werden mufs, fo hat ſich' doch unfere 
Bücherfprache einige Abweichungen erlaubt, nehmlich dadurch, 
aus Mangel an andern Unterfcheidungsmitteln, das abges 
leitete Wort als ſolches, oder eine Bedeutung deöfelben, beſſer 
zu fennzeichnen:: 

gelten, Entgelt, ohnentgeltlich, vergelten, Wieders 
gelt; davon aber auch Geld, gelblich fl. pecuniär 
vergelden, und die Gilde; 

bauen, davon die Bude, und die Baude (Hütte), aber 
auch die Baute, eine Bau-unternehmung, ein Baumwerf; 

drehen, drillen; davon der Triller, und Trilling, 
verjchieden von Drilling;z 

fort, davon förder ft. förter, und fördern; 

hantiren, von Hand, wegen der fachgemäß härteren Aus⸗ 
ſprache; ungut handthiren, und gar Handthierung; 

hinten, hinter; davon hindern; 

flattern, davon Fledermaug, nur eine nieberteutfche 

Form ftatt Flattermaus, Flederwifch flatt Flät 

terwijd); ' 
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fheiden, davon die Scheide, der Befcheid, und ges 
fcheid ), aber auch das Scheit, Mehrz. Scheiter, und 
vielleicht auch ber Scheitel; 
fhneiden, davon fchneideln und öfter noch ſchneiteln; 
fih) Duden, tauchen, die Tüde; 
das Thal, die Delle, Heine Vertiefung im Felde *"); 
der Zehnte, daneben aber auch der Zehend, Zehnd, 
Abgabe des zehnten Stuͤckes; imgleichen das Jahrzehend. 
Einige andere Ungleichheiten unferer Bücherfprache rühren aus 
den verfchiedenen Mundarten her: der Athem, und aus dem 
Niederteutfhen Odem; das Brod, nad) dem Niederteutjchen 
bey Adelung, und im Oberteutfchen Brot; die Trompete, 
und in der Bibelfpradhe Drommete; die Dinte, nad dem 
Niederteutfhen ungut ftatt Tinte; Brandwein ungut ftatt 
Branntwein; die Jagd, niederfähl. Jacht; die Hude, 
bey einigen niederteutfchen Schriftftellern, die Huth Cdes 
Viehes) bey Adelung; roden, ausroden, niederteutfch, rot- 
ten, ausrotten, fächfifh, reuten, ausreuten, oberteutfch; 
die Kauffahrdey, aus dem Niebert. ft. des im Hochteutfchen 
richtigern Kauffahrt-ey; das Riedgras, bey niederteut- 
fhen Schriftnern, fl. Rietgras, u. a, Einige andere haben, 





*) Gefcheid, in alten ichweiser Echriften geſchid, d. i. geſcheidig, if 
von ſchei den geformt, wie geſchwind von ſchwinden. Der Geſcheide 
(Sagax ) unterfcheider fogleih den Schein von der Wirklichkeit , die Verſchieden⸗ 
beit einer Lage, eines Borfalles, von einem vorigen. Manche Landfchaften 
gebrauchen ſtatt bieied Wortes nur Flug, eigentlih gelugig, von lugen, 
fharf auf Etwas fehen. Unrichtig find demnach die Echreibformen gefcheidt, 
geſcheit und gefheut, welche feutere dem Worte einen ganz falfchen 
Sinn unterlegt. 


⸗e) Einige Neuere, welde die Gelege der Wörterformung nur aus Gott: 
ſched fennen, wähnen die obigen Wörter zu regeln, wenn fie dierelben gefammt 
nur mit dem Buchſtaben ded Stammwortes fchreiben: dad Gelt flatt Geld, 
binternft. hindern, f. f.; ohne zu wien, daſs unſere Sprache, wie ſchon 
früher erwähnt (&.106 fa.), ihre Ableitun⸗en ſehr oft durch die maleriiche Ummwandelung 
eines einzigen Lautes formt: Rabe, dappe, Laut, Lied, Partey, Pan 
thie, f. f, und daſs felbit der Lateiner Gründe hatte, von pes, pedis fein 
petere, von idem und quod, bie finnverfdiedenen item und quot zu formen. 
Undere Epraden liefern dergleichen Benyfpiele in Menge, 
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zum Theil wegen ihrer Abfunft von verfchiedenen Stämmen, 
neben ihrer verfchiedenen Form auch eine verfchiedene Bedeus 
tung: die (Faſſ) Danube, und die Taube, Bogel; die Kar⸗ 
den-diftel, und die Karte; verleiden, und verleiten; 
befleiden, und begleiten; der Sarder, ein Ebdelftein, ber 
Sarter, Sciffömodell; die Wade, und (durch)waten; der 
Wald, Bormald, und walten, der Anwalt, u. a., die 
von Unfundigen noch immer verwechfelt werben. 


$. 2. 


Allgemeine Regeln über die Gebrauchung 
des d und des t. 


Die wenigen allgemeinen Regeln über die Gebrauchung. 
des d und des t, find nur folgende: 


Das d ſteht 1) im Mittelworte der Gegenwart: lebend, 
redend, lobend, f. f.;5 2) in ber Endſylbe and der Nams 
wörter: Heiland, Wigand, Faland, gemeiniglich auch in 
end: Jugend, Tugend; 3) in der Endfylbe de der Nams 
wörter, doch nur, fofern diefe nicht auf ch, f, p, 8 Cund ff) 
enden: Gebahde, Gebrauͤde, Geftaüde, Freude, bie 
Gefährde, Ärnde, gemein Arndte, von bauen, brauen, 
Staude, freuen, Gefahr, Ahre, Ahren; fo auch in den 
gefürzten Duld, dulden, Schuld. 


Das t hingegen 1) in allen übrigen Endformen des Melde- 
worted: er redet, ihr redet, geredet; 2) in den Namwoͤr⸗ 
tern, welche von der dritten Perfon der Gegenwart, ober von 
der Vergangform gebildet werben: die Baute, Beichte (von 
bejahen, er bejaht), der Draht, die Naht, das Gift 
(von er givt fl. giebt) die Fahrt, der Gefährte, die 
Hälfte von dem alten halven, halbiren,; dad Haupt, von 
heben, hebt; Gefhäft von fhaffen; Brunft, Kunft, 
Laft, Lifte, von brennen, fönnen, laden, lefen. 3) In 
der Endung der ordnenden Zahlwörter: der zweyte, dritte, 
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neunte, daher auch der fiebente ), und der zgehente. 4) Im 
den namwortlichen Endfylben art oder ert) und icht: Banks 
art oder Banfert, Bleichert); das Didicht, Weidicht, 
von did, Weide; auch kann in allen andern Fällen nad) 
ch, fr P, f Coder ſſ) mur ein t ftehen: Pacht, Luft, Saft, 
Moft, Luſt, Wulf, ff. 

In Wörtern, welde vor dem Enbdlaute ein I, n ober r 
haben, fteht bald d bald t, doch fo, dafs erfteres meift nach I 
und n, und dieſes meift nach r Statt finder: Bild, bald, 
wild, binden, wenden, Wind, Gegend, Dugend, Bord, 
Hard (Wald), aber au Belt, Welt, walten, Winter, 
Halte, Bart, Hort, Scharte, f f. 

In hochteutfchen Wörtern wird das d nur felten verbop- 
yelt, außer in Widder, und Padde, obſchon dieſes in nies 
berteutjchen - febr häufig gefchieht:, der Bodden, Fedder, 
Ledder, f. f., ftatt Boden, Feder, Leder; deſto häufiger 
aber das t: er hatte, Motte, Sitte, Bitte, f. f. Die 
übrigen Fälle, im welchen bald ein d, bald ein £ gebraucht 
wird, laffen fich unter Feine Negeln faffen, daher man darüber 
ein gutes Wörterbuch‘ zu berathfragen bat. 


$. 5 
Das t ftatt des z. 


Wird das t in fremden Wörtern wie z gefprochen **”), fo 
mird es auch, fofern fie im Teutfchen gebraucht werden, durch 


— — 


*) Der Giebende iſt eine Perſon welche fiebt, nicht aber immer auch 
eine ficbente. Es if daher eine Verirrung, wenn einige Neuere den fiebem 
ten Mann aus dem Afterarunde in einen fiebenden verwandeln wollen, 
weil nach n gewöhnlich ein d geſprochen werde, und weil aud deutſche Gefell 
(haften io arichrieben hätten. Die vorher $.3. erwähnten der und das Zehend, 
fofern fie von dem Zehnten unterfchieden werden, laſſen ficb noch cher verteidigen, 

*+) Ansnabme machen Lie Eiaennamen auf ard: Burfard, Mar 
fard u.a. 

*.., Daſs im achten Jahrbunderte die zifchende Ausfprace des lateinifchen t 
vor i, auh in ZJtalien gewöhnlich geweſen, beweiiet (außer dem unter c, umd 
unter z Angeführten,) eine longobardifhe Urkunde bey Manutius (‚in deſſen 


=> . he 
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biefed erfeßt : Juſtiz, Porzion, Parzelle, alfo aud 
Mozion, Notiz, f. f., worüber das Weitere unter z vors 
getragen wird. 


$. 6. 


Nachbemerfungen. 


1) Die Nachläffigfeit der Schreibenden laͤſſt zuweilen das 
d, einzeln auch das t, in einigen Wörtern hinweg : der Mons 
tag fl. Mondtag, und falt allgemöhnlid, in Anmwefenheit, 
Abwefenheit, Bedeutenheit, Wohlhabenheit, anftatt 
ber richtigern Anmwefendheit, — — Wohlhabendheit; 
der Achte flatt der Acht-te, fo wie man im ©egentheile, 
wegen des gefchärften Tones, der Dritte ſtatt Drite ſchreibt. 

2) Bei den Angelfachfen hatte das t eine, dem d nahe 
verwandte Form, nämlich (‚wie auf der beygefügten Schrift: 
tafel zu erfehen,) d, welche lebtere nicht allein in angelfächfts 
fchen, fondern auch lateinifchen Handſchriften gebraucht wurde: 
dixid, uideridif, wodurch zugleich die Verwandtſchaft der Laute 
und ihrer Bedeutniffe beffer dargeftellet wurde, In ber Eleine- 
ren Schrift waren jeboch beyde fehr oft ganz gleichförmig, 
wodurch nicht felten Verwirrung entftiehen muſſte. 


3. Daß bt. 
% 7 


Gegiger Gebraud. 


Die heutige Bücheriprache gebraucht dag dt nur noch 

1) in ber Vorgegenwart und der Vergangforın einiger 
Meldewörter, welche auf den ausgehen: beredt, zufammen; 
gezogen aus beredet; wenden, ich wandte, gewandt 





Orthographiae ratio Venet, 1566. ), worinn £p. 313 und 519) geichrieben Acht: 
„nofira adieczone, exaczonibus“, flatt adjectione , exactionibus, 
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(‚verfchieden dag Gewand, vor winden), davon bewandt, 
entwandt, verwandt, wovon Bewandtnifs, VBerwandts 
ſchaft; todt, nach der gewöhnlichen Annahme von toden, 
erben, anftatt getodtet, zum Unterfchiede von ber Tod ”); 
fo auch zuweilen in befreundt ft. befreundet, obwol die 
Bücherfprache andere, im niederen Leben gewöhnliche Zufams 
mengiehungen, wie er leidt, er empfindt, verwundt, u. a, 
wegen ber Härte nur felten duldet. Die altjchwäbifchen Dich— 
ter ließen ſehr häufig einen diefer Buchftaben, gemeinlich. den 
eriten hinweg: ſande oder fante, gefant, verwant, vers 
wunt; und @inige der neuern Schriftner, in abgeleiteten 
Mörtern den zweyten: Bewandnifs, Verwandſchaft, wos 
Durch jedoch der Wortſtamm verunfenntlicht, und das Sproff- 
wort jelbjt verunftaltet wird. 

2) Inu dem Worte Stadt, urbs, die Borftadt, und den 
abgeleiteten Orternamen Auerftädt **) u. a., zum Unterfchiebe 
von Statt, Stelle, und Stätte; der Schmidt, zum Unters 
ſchiede von der Werfitätte desfelben, die Schmiede ***); gegen 
bie Mitte des vorigen Jahrhunderts bey Einigen auch noch 
Drodt, Schwerdt, AÄrndte, gefcheidt, fatt deren jeto 
die älteren Schreibformen Brod oder Brot, Schwert, Arnde, 
geicheid gebräuchlicher und richtiger find. 





”) Unrichtig fchreibt man der Todtfeind flatt Todfeind, tödtlich 
verwundet, flatt tödlich, d. i. bid zum Tode. 

”*+) Die Altfranfen und Altichwaben fchrieben die Stat (gebehnt), wie man 
noch in Schleſien foriht; Luther verordnete jedoch (‚nah Teller's Beurthei⸗ 
lung der deutichen Sprache in Luthers Bibel ıc. (S. 283), in feiner Ueberſetzung, 
der’ niederen ſachſiſchen Mundart gemäß, „Stad zu fchreiben, zur Unterſcheidung 
von Statt, Stelle“, Seit der Einführung ded Worte? Staat für Pradr 
Täniih Stads), und für vregierted Land Dänifhb Stat), fieng man 
jedod an, das erftere Wort, zur Unterſcheidung von diefen, zu ichärfen; daber ed 
denn auch feit dem 17. Jahrh. allgemein Stadt gefchrieben wird. 

”.) In Oberſachſen iprihe man gewöhnlich der Schmidt (dänifch und 
frieſiſch Sned, pommeriih Smid, und untericheidet von ibm die Schmitte, 
Edäniſch Smedde, altfriefib Emithba, vonmeiidb Smrde,); mande 
Schwaben neımen jenen richtiger den Schmied, und diefe die Schmidte, 
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$. 8. 
Veralteter Gebrauc. 


In der Älteren Bücherfprache vom 15. bis zum 17. Jahr⸗ 
hunderte, wurde faft jedes d am Ende der Wörter, befondersd 
in gefchärften Sylben nadı n und r, in dt verhärtet; fo noch 
ein Thruerdanf, WeißKunig und der alten Züricher Bibel: 


.befandt, Semandt, gerends, freundtlich, Freundtfchaft, 


der Beindt, dad Feldt, fihb erfundten, geendtet, 
Mägdte, überwindten, gefurdt fi. geführt, f. f.; nicht 
felten auch in gebehnten Sylben, wie in der erwähnten Züri, 
cher Bibel: er gadt, ftadt, flatt geht, ſteht, der Radt ®) 
ftatt Rath; und in der niederfächfifchen, Lübed 15355, F.: 
ein Sädtfayer, ein Saatfäer, ein gudt Landt, ftatt 
gutes Land, f. f. Nod um die Mitte des vorigen Jahrs 
hunderts fchrieben die Bayern, um das d ihrem th CS. d.) 
gleichförmig zu machen, und zugleich die Schärfung diefer 
Sylben genauer anzudeuten: an der Handt, beftändtig, 
verftandten, ftundt, die Stundte, Endte, ellendtig, 
gefundt, werdten, (ge)wordten, das Khuͤhndt ftatt 
Kind, f. fe Daher noch die Schreib» und Sprechformen 
Graubündten, der Öraubündtner oder Graubuͤnd— 
ter, ftatt Graubünder, d. i. die grauen Bünde, der 
graue Bund, Mitglieder desfelben. 

Die Federfchrift zieht übrigens diefes dt gemeinlich in Einen 
Zug zufammen: die OLrs%; nur follte es nie gefchehen, wenn 
jeber biefer Buchftaben zu einer befondern Sylbe gehört, wie 
in Beftandtheil, Baftardthier u.a. 





*) Man vergl. in den Münchner Miszellen, 1810, N. 29 fg., die „merk 


würdigen Rechts - und Unrechtöfpriiche vom I. 1756“. 


2 Die Älteren Schriftner fchrieben ohne genaue Unterſcheidung Rat, Radt', 
geradtſchlagt, f. f., wodurd doch die Bedeutung diefer Wörter ſebr oft 
verdunfelt werden muſſte. Luther beftimmte daher mit Recht, dais dieſe Wör— 
ter in feiner Bibelüberfegung genau unterfchleden werden ——— Man vergl. 
Abicn, 2. Hauptſt. 5. die Gleichlauter. 


4. Daß th. 


$. 9. 
Heutiger Gebrauch. 


Unfer th bezeichnet 

1) feinem Urfprunge nach, wie noch im Oberteutjchen, ein, 
wirflich durd; das h verftärftes t, obfchon dasſelbe im mittlern 
ZTeutfchlande nur wie t 2), von manchen Niederteutfchen aber 
angeblich wie ein Mittel-Iaut zwifchen t und h gefprochen wird. 
Die Bücherfprache gebraucht es noch 

A) zu Anfange aller Wörter, welche nadı dem t einen 
gebehnten Selblaut, fo auch einiger, welche nach demfelben ein 
r haben: Thal, Thaler, That, Thau, Thee, Theer 
beffer Thär, Theil, theuer, vertheidigen beffer verteis 
digen, Thier, ber Ton obert. Don, dad Thor, ber Thor, 
Thran, Thräne, Thron, in der Endſylbe thum, thun, 
Thür, Thürm obert. Thurn; fo auc in mehrern, aus dem 
Griechifchen entlehnten Wörtern Theologie, Thomas, u. a. 
Da diefes h in teutfchen Wörten nur vor gedehnten Selblauten 
fteht,, fo haben auch die Sprachlehrer dasfelbe nur für ein vers 
feßtes Dehnzeichen angefehen, worüber im Folgenden nähere 
Erflärung gegeben wird. 

B) In Ende mehrer Wörter, deren Selblaut meift gebehnt 
ift, wo jedoch die neuere Bücherfprache angefangen hat, bass 
felbe zu vermindern. Hier mögen biefelben nach der Altern 
Gottfchedifch-adelungifchen, und nad) der neuern gewöhnlichern 
Schreibweife ftehen: das Abentheuer, befier Abenteuer; 
die und dad Armuth, jegt Armut, vormald Armde; ber 
Athem, falſch ft. Ahtem, im Altern Oberteutfchen Achtumb; 
bethen, jegt beten, obwol noch Gebeth; biethen, jegt 
bieten, fo aud Gebot, Verbot; der Bothe, jegt Bote; 





Von Oberſachſen behauptet Gottſched dieſes ausdrücklich, in reiner 
Abtheilung uber deutſch und teutſch. 
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bad Both, Schiff, dfter Boot; der Doth, Taufpathe; 
die Fluth; der Grath, Rüdgrath, öfter Grat; bie 
Gräthe, öfter Graͤte (des Fifches); hanthiren, richtiger 
hantiren (zdie Abftammung von Hand würde zwar handis 
ren fobern, doc, läfft die allgemeine Ausfprache ein t hören); 
bie Heimath, richtiger oft, wegen bed furzen a, Heimat; 
die Heirath, heirathen, neuerhin au Heirat, heira- 

‚ten, doc ungut, weil dad a der Endſylbe eined Dehnzeis 
chend benöthigt ift; die Huth, bey Adelung, niederfächfifch 
Hude, zum Unterfciede von der Hut (Pilens), beyde von 
bitten; der Koth, obert. Kaat; die Köthe, Schrank, öfter 
Köte; das Loth, Gewicht, loͤthig, aber gewöhnlicher das 
Lot, die Loͤte, Bleykitt; die Mauth, oͤfter Maut; der 
Meth, öfter Meeth; die Miethe, Hausmiethe; doch 
unrichtig die Miethe, Heine Made, ftatt Miede; der Mos, 
nath, wegen des kurzen a öfter Monat; der Muth, muthigz 
das Nietb, niethben, öfter Niet, nieten, die Noth, 
nöthig; der Pathe; die Parthey, öfter Partey; nur bie 
Parthie behält ihr h, um durch dasjelbe eine falfche Aus—⸗ 
forechung des t zu verhäten; Rath, rathen, er räth, räths 
lich, gerathen, es geräthb; fo aud das Geräthe, ber 
Hansratb; das Riethgras öfter Nietgrad; roth, bie 
NRöthez die Ruthe; der Spath, eine Pferdefranfheit, öfter 
Spatz der Spath, eine Steinart; Unrath, des Wallrathz 
die Wathe, Schleppnetz, ungut auh Watte; Wermuth, 
auch Wermut, landfchaftlih Wermde; der Werth, ver 
werthen; der Wirth, im Obertentfchen, der Schreibung 
gemäß gedehnt, in Oberfachfen ihr’ zuwider gefchärft; Wörth, 
Fluffinfel; die Wuth, wütben; der Zierrath, Ziergeräth, 
auch Zierrat und Zier-at, in welcher legtern Form at ale 
Ableiteſylbe betrachtet wird. 

So au in einigen fremdländifchen Wörtern: Elifabeth, 
Katharr, Catarrhus, die Robath, Frobne, aus dem Mens 
difchen; der Terpenthin; beſſer ald Terpentin, weil in 
dem lettern die Dehnung nicht bezeichnet iſt; der Tragantb; 
die Zithber, u. a. 
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9. 10. 
MWeglaffung desfelben am Enbe. 


Da das th zu Ende der Wörter im Hochteutſchen nie 
anders, ald, t gefprochen wird, fo haben auch neuere Schrifts 
ner, namentlich Klopſtock, off, u. A., noch angefangen, 
das h als unnoͤthig hinwegzulaſſen: die Flut, der Mut, die 
Miete, die Not; was um fo mehr zu rechtfertigen ift, da 
biedurch unfere Schreibung einfacher, und mit fo manchen 
gleichendigen Wörtern Blut, Brut, Gut, Schrot, Schote 
gleichförmiger wird. Auch fteht diefes h, fofern man es nur 
noch als Dehnzeichen betrachtet, ganz überflüffig in foL 
chen Wörtern, die bereitd mit einem andern Dehnzeihen vers 
fehen find, wie bierhen, miethen; oder auch ſolchen, bie 
nur auf einen Mitlaut ausgehen: Flut, Mut; und zweck 
widrig in folchen, welche nicht ſowol gedehnt, ald vielmehr kurz 
gefprochen werden follen: Monath, Heimath u. a. Dod ift 
diefe Weglaffung durchaus zu tadeln —, fo lange nehmlich Fein 
genügender Erfas dafür geleijtet wird —, wenn 1) das h den 
Ton und die Ausfprache eines Wortes fichern hilft: Parthie, 
Heirath, Werth, landſchaftlich Wert, f. f.;5 wenn es 
2), fen es zumeilen auch mur nothdürftig, ein Wort von dem 
andern, oder auch nur eine verſchiedene Bedeutung desfelben 
von der andern, mit unterjcheidet: Huth von Hut, Loth von 
Lot, Spath von Spat ſ. f. 


$. 11. 
Das h der Stammfylbe dem t nachgeordnet. 


Sin einigen mit t geformten Ableitungen von folchen Stamm: 
wörtern, die ſchon für fid) ein h zum Dehnzeichen führen, 
ift dieſes letztere dem t deffhalb machgefügt worden, um diefe 
Ableitungen fogleih von den Stammwoͤrtern unterfcheiden zu 
können: die Bluth, Blüheftand und Blüthe von blühen; 
die Geburth Gfchen bey Ulfila Gabaurth), von gebähren 
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fl. gebären; ber Drath von drehen, die Farth, Hoch 
farth (falſch Hoffarth) und die Furth, von fahren; die 
Gluth von glühen;zdie Nath und die Nuth von nähen f.f. 
Da jedoch diefe Nammörter zum Theil fchon als folche von 
ihren Stammmörtern durch die Form unterfchieden find: die 
Bluht, Gebuhrt, Draht, Gluht, Naht, Nuht; zum 
Theil aber, wenn fie einzeln auch gleich lauten, doch durch die 
großen Anfangsbuchftaben von ihren Stammwörtern unterfchies 
ben werben, wie: die Fahrt, Fuhrt, Blühte oder kürzer 
Blüte, von ihr fahrt, fuhrt, fie blühte: fo ziehen auch 
mehrere Schriftiteller die legtern Schreibformen mit Recht als 

einfacher vor. Ä 


$. 12. 
Gegner bes th. 


Da diefed th, wie fchon erwähnt, in teutfchen Wörtern nur 
vor oder mad) gedehnten Selblauten ftcht, fo haben auch manche 
Sprachlehrer, fchon feit dem 16. Jahrhunderte, dasfelbe für ein 
bloßes Dehnzeichen angefeben, und dabey die Behauptung aufs 
geftellt: »weil fi im Griechifch-Iateine nur th finde, wie in 
Thales, Thora, Thorax, Thus, T'hreni, Nothus, Athenae, ſ. f., 
nicht aber Tahles, Tohra, 'Tohrax, Tuhs, Trehni, Nohtus, 
Atehnae, fo hätten die Fateingelehrten auch die richtige Schreis 
bung der teutfchen Wörter Zahl, Tehr, Tohr, Tühre, 
Trähnen, Nobt, ſ. f., nad jenen Muftern vwermobelt 
in Thal, Theer (Thaͤr), Thor, Thüre, Thränen, 
Noth«, *). Schon früher erklärte Schottel (ausführt, 
Arbeit von der teutfchen Haubtfprache, II, Kp. 2, 6. 32.): 
»e8 ift im Teutfchen ungewoͤhnlich, ja unmöglich, dafs ein h 
oder ein Hauch, am Ende hinter Mitlanten, foll audgefpro, 
chen werden. Schreibt man derwegen nicht recht: das Bluth, 





*) Man vergl. v. Winterfeld in den Wenträgen zur Ausbild, der deut, 
ſchen Sprache St. 33 S. 101, fg9. * 
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Muth, Noth, Wirth, f. fe; er ſchrieb daher auch Teil, 
tuhn, tuhm, Taht, Raht, Röbte, f. f.e«; auch Friſch 
behauptete (im Woͤrterbuche unter Thun): »das Dehn-h in 
tuhn jey von unwiſſenden Schreibern verfetst worden, daher 
man es am befiten wegließe: ich tue, du tueſt, wenn nicht 
die Pedanten dawider ein großes Gefchrey erheben wuͤrden «. 
So begründet num diefe Sätze auch fcheinen, fo unrichtig zeigen 
fie fih doch, fobald wir die aͤltere Gefchichte unferer Schrei⸗ 
bung nebft den noch lebenden Mundarten vergleichen. 


$. 13. 


Das dh und th der Älteren und der jeßigen 
Mundarten. 


Manche der heutigen Oberfchwaben fprechen nebſt ihren 
Gebirgsnachbarn in einigen Gegenden der Schweiz und Tirols, 
unfer d wirklich mit einem Hauche, aljo dh aus, welches fie in 
manchen Fällen auch anftatt unferes t hören lafjen; eine Sprech⸗ 
art, die und über die aͤlteſte Schreibweife des Ulfila, Iſidor, 
Drfried, und felbft des Ängliſchen Auffchlufs giebt: 


gebirgifch: altgothifch altfränf, aͤngliſch 

dher, dhie, thai, that; ther, thiu, the, der, diez 

dhas; thaz, bey Iſi⸗ that, dag; 
dor dher,i.f.; 

dhannz than; thanne; then; 

dhu; thu; thu, bey If thou, angelſ. 

dor dhu; thu; 

dhurch; thairb; thurub, b. fl: through ; 
dordhurah; 

dhrey, thring; thriu, b. Sfis three; 


dor dhrii; 
dhenfen; thagfjan; thenfen; to think; 


Dhing; Thing; Thing, auch 
angelf. ; 
Dbieb; Thiubs; Thiub; Thief, angelf. 


Theof; 
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und f.f. Vergleicht man die übrigen Wörter, welche im Hochs 
teutfchen und in Plattsteutichen mie d anfangen, fo wird man 
diefelbe Verwandtſchaft im Ganzen immer finden *); obfchon 
auch manche Wörter, den Eigenthimlichfeiten ihrer? Sprache 
oder Mundart gemäß, von denen andrer Wörter mehr oder 
weniger abweichen. Daſs das h fehr oft in f übergeht, miffen 
wir aus Wörtern, wie, dem griechifchen Häls, lat. fal, Salz, 
Halle, Hallein, u. a. 


Auf diefelbe Weife fpricht man in einigen Gegenden der 
Schweiz, bejonderd aber Bayerns und Ofterreichd, dad t —, 
möge es zu Anfange oder zu Ende, in einer gedehnten oder 
gefchärften Sylbe ftchen, — mit einem vernehmlichen Nachs 
hauche aus, der in Wörtern, wie Thee, Thomas, es thorret 
ft. ed donnert, u, a. =), befonders hervorfticht. Daher die 
folgenden Schreibformen aus älteren, vor dem J. 1770 in 
jenen Gegenden gedrucdten Schriften gegogen: dorth, der dor; 
thige, das Bluth, dad Thuc, immerforth, dad Beth, 
lauthen, Leuthe, beftäthigen, die Güther, Orth, auf 
Seithen, Spithal, fo weith, u. a., die zum Theil im 
Hochteutichen, zum Theil in andern oberteutfchen Mundarten, 
auch mit tt gefprochen und gejchrieben werden: Gütter, 
Örtter, Leutte f. f. Hat eines biefer Wörter vor dem t 
ein r, fo wird in einigen Gegenden Bayerns, wie in Steyer⸗ 
mark, das rt in rfcht verwandelt, jedes andere rſt aber in 





*) In den angelfählifhen Handfchriften ift das th viel häufiger als in den 
altfränfirchen und den übrigen gleichzeitigen teutichen. MWeraleiht man in den 
Sprachen der Germanen ©. 21 ra. die Gottoniihe Handfchrift der 
Evangelien mit der Bambergiichen, nun in Münden befindlichen , fo liefert man 
z. B. in ijened: Giſithos (, Gefinde, Genofen), Ertba, werthan, 
Helitho, ſ. f., und in bieier Gefidod, Erda, werdan, Helido, ſ. f. 


2) „Was wünſchen Sie?“ fragte eine ſchwäbiſche Wirthinn einen bekannten 
fächfiihen Gelehrten; „TE “ antwortete er aralod, „Das Iheifit?“ fragte jene 
verdugt, gleich als hätte man ihr einen lateiniſchen Vrocken aufgetiſcht; und die, 
fer fieng ſchon an zu erflären, als jene mehr errathend als verfichend erwiederte : 
„ah Thee, Thee wollen Sie!“ und fi entfernte, um bad gewünfchte Getränf 
su bereiten. 
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rth: Wirfcht bring Wirth, Wirth bring Würfte, dorſcht, 
furfcht, f. f., flatt dort, fort, womit die vorige Schreibung 
Wirth, dorth, forth, offenbar zufammenhangt * 


$. 14. 
Schreibung unter den fhwäbifchen Kayſern. 


Unter den ſchwaͤbiſchen und den erften öfterreichifchen Rays 
fern gebrauchte die feinere Bücherfprache, zum Theil noch bie 
zu Marimilian I. herauf, die alten unbehauchten t in bieten 
Calt pieten), Not, rot, Rat, Wort, Fart oder Bart, 
Tal, Tom ftatt Than, teuer, Tor, tin, Tat, f. f., fo 
allgemein, dafs man in der ganzen Manneffifchen Dichterſamm⸗ 
lung, fo wie in den alten öfterreich. Urkunden bey Raud, 
nur felten eine Ausnahme finden wird. (Selbſt der Name 
einiger Dichter, Walther, lautet nicht wie das Hochteutfche 
Wal-ther, jondern, wie er noch in Bayern gewöhnlich ift, 
Walt-berr.) In der alten Züricher Bibel vom J. 1558 find fie 
ebenfalls noch vorherrfchend; fo auch zum Theil im Theuer- 
dank und im Weiß Kunig, obſchon das Wort thün, (ge) 
than in diefen letztern Werfen meift mit dem bh erfcheint. 
Durch die Neichstagsfchriften zu Regensburg, Augsburg und 
Nürnberg kamen jedoch die bayrifchen th in die Bücherfprache; 
daher auch Schriftiteller wie Einfer dergleichen häufig gebrauch» 
ten: gelerth, thum fi. dumm f. f. Luther, ein Freund 
alles Einfachen, wählte meift die unbehauchten Geforme: » das 
alte Teitament deudſch, das dritte Teyl. Wittenb. 1524, und 
darin das Tal, die Heimat, f. f.; obwol er es in thun, 
gethban, Theurung u. a. *) noch beybehielt. Luffts 





*) Sr, Nicolai fagt in feinen Bemerfungen über die öfterreihifhe Mund⸗ 
art: „th wird oft ds, oder eigenrlich wie das änal. th ausgeiproden:: Dfeologie 
fl. Theologie. Mich dünkt dieſes befonders von den Böhmen gebört zu haben“. 

*) So auch in feinem eigenen Namen, der in den meiften Gegenden Luther, 
oder auch Lutter geſprochen wird. Die Niederteutfhen vermengten vormals 
ſehr häufig ihre Iandfchaftliche Verformung diefed Namens , mit bochteutichen For— 
men. So heißt ed (,nad Diartini Lex, Philol, unter Taautes) in Henrz. 
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Drucdberichtiger machte ed den oberteutfchen Nachbrudern zum 
befondern Vorwurfe, dafs fie Luthers Leute, Teil, Rat, 
beten, Fart, in Leuthe, Theil, Rath, bethen, Farth 
verwandelten **). Nach Luthers Zeiten nahm jedoch die 
Bücherfprache ded mittleren ZTeutfchlandes, das oberteutfche 
th in die meiften Wörter auf, in denen, wie fchon vorher $. 9. 
bemerkt worden, der Gelblaut gedehnt iſt; obfchon dasfelbe 
außer Bayern fat überall nur wie t gefprochen, und alfo das 
h für ein bloßed Dehnzeichen angefehen wird 9). 


$. 15. | 
Nachbemerkungen uͤber die Ausſprache des th. 


Der Sprachlehrer Gottſched ſtellte zuerſt, aus bloßer 
Unkunde der ſuͤdlichen Mundarten, die irrige Behauptung auf, 
»das h im th ſey keinesweges ein Dehnzeichen, ſondern ein 
Anzeichen, daſs dad t wie d zu ſprechen ſey, weil der Nieders 
teutfche in mehrern Wörtern anftatt desfelben ein bloßes d 
gebrauhe: Dal, Daler, Dom, Dorn, Deer, Door, 
Döre, ſ. f., fatt Thal, Thaler, thum, thun, Thier, 
Thor, Thüre«; Adelung behauptete hingegen aus gleicher 
Unkunde: »es bezeichne urfprünglich einen Mittel-Iaut zwifchen 
d und t %*®), laute aber nunmehr ganz wie t, wobey das h 





Buntingii Braunfdweigiiher Chronik: „Anno 1115 3098 Hertzog Luder mit 
vielen andern fähfifchen Herren ind Geld gegen den Käyfer, — — — lich eine 
Seule aufrichten,, und auf beyden Geiten Herr Luthers Wapen, nehmlich einen 
foringenden Hengft ꝛc.“. 

*») Man vergl. Teller’ds Beurteilung der deutfhen Eprade in Luthers 
Bibelüberſetzung. 1 Th. Berlin 1794, S. 289. 

·) Schon Hier. Wolf bemerkte (in feiner Orthogr. Germanica ac potius 
Suevica): „t wird oft mit einem h gefchrieben, wo es (in Schwaben) ohne Hauch 
geiprochen wird, 3. B. unterthänig, da man doch nur untertänig aus⸗ 
foricht ; alfo auch tun, wo thunm gefchrieben wird *, 


*2*24 Ful da fragte hierauf Cim teütſchen Epradioricher Th. 2, ©. 40):" 
„liegen die Gründe diefer Unteriheidung in der feinen ſächſiſchen Ausſprache? 
Ach zweifle ſehr, daſs ein Bolt, das d und t nicht einmal richtig unterfcheiden 
Fanıı, mit Grunde d, t und th von einander ſollte unterfcheiden Fönnen “. — 


. 20 


’ 


v 
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blos die Nolle des Dehnzeichens fpiele«. Die Unrichtigfeit 
diefer Behauptungen leuchtet von felbft ein. Behalten wir das 
th im Schreiben, befonders zu Anfange der Wörter noch bey, 
fo müffen wir es als ſolches auch fprechen, weil ein lautlofer 
Buchftabe nicht geduldet werden darf; man müffte denn etwa 
beweifen, daſs durch die Kräftigung des Lauted t, der Wohl 
laut unferer Sprache wefentlich geftört werde. Da jedoch 
andere, wohllaut-lebende Sprachen denfelben Laut nicht vers 
ſchmaͤhen, fo ift auch nicht abzufehen, warum wir die Tonleis 
ter unferer Raute deöfelben berauben, und unfere Sprache vers 
aͤrmern follten. 


6. 16. 


Das th in fremden Wörtern. 


Sprechen wir das th in teutfchen Wörtern wiederum richtig 
aus, fo fönnen wir auch fremde Wörter, deren th dem unfern 
gleich lautet, oder fr gleichlautend gehalten wird, mit bemfels 
ben genau fchreiben: Atheift, Theorie, Theater, |. f.; 
wäre es jedoch nöthig, bie halb-zifchende Ausfprache einiger 
derfelben, wie mancher Angelländifchen, mit anzubeuten, fo 
koͤnnten wir entweder das h beftricheln: th, oder noch befier, 
das, ſchon um das Jahr 580 von König Chilperich vorges 
fehlagene griechifche 0. 9 felbft einführen. Das letztere würde 
als einheitliches Zeichen die Falfchlefung verhuͤten, die anfer th 
in dunfelen Namen und Wörtern, wie Althing fo oft verfchuldet. 

Dafd das th der Alten dem t näher gelautet, ald dem d, 
beweifet fich aus Folgendem. 

1) Nach einem altbefannten Lehrfage aller Griecifch- 
Grammatifen, gehen im Griechiſchen die behauchten Mitlaute 
th, ph, ch (6, ©, X), regelmäßig nur über in die harten 
t, 9, E(yr, n, x), fat mie aber in bie weichen d, b,g 
(‚,d, ß, y): aitho ih brinne, brenne, Auva, lat. Aetna, 
der befannte Feuerberg; iheo ich wärme, und terfo id 
dörre; Thrix dad Haar, trikinos baren, von Haar. 
Daher auch fo manche wechfelnde Benamungen, wie Tarlos, 
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vormalige Hauptitabt Kilifiens, wie Jofephus berichtet, benannt 
nach ihrem Stifter Tharfos; der Mithra der Perfer, bey 
Herodot Mitra; Japetus, bey griech. Schriftnern, und Japhe- 
thus bey jüdifchen; Genthius, bey griechifchen, und Gentius 
bey Iateinifchen. Wenn nun aber die verfunfenen Neugries 
chen anftatt des altgriechifchen th bald ein d, bald ein 6 hören 
laffen, fo beweifet diefe Ausfprache wider den vormaligen Laut 
fo Wenig, als, die Bettlerhuͤtten der jetigen Agypter die gros 
Ben Bauwerke ihrer Vorfahren hinwegbeweiſen können. 


2) Der Lateiner erfeßt das griechifche © gewöhnlich durch 
th: Prometheus, Theatrum, f. f., einzeln auch, wie wir vors 
her gejehen, durch t, welches letztere fehr häufig, doch nur 
durch Verwechſelung wegen des Ähnlichen Lautes, auf alten 
Denfmälern erfcheint. So findet man z. B. in den, von 
Aldus Manutius (in der Orthographiae Ratio Venet. 1566. 8.) 
gefammelten alten Snfchriften, dad 6, wie noch allgemwöhns 
lich, faft immer durch th erfegt: Theodofius, Theſſalia, f. f.; 
einzeln auch tt durch th: Athicus (p. ı45 und 173) ftatt 
Atticus; zuweilen auch das th durch ein bloßed t: Anriantus 
(p- ı23) Chryfantus (p. ı85); Mitridates (p. 408 u. 409); 
dies Leti (p. 484); Torus (p. 752); niemals aber ein d 
anftatt diefes th oder dieſes . Solche Vertauſchungen finden 
fi auch in andern Infchriftensfammlungen, 3. B. Gruter's. 


3) Die italiänifche Sprache fchreibt jest alle Wörter, 
welche bey ihr vormald, wie im Lateine, ein th hatten, eins 
fah mit t; fo auch die fpanifche: Teatro, Tema, Teocratia, 
Teologia, Teoria, f. f.; nur die portugiefifche behält das erftere 
noch bey: T'heatro, Theifta, Thema, Theocracia, f. f. 

Diefe Genauigkeit der römifchen Sprache und ihrer Toͤch⸗ 
ter in der Unterfcheidung des th und t von dem d, giebt 
ſchluͤſſich auch einen Beweis, dafs fowol der Name der Teus 
tonen, der von dem lateinifchen Schriftnern wie den griechis 
fhen nie anders, ald mit t, und nur nad bed Auguſtus 
Zeiten, einzeln mit th, nehmlich Theutones gefchrieben erfcheint, 
als der Name Thuiſto, des erften Gotteslehrers der Teutfchen, 
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den Nömern und Griechen immer mit t oder th gelantet habe, 
und daher von und Neuern nicht willführlich in Deutones, 
Duilto verformt werden dürfe. Bergl. hiezu $. 23. 


8. 17 


Teutfch, theutfch, oder deutfch? 9. 


Es entfteht bier die Frage: ob man im KHochteutfchen 
teutfch, theutfch, oder deutsch zu fehreiben habe? indem 
man nur feit länger ald hundert Jahren bald für diefe, bald 
für jene Form geftritten, und ſich zulegt, ans nicht eben zu 
triftigen Gründen, meift zu der legten Form hingeneigt hat. 

Nach der Römer Berichten feyerten die Gallier, die nächs 
ften Verwandten der Teutfchen, den Teut-atas, Vater Teut, 
den Dis der Römer, und nach des Tacitus Meldung, die 
Germanen eben denfelben, nach belgifcer Mundart Thuilto 
genannt, ald den fterblich geborenen (terra editum), und 
foäter vergöttlichten Stammvater und Stifter ihres Volkes. 
Dafs ſich aber die zaͤmme gewoͤhnlich nach ihrem Etammvater, 
die Pflanz-völfer und- örter nach ihrem Stifter benamen, ift 
aus der Altern Geſchichte der Griechen und den Juden gemügs 
lich befannt. Nach den Söhnen und Enfeln des Thuifto 
benannten fich nun, wie Tacitus bemerkt, die einzelen Stämme 
der Teutfhen: Marfen, Kambriven, Sweven, Wan 
dalen f. f.; nad) dem Stammvater aber, wie aus der Ges 
ſchichte erhellt, der mächtigite Stanım unter allen, die Teus 
tonen, lat. Teutones, Teutoni, Theutones, griech. T’svrovos, 
die, dem MReifeberichte des gelehrten Griechen Pytheas, fchon 
um das J. 320 vor Ehr., in Holftein, Meflenburg und Pons 





- 


*) Die Beweife über den erſten Urfprung und den Zuſammenhang diefeg 
Namens mit mancen morgenländiſchen, Finnen ohne Weitleufigkeit nicht Gier , 
fondern nur in der Urgeſchichte der Teutſchen geliefert werden. Wir 
geben bier darum nur folche zweifellofe Belege, die keinen weitern Aufhellung 
durch die Geſchichte bedürfen, und verweifen eindweilen auf die Sprachen der 
Germanen a. a. D. 
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mern, neben den, im heutigen Juͤtlande anfäffigen Guttos 
nen oder Gothen wohnten, und nachher um 113 vor Chr. 
mit einem Heere von mehrern Hundert-taufend Kimbern (Sees 
landern), von Teutfchland aus, fich’ ganz Gallien unterworfen , 
darauf aber, auf Rom lodgehend, von Marius in zwey gros 
Ben Schlachten gefchlagen, doc nicht vernichtet wurden. 
» MWollet doch, bedenfen«, fagte Gäfar Bell. Gall. ı, 40, zu 
feinen Legionen —, die vor Furcht heulten, ald fie wider 
König Arioviſt's Krieger auftreten follten —, » daſs eure 
Vaͤter die Vaͤter dieſer Germanen, die Kimbern und Teutonen 
geſchlagen haben«. (Von dieſen Staͤmmen, ſpaͤterhin Nord— 
mannen genannt, waren aber —, nach dem, ſchon ©. 37 ange⸗ 
führten Berichte des NRhaban Maurus,, alle diejenigen Voͤlker 
ausgegangen, welche die teutfche Sprache reden). Da jedody 
der Römer in allen früheren Berichten diefe Völker ald gänzlich 
vernichtet angegeben hatte, fo muſſte er diefelben, als fie noch 
fpäterhin Heere von mehrern Hunderttaufenden wider ihn aufs 
ftellten, fchon um fich’ nicht öffentlich zu widerfprechen, mit 
einem andern Namen belegen. Er wählte aus Gründen, die 
wir auderdwo mütheilen, den Namen Germanen; doch dauerte 
der Ältere Name Teutones, Teutonicus, zur Bezeichnung 
umferes ganzen Volkes und Deffen was ihm zugehört, fowol 
bey den fundigen Römern, als felbft den Teutſchen, unver: 
nichtet noch fort. So ſingt Virgil (Anis 7, 741) bed 
Teutſchen wohl kundig: »Nach teutoniſcher Weiſ' entfchwin- 
gen fie ſchmetternde Speere« (Teutonico ritu ſoliti torquere 
Catejas, nad) Peter Burmanns Ausgabe T. III. Amſtel. 
1746, 4.), wozu Gervius (um 420 nach Chr.) die Erflä- 
rung fügte: »Cateijas, gallifche ) Waffen, baher er ben 
Gebrauch derfelben Teutonicum ritum nennt. Catejae aber 
heißen in der lingua Teuthisca, Spieße (haftae) **). Nach 





*) Nach dem älteren und vor Gäfar allgemeinen Sprachgebrauche, verfieht 
 Gerviud unter Keltenlend und galliſch augleich nech das damalige 
Sermanien und germanifc. 
**n) Haben andere Ausgaben des Servius „lingua Tusca“, jo ift entiweder 
dieſe Ledart ein Schreibfehler , oder Servius nınja unter dieſem Worte, wenn es 


un 
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dem angelfächfifchen Gtoffen-erflärer Alfricus Ct 1016.)«. 
»Clava, Cateja, oder Teutona , iſt einerleg Geſchoſs oder 
Wurfwaffe«. In den Erflärungen des Tegernfeeer Bırgil, 
aus dem Anfange des 11. Jahrh., wird teutonico (ritu) übers 
fegt durch diutifchemo. Nah Rucan (Pharfal. VI, 259) 
kaͤmpfte wider Caͤſarn »der Cantaber mit Fleinen, der Teutone 
mit langen Schwertern (‚Cantaber exiguis, aut longis Teu- 
tones armes); nah Martial 1, 26, waren den römifcen 
Matronen die Teutonici capilli fehr beliebt; und Claudian 
fpottet 1, 406 über den teutonifchen Schmerbauch (Teuto- 
nicus vomer). 


Selbft die Cherusfer, Ratten u. a. Stämme begrüßten 
fib wieder, nad) des Varus Vernichtung, auf dem unvergefis 
lihen Winnfelde, brüderlich ald Teutfche; daher bemn, fogar 
dem Römer Tacitus zum Grauen, der Name bed Teutos 
burger Waldes (Teutoburgenfis Saltus), in weldem die 
Reſte des Varus und feiner Legionen zerftreuet lagen. An diefe 
Bundesveite erinnern noch heute, in der Nähe von Alvers 
diffen, der Teuteberg; eben dort auch, nahe bey Detmold 
(‚Teotmali, Thiatmelli), der Teutehof —, deſſen Befiger 
jedesmal der Teutemeyer heißt, — welcher nebit Detmold 
zur nahen Grotenburg (Großenburg), d. i., nadı Einiger Vers 
muthung, der vormaligen Teutoburg gehörte; Teuderium, bey 
Ptolemaͤus Tevdagıor, nach Einigen Paderborn, u. a. Namen, 
welche als redende Denkmäler immer noch forthallen. 


Nordlich der Elbe bi8 nach Schweden hinein faßen übris 
gend, wie Plinius, Mela und Ptolemäus berichten, alfo bie 
zu Ende des zweyten Jahrhunderts nadı Chr., Teutones, Teu- 
tonari , Daukiones, u, A., wahrfcheinlich die Reſte des Haupts 
ſtammes, deren Namen doch fpäterhin durch die Namen Dänen, 





mit den übrigen im logiſchen Zuſammenhange ftehen fol, ganz Dasſelbe nehmlich 
die teutfiche Sprache verftanden haben. Die alte Haupttadt der Tusker, Piſa, 
war , nad Gato’s Berichte, noc vor Troja’ Eroberung ‚, durd ariechifch redende 
Teutonen „rearünder. Vlelleicht dard Gato, der erfi im Alter Griechiſch lernte, 
jenen Bericht ſchon fruber gegeben, 
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Suethans u. a. verdrengt wurden; ja ſelbſt im tiefen Aſlen 
bezeichnet und noch ein griechifcher Schriftner ded 4. Sahrs 
hunderts, neben andern teutfchen Stämmen, nody ald Nach— 
barn die » Canifates, Allobroges, T'heothonos, Cimhros « *). 


$. 18. 


Sprachgebrauch feit der Völferwanderung. 


Ald die Teutfchen das römifche Joch abgefchättelt, und 
dad Reich der Römer unter fich getheilt hatten, nannte ſich 
jeder Stamm, wie fchon früher, mit feinem befondern Namen: ° 
Gothe, Franke, Longobarde, f. f.; doch gebrauchten fie 
gefammt zur allgemeinen Benamung ihres Volkes, im Fateinis 
fen nur felten die, von den Römern eingeführten Germanus, 
Germanieus, fondern die altväterlichen, nur durch Mundart 
verfchiedenen, Teutonicus, Teudiscus, Theodiscus f. f. 

Die Gefege der Longobarden (vom J. 643) befagen: » Wer 
ohne Geheiß und Erlaub, des Königes nach Haufe fehrt, welches wir 
in der Treudisca *) lingua Heriliff’ ( Heerverlaffung, Defertion) 
nennen«; alfo fait gleichlautend mit den Kapitularien Ludwigs 
ded Frommen (vom 5. 829) »in lingua Theodisca Scas- 
telegi, i. e. armorum depofitio«; Karl des Kahlen (3. 842) 
Teutisca lingua; vom J. 855: de collectis, quas Theudisca 
lingua Heriszuph appellat«; Lothars: »quod lingua Teu- 





*) Ob fich noch frühere Stellen der Art aus der chriftlichen Zeitrechnung finden, 
ift mir nicht befannt. Nah Rofſig's teut. Alterthümern E. 126 führt zwar 
Merhodius Martyre (3. 311) einen Brier der Bandalen an Konftantin 
den Gr. an „ worinn fich dieſe Teut ſche nennen often; ich babe jedoch, tros 
alles Suchens dieſe Etelle nicht aufinden, und alſo bier auch nicht angeben 
Fönnen, ob darin Tentones, oder, nad damaligen Kirchenftnle, Germani fieht, 

**) Uralt find aud dic Derternamen in Tirol, welche noch jetzo die Scheibe: 
punkte der teutichen und italiänifchen Sprache bemarfen: Teutfh-Mep (Meta 
Teutonica, Mezza Tedesca), und Wälfh-Meg (Meia Longobardorum, 
Mezzo Lombardo), die offenbar noch vor der Ankunft der Sonaobarden in 
Stalien („im J. 568), alio noh im den Zeiten der Kömer-berrfhaft 
entftanden ſeyn mürfen. Gpätern Urforungs md freylich die ähnlichen 
Herter-benamungen in der Nähe der Slaven: Teutſchebrod, Teutonica 
Broda u. a. 
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disca Herisliff i. e. armorum depofitio vocatur«.. — Par 
fhafius Radbertus, Abt von Corvey Cum 851) erzählt 
im Leben bed heil. Adelard (Opera, Lutet. Paris. 1616, 
p- 1680): »redete er aber in der barbarifchen Sprace, die 
man Teudiscam nennt, fo firahlte feine Beredſamkeit lichtreich 
hervor; wenn vollends in der lateinifchen, fo ꝛc.; Ahnliches 
auch Gerardim Leben des Abted Adalrich: qui fi vulgari, 
i. e. Romana lingua loqueretur, omnium aliarum putaretur 
infcius; fi vero Teutonica, eminebat perfectius; fi Latina, 
in nulla omnino abfolutius«. Sn der Klofter.chronif des 
Abted Rudolph (G. 1158) zu St. Trou (Trudo), in des 
Boguet Recueil des Hift. des Gaules T. X. p. 319, heift ed 
unter Andern von dem dortigen Abte Adelard (J. 999): 
»er redete nicht die mütterliche teutfche Sprache (nativam- 
Teutonicam), fondern, die man verberbt die romanische oder 
teutfch-wallonifche nennt (— — [ed Romanam, — — 
Teutonice -Wallonicam«); und, in des Mönches Gaufried 
Gefch. der Äbte von Löwen b. Du Fresne : »die gemeine 
Sprade, d. i. die theutonifche (vulgaris lingua, i. e. 
Theutonica) war ihm die mütterliche, die romanifche ( Roma- 
nam) aber hatte er erlernt«. 

Seit der Theilung des fränkifchen Herrfcherftaated unter 
Ludowig den Frommen (5. 817), unterfhied man nunmehr 
Francia oceidentalis ald Weftfranfen, Wefterreih, (bie 
um 1120) von Francia orientalis, Teutonica, Oftfranfen, 
Dfterreich; im J. 842 ſchwuren fi” (nach Baluzz Capitul. 
Regunı Francor. T. II. Paris. ı780, p. 39) Lodhuwig 
und Karl zu Straßburg den noch vorhandenen Bundedeid ; 
Karl, »Teulisca lingua, jener, Romana lingua«; auch 
befagt eine Urkunde Karls des Kahlen (bey Goldaft, Rer. 
Alemann. T. II, p. 63): »es beliebt un’, beybderfeits eine 
Friedensſchrift zu verfaſſen, die wir Tuitisce (auf teutjch) 
Suonbuoch ( Sühnbuch) nennen«. Seit diefer Zeit unterſchied 
man Teutonica jura, inftituta, Teutonicas leges („‚teutfchläns 
difche, für Teutſche beftimmte, micht deſſhalb auch immer 
teutſchgeſchriebene, von den römifchen; begrüßte den fächfls 


/ 
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fhen Dtto den Großen —, deffen Name noch immer zuruͤck 
an Ddin und Wodan erinnerte, — (um 936) ald Rex 
Teutonicorum ( Teutonum) *) bezeichnete nun alle, im alten 
Germanien wohnenden Teutfchen, von andern Bölfern verfchie- 
"den, (um 966), wie altgewöhnlich ald gens Teutonica, 
worunter Franken, Sachſen, Longobarden, Bayern, Schwaben, 
Lotharinger, Burgunder u. a., namentlich begriffen wurden ="); 
nannte dad vormalige Germanien, fobald die getrennten 
Stammländer wiederum zu einem mächtigen Ganzen vereiniget 
waren, Teutonia, oder wie Papft Urban IV (5. 1263), nad 
Du Fresne, Theotonia; eine Benamung die um fo nöthiger 
wurde, da der Name Germania nun auch einige Völker und 
Länder fremder Zungen befaffte, und da die Angeln, Gothen, 
Sranfen u. a., der teutfchen Sprache, fo wie des urväterlichen 





*) Da die teutichen Könige und Kayſer auch mehrere von Slaven, vormals 
von Teutihen bewohnte Länder Geherrfchten, und die Slaven zum Theil mit zum 
vormaligen germanifchen Bunde gehörten: fo nannten fie fich auch, wie Ludowig 
ber Zeutiche, in öffentlichen Urkunden, nicht Beges Teutoniae, fondern, Ger- 
maniae; oder, wie Karl der Dicke, „Rex Francorum et Germanorum“, 
Dtto I nannte ſich deſſhalb in Urkunden, wie aus dem Chronicon Gotwicenfe 
erhellt, nie Rex Teutonicorum, fondern, Rex Germanorum, obſchon der Papſt 
Leo in einen Deforte ibm aufchrieb: „Ego Leo, Pontifex, largimur Ottoni 
Imo Regi Teutonicorum, ejusque fuccelforibus etc.“ Doch wird in den, von 
ibm unterzeichneten Urkunden , unfere Eprace ausdrücdlich die reutfche genannt. 
So in einem Schenkbriefe vom 3. 943: „Niemand foll berechtigt fenn im Sorfte 
Drenthbe (Trentano ), Hirihe, Bären, und andere Thiere zu jagen, welde im 
Zeutihen (Teutonica lingua) Elfen (Elo aut Schela ) genannt werden “; welche 
Worte auch wiederholet find, in einem ähnlichen Briefe Heinrichs II. vom 
J. 1006 , und König Konrad's II. vom 3. 1025, und ſämmtlich abgedruckt in 
dem Werke de3 J. Beka oder Wilb. Heda über die Biſchöffe zu Utrecht, 
heraudgeg. von Nrnold Buchel. Utrecht, 1643, f. S. 83, 101, und 114. 

+) Quitbrand (‚ben Du Fresne Luithbrand gefchrieben) Biſchoff zu 
Cremona erzählt in feiner leſenswerthen @elandtichaftsreife zum griech. Kanfer 
Nitepborus Ed. Henr. Canifii, Ingolfi, 1600 , 4. p. 99 fg.): „Nikephorus trieb 
mit den Sranten, unter weidem Namen er fowol die Lateiner ald die Tem: 
tonen (tani Latinos quam Teutones) befafit, um fein Geſpott; — — — tr 
befahl, auf Euch (den Kanfer Dtto) und den lateiniichen fo wie den teutonifchen 
Volksſtamm (zentemque Teutonicam) grofe Shmähungen auszuſtoßen.“ Aehnliche 
Stellen finden ſich noch ſowol in biefer Schrift, als feinen übrigen Werten ©. 4, 
Kr. 272: „die Franken in Galligen haben die Sprache der Römer angenommen ; 
Die andern am Rheine und in Germanien, bedienen ſich noch der teutichen (teus 
tonica) Sprache“. 
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Großsteutfchlandes nach und mach vergeflend, ihre Eroberungs⸗ 
länder nach ihrem befonderen Namen Anglia, Gothia, Francia 
genannt hatten. — 


$. 19. 


Fortfegung. 


Die zu St. Ballen noch aufbewahrte Pſalmenuͤberſetzung 
Notkers, der 1022 als Abt zu St. Gallen ftarb, welche die 
Überfchrift hat: »Teutonice« , und »translatio barbarica 
Pfalterii etc.«, fchließt mit den Worten: Notker Teutonicus, etc. 
Nah Meginfred Cim 11. Jahrh.) verftund der heil. Ems 
meran, der auf des Königs Theodo Einladung in Bayern 
das Chriſtenthum verbreitete, die Landesſprache, ling. Teuto- 
nica nicht *),.daber er fich eines Dolmetfchers bediente; Ratis- 
bona, »welches die Tieutones von dem Worte Germanus, 
Germanicus, vormald Germainshaim genannt hätten, teutfchte 
nunmehr in unferer Sprache Reganisbure« ı(.Hujus vocabu- 
lum modernis temporibus lingua noftra Reganisbure teu- 
tonizat) **). | 

In einer Urkunde Theodorichd, Grafen von Holland, vom 
J. 1083 (, angef. bey Haltaus unter Ambacht,) lautet es 
»die richterliche Gewalt zu Alemer, welde Ambact auf 
Teutfch (Teutonice) genannt wird «. Nach der Gefchichte des 
Martyrers Maimbob Acta Sancter. Januar. T. II, 8.), 
überfielen biefen Heiligen, in der Gegend von Mimpelgard, 
unglaubige Räuber, bey einer Quche, »die gemeinhin Cale- 
brunnia heißt, und nad teutſcher Barbarey Teutonica bar- 
baria), alte Quelle bedeutet; denn die Menfchen, welche 
damals diefen Ort bewohnten, waren teutfhen Stammes 
( Teutonica gens), ohne Frömmigkeit und Mitleiden«. — 





*) Acta Sanctor. Septbr. T. VI. p. 474 und 490. 

) Teutonizare, hier auf Teutfc lauten; überfegen die Möndwörter« 
Bücher aus dem 15. und 16. Jahrh. durch teut ſch oder teut ſchlich reden, 
aub teutidhen. 
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Der Abt Robert zu Rheims nennt in feiner Gefchichte des 
 Sarazenen-frieged den Gothefridus Bolonienfis, einen Dux 
Teutonicorum und Dux Teutonicu. — Nach Hormayr’s 
Gefchichte Tirols I, 2. ©. 67, ertheilte im J. 1124 ber 
Bifchoff Altmann von Trient, in Gegenwart Teutonicorum et 
Latinorum teftium, den Inwohnern von Riva die Freyheit, 
ein Schlofd zu erbauen. — Saxo Grammaticus unterjchied 
(nur 1177) die Theutones genau von andern Völfern, fogar 
den — Dänen. — 

In einer Urkunde vom 9. 1178 bey Peter v. Ludewig 
(Reliquiae manuferiptor. Diplomatum etc. T. V. 1723, p. 7.) 
werden dem Klofter zu Halle in Sachſen, einige Antheile an 
den Salzquellen, fonte Teutonico gefchenft; in einer andern 
vom 9. 1317 (eben daf. p. 49) heißt er fons theotonicus; 
und in einer dritten vom 9. 1316 (p. 154), » der teugfche 
Brunnen«. 

Der teutfche Orden, Teutonicus ordo militaris, wurde 
vor 1191 geftiftet, deffen Mitglieder nod, in Urkunden vom J. 
1384 (in Ludewigs Relig. manufeript. Dipl. T. V. p. ı20 fg.) 
Teutonici domini, und «(eben dort) im Niederfächfifchen 
»dütfche«, oder »Tuͤtze«, auch »düge Herren« genannt 
werden. Um diefe Zeit ſchloſſen (nach Phil. Guſt. Emwers 
Ruffifcher Geſchichte B. 1, ©. 81 fgg.) die Gothländer nebft 
den zu ihnen gehörigen teutfchen Kaufleuten, mercatores Theu- 
tonici vel Gotenfes, mit den Novogorodern einen Frieden, 
mworinn ihr Name fehr oft genannt it; um 1205 bezeichnete man 
nad) Du Fresne ein teutfchbländifches Kunftwerf, ald Teu- 
tonicum opus;. um 1278 die teutfchländifche Münze als 
Teutonicalis moneta; in dem Freyheitsbriefe von König Andreas 
(um 1211) werden bie fiebenbürgifchen Sachſen, welche vom 
heine her einmwanderten, fideles T'eutonici genannt; und (nad 
Beckmann's Vorrath Kleiner Anmerk. ©. 268 fg.) wird in 
dem, von König Eduard I im J. 1280 ben teutfchen Kırufz 
leuten zu London ertheilten Freyheitöbriefe, der dortige Stahl 
hof Guildhalla Teutonicorum genannt. In mehrern ſchleſiſchen 
Urkunden von den Jahren 1249, 1256 und 1299 bey Peter 
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v. Rudewig (Reliquise manufcriptor. etc. T. VI. Fref et 
Lipf. 1724, p. 372, 483 und' 487) wird das jus Polonicale 
von dem Theutonicale unterſchieden; in einer andern Urfunde 
vom J. 1252, bey eben demfelben, T. I. 1720, p- 70) 
waren in der Nähe der Slaven »manfı Teutonicales«. In einer 
Urkunde, vom J. 1396 bey: Oberlin Cin deffen Gloflar, unter 
augen oſtendere), wird eine teutfche Urkunde »Initrumentum 
Theutunicum « genannt, und nad) einer andern bey Eudewig 
Cangef. ©. T. VI. p. 167) vom J. 1421, ziehen mit König 
Siegismund’s Heere wider Prag: » Sueven, Thüringet, Steyrer, 
Weſtphalen, Hollandi, Hispani, Poloni, Teutoniei vom 
Rheine u. a. m.« Eine alte Handfchrift bey Ludewig (T. IX, 
p- 102) bemerkt zum 9. 1329: »die Dänen wurden durch vers 
ſchiedene Gegenden Teutfchlande (Teutoniae, und Teutonico- 
rum regnum) geführt«; und Gobelinus Perfona (J. 1420): 
» Alemannia und Teutonia find gleichbedeutend, dod; Germania 
größer. Teutonien bat eine Sprache; Germanien aber 
Bölfer verfchiedener Sprachen. Die Teutonici find benannt 
nach ihrer Sprachart, die man im obern Alemannien Deudſch, 
im niedern Germanien aber, nad Verjchiedenheit der Gegen; 
den, dudeſch nennt«. Diefe und Hunderte anderer Stellen 
beweifen zur Genuͤge, dafs diefe Ausdrüde zur eigenthims 
lichen Benamung der Xeutfchen und ihres Yandes durch alle 
Sahrhunderte herauf gebräudjlich gewefen ; nur gebrauchten die 
Kayfer, aus oben ſchon angeführten Gründen, den Xitel 
»König in Germanien«, bid zur Auflöfung des Kayfer- 
thumes ununterbrochen fort. 


$. 20. 
Die vergriechifchte Form diefes Namend 


Theodiscus, Theotiscus. 


Die fränkifchen Geiftlichen nennen jedoch, von dem Sprach⸗ 
gebrauche der andern Schriftiteller abweichend, die teutfche 
Sprache immer die Theotisca lingua. Co beftehlt eine Kirdyens 
verfammlung zu Tours, jo wie die fpätere zu Maynz im Sahre 


— 





517 


847, den Bifchöffen, »die Homilien entweder in die rulticam 
Romanam linguam, oder in Theodiscam zu überfegen, damit 
fie leichter veritanden würden«. Otfried nennt die frärs 
fiihe Sprache oder Frenkisga zunga, worein er die Evans 
gelien überfegte, lingua T'heotisca;z und unfere Sprache übers 
haupt Theodiscam. Smaragdus, ein Zeitgenoffe Karls 
des Gr., nennt nah Mabillon Analect. T. II, p. 258, 
ed. Paris ı722 ), die Sprache der Franfen und der 
Gothen, Theotisca; und Walafried Strabo (9. 849) 
behauptet, daſs die Gothen, als fie noch in Griechenlands 
Nähe geweilt »unfere Sprache, d. i. die Theotiscam« ges 
forochen: auch erwähnt er »noftram barbariem, quae eft 
Theotiscae. Daher noch im Franzöftfchen, wenn von der 
teutfchen Sprache die Rede ift, die Ausdruͤcke Langue Tudes- 
que, Grammaire Tudesque, le Tudesque, das Teutfche 
ober die teutfche Sprache, unterfchieden von Teutonique 
(Langue), womit man das Altefte Teutfche bezeichnet. 

Die Urheber diefer Form waren die Gothen. So wie 
diefe nehmlich ihren uralten Namen Gothen durch »die Goͤtt⸗ 
lichen«, oder »Verehrer des wahren Gottes « erflärten, fo nun 
auch, des alten Gottesthumes noch eingedenf, die Namen 
Theuto, Theudiscus — , welche fie an theuth, gut, erinners 
ten, — durch Gcosöng, gettähnlich, und song, Gotts 
Ahnlichkeit, Frömmigkeit. Sie veränderten daher auch 
den Namen ihres Thiudans (, Könige), des großen Thiudo- 
rich, Teudorich % d. i. Teutonenherrfcher- —, nad 





*) Daid Schriftieller, welche mehr der’ niederteutichen Mundart folaten, 
diefen Namen, franzöſ. Thierri, in Dierrich oder zuweilen gar in Died 
rich von Bern (Verona) verwandelten, ift eben fo bekannt, als, dafd manche 
Dberteuitiche noch jetzo jeden niederteutichen Smidt, fen er auch noch fo berühmt, 
in einen Schmidt vertaufen. Diefe Verwandelung beweifet alfo keinesweges, 
dafs die Gothen (Gotti, Gothi) dad th wie d ausgefproden , denn fie gebraue 
en dasfelbe auch in mehrern Wörtern, worinn wir ein t, und dieſes, wo wir 
ein tb baben : thufundi, taufend, thraittian, tröften, wairths wärtd; 
wairths werth, bath bat oder betete, bauth er gebot, taujam thun, 
Bloth Blut, blot an bluten, opfern, Motaftath 8 Zoll- oder Mautflätte, 
ſ. f. ſ. — Die Tochter Thiudorichs hieß übrigens Theudicodo; Theod, 


318 


Mufter des Theodohus von @cog, Gott, — ebenfalld in 
T'heodoricus, worauf ihn der Nömer unrichtig erfiärte, bald, 
wie der Lebensbefchreiber Theudoriei abb. Andag. im Jahrh. 6., 
durch »Dei contemplator f. divinorum fpeculator«, erins 
nernd an theorare, fpeculare divina (f. du Fresne); bald 
durch Geog und doron, Gabe, Gefhenf; auch nannten 
fie deffen Schwefterfohn Theodo oder Teodo, nunmehr Theo- 
datus, jede Theoda, Teuda, fürftinn, 'Theodata , welche 
Namen von den Geiftlichen, voran den Päpften durch » Deus 
dedit« erfläret wurden. Diefe Veränderungen waren zum 
Theil nothwendig, weil der uͤberwundene Römer alle teutiche 
Namen für »barbarifch«; und »teutfch reben«, für » barbariich 
reden« erflärte. Man vergl. Du Fresne unter Barbaries, 
Barbarice, und T'heotonice. 


$. 21. 


Falſche Ableitung dieſes Wortes. 


‚Einige Neuere haben, aus Unbefanntfchaft mit der Ge 
fhichte, dad Wort Theotiscus von dem altfränfifchen Thiot, 
Dheod, Nation, Bolfeftamm, abzuleiten verfucht, und 
lingua Theotisca bald durch lingua vulgaris, gemeine Volks⸗ 
ſprache, bald durch nationale Sprache erklaͤrt. Da jedoch 
der vorige Ausdruck, der' waͤliſchen oder neulateiniſchen 
Sprache ſehr oft entgegen geſetzt wird, da er auch in keiner 
einzigen Stelle in Beziehung auf irgend eine der andern Bulgars 
forachen; z. B. die nenlateinifhen, oder die flavifchen gebraucht 
wird: fo entftehen auch wider diefe Ableitung, der’ noch dazu 
die Form des Worted Thiot widerfpridht, gerechte Zweifel. 
Die teutfche Sprache heißt nehmlich bey Defrieb: 


— — — — — 


. 


Theud ein Gothenföntse in Spanien, dem der Sohn Theudiscus thronfolate. 
Hicht gu erwähnen eines kaum überfchbaren Heeres von ähnlichen auch funifcen, 
fränkiſchen und bojiichen Namen Thnidpert ,' Theudebert, Teutbert, Teuto- 
bald, Tuto, Teuto u. a., deren Form und Bedeutung erfi eine nähere Priv 


fung verdient. 
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Thas wir Engil nennen, 

Thas beißent, fo wir zellen (erzählen, MH), 

Boton in Githiuti Cim Teutfchen), 

Frenkiske Liuti Cfränfifche Leute); 
und ber Beherrfcher der Teutfchen: 

weltit (es waltet) ir (der Franfen) Githiuto 

managero Liuto (über mancherley Bolt); 
wovon gitiuto, fürftlich, herrfcherwitrdig. 

Der altfränfifche Doppellaut iu geht aber regelmäßig, über, 
altſchwaͤbiſch in ui, d, unfer eu: Liuti, Lite, Leute; der Dops 
yellaut io, eo hingegen, in das oberteutfche id: Lioht, Lioba, 
Liod, in die bayerifchen Licht, Liebe, Lied. Bey Notker, 
Heinr. Veleck, im Heldenbuce, bey Wolfram von Efchenbadh, 
lautet daher, wie im nachherigen Oberteutfchen überhaupt, das 
Wort Thiot, Theod, durchaus nur Diet, in der Mehrzahl 
Diete; das Wort Teutfch (Theotiscus) hingegen, bey Notker, 
Palm 80, 3: »Saltirfang heißet nu in Duͤtiſchen 
Rotta«; im Schmwabenfpiegel tuifc, tuifch, »tutfche, bey 
Hornegf »tewtzſcha, im Theuerdank tewtſch, bey Wolfram 
von Eſchenbach umd den meiften fchwäbifchen Dichtern 
»tuitfche z im Lobgefang auf den heil, Anno (J. 1075) 
niederrheiniſch diutſch; bey Heine. Veldeck Cum 1170) 
ber ſich zum Niederfächfifchen neigte, dugfch und duzes; im 
Nieberteutfchen duͤdſch, duͤdeſk, f. f., worüber Mehr in den 
Sprachen der Germanen, ©. 178 fg. Ein offenbarer Beweis, 
dafs unfer teutfch nebjt allen feinen Formen tuitfch, dutſch, 
Theotiscus f. f., von bem uralten Wamen Theut, Teuto 
abftammt, nicht aber von Thiod, Dhiod, Died, Diet, weil 
jede Ableitung von dieſen letztern ſprachgeſeblich nur diedefch, 
bietfch lauten fönnte. Go formt ſich von (Eigen-) Liebe 
nur ein (eigen) liebifch, nie aber ein leibiſch oder Kübifch. 
Übrigens lautet unfer teutſch im Dänifchen tyff Cipr. tuͤdſth, 
ſchwediſch tyſt C,und Teutſchland ſchon in der Hervarao- 


*) Zuerfti ein Ungenannter in ben Hanndver, Anzeigen des 3. 1750, und 
nachher Adelumg im Wörterkuche, 
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J 
faga Thosfa-Iand), Angelländ. Dutch (‚nur das Niederlaͤn⸗ 
difche), Franz., wie ſchon erwähnt, Tudesque, fpanifch und 
portugieſiſch Tudesco , italiänifh Tedesco , und uns felbft - 
Tedefchi, welches leßtere an die Tetisci, den alten Namen 


der Taurisker oder Tiroler erinnert. Bey den Neugriechen _ 


heißen wir Tuteskoi. 

Ein Nebenfprofs diefes Wortes iſt unfer deuten, alt 
duiten, mniederteutfch duyden, über deſſen Zufammenhang 
mit dem vorigen dad Nörhige im Eritifchen Wörterbuche beyges 
bracht wird. 


$. 22. 


Lingua Dacisca. 


Daſs Daͤnemark vormals Dacia, und feine Sprache, als 
eine Schweſter der teutſchen, Dacisca genannt wurde, iſt in 
den Sprachen der Germanen ©. 205 nachgewieſen. Weni—⸗ 
ger beachtet ift aber, dafs auch die normandifche Sprache in 
Franfreich diefen Namen führte, Bey Dudo (um d. 3. 996.) 
heißt es nehmlidy im dritten Buche von den Eitten der Nor” 
mander: Rotmagenfis civitas (Rouen , Hauptftadt der Nors 
mandie,) Romana potius quam Dacisca utitur eloquentia €. 
(Man vergl. die Du Fresne's Gloffar nach der Alteften Auss 
gabe, denn in den neuern fteht durch Druckfehler Dacisea.) 


$. 23. 


Schreibgebraud feit dem Jahre 1400. 


Seit dem 14. bis über die Mitte des vorigen Gahrhuns 
derts herauf, herrfchte in der allgemeinen Sprache bed teuts 
fchen Reiches *), wie der meiften hochteutfchen Schriftfteller, 
die uralte und Achte Spredh- und" Schreibform teutfch, bey 





*) Man vergl. Hard dö rfers —— über Lutberd Neuerung, im dem 
Sprachen der Germanen ©. 89. 
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einigen Oberteutfchen, voran den Bayern, auch thentfch 9, 
obſchon die Niederteutfchen neoft vielen Ahein-anwohnern und 
Schweizern, ihrer Mundart gemäß —, die beynahe jedes hoch 
teutfche £ in d verweichlicht *°), — immerfort dudfch, duͤtſch, 
duͤtz ſ. f., fprachen und ſchrieben. (Man vergl. die Sprachen 
der Germanen ©. 54 fg., ©. 88 fgg., und ©. 119 fgg.) 
Luther verfuchte jedoch die niederfächfifche Form duͤdſch ein— 
guführen, »weil«, wie er meynte, der Urname Teut (Theut) 
nach niederfächfifcher Mundart Deud gefprochen worden; weil 
das griechiſche Theos, wie aus dem lat. Deus erhelle, nur 
Deos laute; weil dad Wort deudſch mit dem hebräifchen Död, 
Freund, Geliebter verwandt fey«, f. f. (Hätte er anftatt 
der hebräifchen die feltifhe Sprache durchgruͤndet, fo würde 
er au, wie Wachler, den Theut für einen Entfproffenen 
ber Erde (Tut, Tud), den, terra editum ded Tacitus erklärt, 
und uns die Schreibung tütfch, teutfch empfohlen haben.) 
Gottſched fuchte diefe Grunde noch durch die irrige ſchon vor 
ber $. 13 widerlegte, Behauptung zu verftärfen, dafs jedes th 
im Öriechifchen und im Teutſchen, nicht wie t, fondern wie d 
laute; dafs Tacitus ***) ald Ausländer den Namen Deutones 





*) „Zway YPucchlein, dad ain Lucianus, und dad ander Bogalud, von 
BWerflafern und Orenplouiern, durch Dietrichen von Pleningen in tbeutic 
gepracht 1515, zu Landühut. — Go aud in mehrern Augsburgiſchen Drucden and 
derfelben Zeit. H. Bonner berfeste 1540 den Renophon „inns Theütſche; 
auf dem Titel der Dietenberaiichen Bibel, von eben demielben Jahre werben 
„andere theutfche Bibeln“ erwähnt. 


”) Da die Mundarten der Echweiser und der meiiten Rheimanwohner ein 
Semiſch von Platt- und von Oberteutich find: fo fann auc ihre vormals gewähn« 
lichere Schreibfſorm düt ſch, deutſch, wider die Richtigkeit der damals reich» 
ſprachlichen Form teurfch, gar Nichts beweiien. Schon Wachler erHlärte 
daher , dais die Allemannen die Erften geweien, welche die alte Schreibſorm 
teutfch in deutſch verfalfcht hätten, 


*) Gottſched ſagt ausdrücklich in feiner Abh. Über Deutſch und 
Teutſch: „doch man beruft ſich bier auf den Tacitus, der unſere Vorfahren alle 
mal Teutones, nie aber Deutones genannt, — — Diejer Einwurf aber ſcheint 
mir von feiner fonderliben Wichtigkeit zu ſeyn. Tacitus war ein Ausländer, der 
das Deutfche nicht verfiund. Uber was glaubt ein folder nicht zuweilen zu hören 7 * 
Ein ofenbarer Beweit, daſs Gottſched den Tacitus nicht einmal ſelbſt gelefem ’ 


21 
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[der jeboch bey feinem einzigen Schriftiteller vorkoͤmmt!] nicht 
genau gehört, und ihn Daher in Teutones verfälfcht habe; dafs 
im ganzen niederen Teurfchlande Fein Menfch teutfch, fondern 
nur deutfch fpreche; dafs viele Schriftiteller nur deutſch, 


nicht aber teutfch gefchrieben « f. f. f.f. Wie fehr nun auch diefe 


dürftigen Gründe aller? Geſchichte und den Gefegen der Laut 
verwandelung und Wörterbildung widerftritten, fo bewirften 
fie doch, daſs man in dem fogenannt aufgeflärten Jahrhun— 
derte, ohne auf die num mehr, denn 2000jährige Schreibung 
Teutones, Teutonicus, revrorıxos, und die über 6oojährige 
Schreibung teutfch zu achten, die niebderfächfiiche Sprech - 
und Schreibform einführte, die jedoch weder in einer älteren 
Schreibweiſe, noch auch den Gefegen des MWohllautes *) einen 
gewichtigen Grund hat. Fulda und Naft hatten zwar bie 
alte Schreibform, aber neben ihr auch alle Sonderbarfeiten 
der ſchwaͤbiſchen Mundart in Schuß nenommen, daher denn 
die Mehrzahl der Leſer, der? Schreibung Adelung’s ſowol in 
dem Wörterbuche (Leipz. 1774), ald den übrigen Lehrſchriften, 
ben Borzug gab. »Nac langen Streitigkeiten «, jagt Heinatz 
(in der deutſchen Sprachlehre, Berlin 1805, ©. 77) hat 
deutjch, aus eben nicht gar zu wichtigen Gründen, den Vorzug 
erhalten, obgleich teutſch wirklich richtiger wäre «. 

Der wictigfte Grumd, den die neuern Verteidiger des d 
noch aufgeftellt haben, ift der: dafs der heutige Spred- 
- and Schreibgebrauch der meilten Landfchaften und Schrift: 
fieller ficy für dasselbe entfchieden habe«. Da nun aber, wie 


und die große Anzahl Scriftfteller vor und nadı ihm, die ebenfalls der Teutonen 
erwähnen, gar nicht gekannt har. Wie groß muffte demnach nicht die Unwiſſen⸗ 
heit eines Zeitalters ſeyn, dad Gottiched’3 Unwiſſenheit für Weisheit halten konnte t 

*) Mit Recht bemerkte ſchon früher der befannte Deklamator Chr. Gotth. 
Schocher (‚in feiner Rechtfertig. der Schreibart teut ſch, 1793), daid in der 
Sorm „dentſch das d zu den übrigen harten Lauten in feinem richtigen Ver 
hãltniſſe ſtehe. Diele Bemerkung wurde jedoch von Gortfcheds3 Anbängern als 
„überfein“ befpöttelt, und dafür der Gag aufgeſtellt, „daſt jeder (ſogenannt) 
weihe Laut an fih wohllautender fen, ald ein harter“. Welcher feinhörige 


Dichter wird aber wol den Theut, Thuifto, in einen Duifto, Deut verweich 


lichen wollen? 
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mir geſehen, erſt Gottſched denſelben eingeführt hat, fo wuͤrde 
aus jenem Grunde auch folgen, daſs ung’ die, zuweilen fehr 
unlogifhe Sprach- und Schreiblehre dieſes Namens immerfort 
zur Norm dienen müffe *). 


6. 24. 
Die Schreibform theutſch. 


Da früherhin die Gefchichte unferes Namens viel zu wenig 
unterfucht war, und daher bie Verteidiger der einen ober der 
andern Schreibform ſich über den ſchwankenden Gebrauch ihrer 
Zeit und Landfchaft mit einander nicht vereinigen fonnten, fo 
hat man neuerlich, um zwifchen beyden Parteyen einen Vers 
gleich zu fliften, die alte, aud) den Römern nicht unbefannte **) 
Schreibform theutſch vorgefchlagen *=*), Wiewol nun diefe 
mit der Urform Thuifto, nad dem fich, wie anderswo gezeigt 
wird, die Teutonen benannten, nahe zufammentrifft, fo if 
fie doch von dem heutigen Gebrauche viel zu entfernt, unter 
allen die härtefte, und bazu, bey der Echreibform teutſch, 
für die gewöhnliche Sprache ganz entbehrlich, Dichter werden 
fie einzeln, doch nie allgemein gebrauchen. 





*) Unter den neueren größern Yuffägen, welche dad d verteidigen, vergleiche 
man folgende: 

©. J. E. Storch, Meine Beiträge zur Kenntmiid der deurfchen Sprache. 2 St. 
E. 13 — 17. | 

Fr. v. Schlegel, in feinem Mufeum, 1813, Gebr. 

v. Scherer, in der Teutoburg, Münden, 1315, Jänner umd Gebr. 
e. 3 — 59, 

Unter den Verteidigern des t: 

Ehr. Fhr. v. Aretin, im Münchener Geſellſchaftblatte, 1814, Nr. 27. 

®. D. Bräter, in IJdrnna und Hermode, 1814, N. 3. 199. 

*.) ©, vorher 5 16. | 

⸗⸗) Chr. Sehr. v. Aret in, angef.d.; und nachher ausführlicher H. Docel, 
im bayer. Intelligenzblatte 1814, St. 28 und 29. 

»*4) Die Kömifchen Schriftfieller, welche den Namen Teutones, Teutoni, 
mit th fchreiben, find Eicero, Geneca, Florus, Aurelius Nictoer, 
auch der heil. Hieronimusd. Wahrſcheinlich indhten diefe die altaewöhnfte 
Schreibform nah der Ausipracdhe der nunmehr unterischhten Noriker und Bozer 


au berichtigen. 


5. Das z und das %. 
$. 25. 


» Dad; im Altfräntifgen und Altfhwäbifchen. 


Da das Schreibzeichen (, z, im Griechifchen und Lateini⸗ 
ſchen, auch den Tochterſprachen der letzteren, ein ſanftes f 
bedeutet, und feine Geftalt in den Schriften des Mittelalters 
dem endenden s meift ähnelt, fo gebrauchten die Altgothen, 
Altfranfen und Altfchwaben dasfelbe am Ende ber Wörter und 
Sylben anftatt des 8, befonders aber anftatt unſeres ß umd 
des ff: »in Flize Fleiße, rehtaz rechtes, Mannez Mannes, 
iz es, thaz das, allez alles, fuozi füße, Fuazi Füße, 
fazzan faffen, lazzan laffen u. a. *), bey Otfried; oft auch 
haszen, laszen, f. f., bey altfchwäbifchen Dichtern, wo das 
erite offenbar das, von dem folgenden getrennt zu lefende, 
End-8 bezeichnen follte. Zu Anfange der Wörter hatte es 
jedoch in den ober- und mittelteutjchen Schriften, immer ben 

jegigen zifchenden Laut: Zit, zuo, Zelt, Zeit, zu, Zelt 
ſo auch fehr oft am Ende der Wörter und Sylben: Herz, 
Wiz, Siz, bey Otfried; befonders nad t, I, n, und einigen 
andern Bucyftaben, wovon nachher gefprochen wird. 





) Manche der neuern Gelehrten haben , aus unbekanntſchaft mit dieſem 
Schreibgebrauche, eine Menge alter Wörter falfch gelefen und falich erklärt, 4. 8. 
Herislig, flisan, wie Heeri-fchlig „ fchligen , anftatt Heeris-Tift, Di. 
Heerverlaffung, und ſchliſſen d. i. ſchleißenz und dann, weaen der 
(deinbaren Uebermenge diefer 3, den vormaligen Mundarten die arökten Naubigs 
keiten und Härten zugeſchuldigt. Man vergl. darüber ded Verf. Auffaß in der 
Leinz. Lit. Zeit. 1804, Intel. BI. Nr. 5, über das ; und dad za im MI 
fräntifhben und Altſchwäbiſchen. i 


) Manche der niederteutichen Mundarten wandeln den Laut f zu Anfange 
der Wörter in 3: bie Bee, die Zuppe, flatt See, Suppe; dagegen aber 
unfere z, am Ende der Sylben, in 6, f: Otand, KRrand, dbanfen, f. f. 
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$. 26. 
Gebrauch im vierzehnten Jahrhunderte. 


Da durch die vorige Schreibweife die Ausfprache durch⸗ 
aus verunfichert wurde, fo verwandte man in den Schriften 
bed vierzehnten, auch noch des fechgzehnten Jahrhunderts, zur 
Bezeichnung unferd 3, anfangs cz, nachher tz: zcu allir Zceit, 
gceigen, zeog, czyhen, zceren, f. f.5 auch czu, tzu, 
Ketzezere, Befchuczezung f. f.; Tzeyttung, Tzwang, 
Bweintzig ſ. f. - 

Im I. 1551 erfchienen zu Leipzig: Primx Grammaticis 
Grace partis rudimenta, per Jo. Metzlerum, 8; und darauf 
1570 zu Muͤhlhauſen diefelben rudimenta, olim per Ju. Mecle- 
rum edita etc. Wer die erfte Ausgabe nicht gefehen hat, 
mufd den Namen auf der legtern gewifs falfch lefen. Hieron. 
Wolf erklärte, der erfte, in feiner Orthogr. Germ. 1556, bie 
Schreibung jeczund, czuͤnden, f. f., für unrichtig. Im 
Ungarifchen, wo das z noch ftatt des f gebraucht wird, ift dad tz 
zu Anfange noch gewöhnlich: Tzigan, ein Zigeuner, woftatt 
man jedoch auch cz fchreibt. 


6, 27. 
Laut unſers beutigen ;. 


Der Laut ded heutigen 3 befteht entweder aus df, oder aus 
ti, tß. Diefes erhellet fowol aus der Formung dieſes Lantes, 
welcher durch einen Abftoß der Zunge von den Oberzähnen, 
alfo aus dem d oder dem t, und bann burd) den Zahnhauch, 
alfo aus dem f, B entſteht; als aus der Gefchichte der Schreibung 
und der Formung der Wörter: der Schulze, im Oberteuts 
ſchen noh Schultes, bey Schilter Schuldheiß; die Spige, 
bey Schilter Spietid; der Letzte, aus Lateſte, der Spätefte, 
von lat, fpät, daher letifton, letztens, neulich, bey Lipſius; 
furz, ehemald kurt, kurtes; blinzeln ‚aus blindfeln, 
daher plintislih, im Altfränfifchen ftatt blindslich, blinz— 
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lich; die Wanze aus Wandfe, Wandgeziefer; Bauzen, 
aus Budiffinz; die Quitſe, bey Adelung einerley mit 
Duige °%), f. fe; daher deun auch das End-3 Ctf,) durd 
rauhe Ausfprache mancher Randfchaften, entweder in ft verfehrt 
wird: der Bolften ft. Boltfen, Bolzen; die Brätftell ftatt 
Brätfel, Bräzel, in der Nheinpfalz und im Elfaff; oder gar 
in fch: die Mötfche, in Koblenz ft. Muͤtße, Muͤtze; iticht 
ft. itßt, ist; der letfchte fl. legte, in der Rheinpfalz; 
die Puͤtſche ft. Pfuͤtße, Pfüge bey Hand Sachs; der 
Klotſch, ft. Klo, im mittleren Teutfchlande; gerade wie man 
am Rheine, in Schwaben, und in der Schweiz , jedes End-f, 
in fcht vergröbelt: fonfcht, Mofcht, du bifcht f. f. Jene 
mehrfachen Beftandtheile der 83 erfennen im Ganzen auch an 
Aichinger, Heinr. Braun, Cludius, Fernomw, Fulda, 
Hemmer, 9. Dan Henfel, Jagemann, v. Rempelen **), 
Klopftod, Mäzke, Naft, Rüdiger, Stoſch, Wakhler, 
u. A.; obmwol dagegen auch Einzele, namentlib Adelung, 
J. G. Richter u. A., dasfelbe für einen einfachen Laut, eine 
eigene Artifulazion erflären. Hätten wir für unfere Doppel - 
mitlaute pf, ft, fo, gr, fl, ſ. f., auch fo einfache Buchftaben 
oder Raut-zeichen, wie das z für das tf, fo hätte gar Mandher 
diefelben ſchon laͤngſt für einfache Laute erklärt, 


$. 28. 


Fortfegung. 
Findet ſich auch zumeilen in dem Stamme eines Wortes, 
vor dem End-8 fein d oder t, fo wird jedoch dieſes, befonders 


*) Im Echmediihen fhreibt man flart ded End-z, nod immer 18: Hartdr 
Trots, Spetſa, fhatt Harg, Trog, Svpitze. 

) Wolfaang von Kempelen, über den Mechanismus der menichlichen 
Evrade, Wien, 179, bemerft S. 187 und 366: „das deutiche z iſt (werichieden 
von dem griechiſchen,) nur ein Zuſammenſatz von t und f: Reit oder Tfeit, 
Ders; oder Herr if eines“, — Schon 3 Rudolph Eattler hatte in feiner 
zeutichen Ortboarauhen, Baſel, 1631 neäußert: „der duvlen oder zweyfachen Mit 
immer find ween: r und z. dann r wird gefekt für ce? oder at; das ; für ein 
ds oder ts Bayn, Dian, Tfan; bezahlen, bedfalen, betfalen, Ki. 
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nad n und I, bey der Formung diefer Raute, durch unreine 
Ausfprache mit eingefchoben. So findet man gefcrieben: die 
Banfe und Banze, Panjen und Panzen; manfchen oder 
mantfchen, panfchen oder pantfchen, bey Adelung; ber 
Wels oder Welz, Buͤſching's Naturgefch.: 
»J hör jo 's Unrueih in der Chilche; 8 iſch 
Der Pulz der Zit-in ihrem tiefe Schlof«, 
Hebel. 

Die End-z unferer Schriftwörter, wie lechzen, Salz, 
Lefze, tanzen, f. f., find demnach gefammt durch rauhe 
Mundarten aus lechſen, Sales, Lefſe, tanfen vergrös 
bert worden *). 


$. 20. 


Das ts der Umendung und Abwandelung 
in z verfürzt. 


Da man feit den früheiten Zeiten dieſes z als bloßes Vers 
fürzungszeichen anitatt des df, tf betrachtete, fo ſchrieb man 
dasfelbe zuweilen ftatt dieſer auch in der Ableitung, befonders 
der Umendigung und der Abwandelung : felzam, Otfried ftatt felt- 
fam; des Amptz, Amtes, des Streig, Streited, Schild, Schil— 
des, der waren veint, warent fie feind, ded Guß, Gutes, 
Gotzs Gebot, Nyemans, f. f., bey Wolfram von Efchenbadı; 
inwerg, heimmwerß, fitzam bu warßt, alliteg, f. f. Bey 
Hand Sad, einzeln auch in den früheren Schriften Luthers; 


) Hr. Wolfe, dem ich früherbin eine Kandichrift über diefen Genenftand 
mittheilte, fchrieb an den Kand derielben: „dieie Ausſprache ift nicht allgemein, 
und mir zum erftien Male Gier angezeigt“. Im den niederteuticben Mundarten 
frenlich niht. Wir könnten indefd dergleichen Wörter , welche dopvelförmig, mit f 
und mit ; vorfommen, immer mit Bortheil gebrauchen; die weichere Form nehm: 
Ti —, wofern nicht andere Rückſichten eintreten, — jur Bezeichnung des edferen 
Beariffed , und die härtere, zur Auszeichnung ded Gemeinen, des Berächtlicen : 
alfanfen,alfanzgen; bäfien, bäffsen; Sranie, $ranse, grim, 
fen, arinsen; gluhfen, aludzen; lechſen, lehyen; Leffe, 
Lefiei; Plinfe, Plinze; Bild, Pitz ſchluchfen, ſchluchren, f. j. 
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gerade, mie noch Ununterrichtete, voran aus ben niederen 
Ständen *), zu fchreiben pflegen. In den neueften Zeiten 
rieth daher Klopſtock *), jedes gefchrichene td, der Buuems 
lichkeit wegen, in z zu verkürgen: das Raͤzel ft. Raͤthſel, 
anderwerz, nichz f. f.; wogegen Herr Wolle, um bie 
Stammform der Wörter zu verdeutlichen, alle z wiederum ds 
und ts gejchrieben verlangte: tsur Tfierde und tsum Sgutse 
bed Staates, Holts, der Märts, die Pflantse ſ. f. 
Vorfchläge, die beyde mit Recht verworfen worden find **), 





„Der Fir ferſtez Reiten nicht; tag and wol nicht lernen; ſchick er mir 
den cilenz die oraune Kutſch. Ferbleib ſtez fein anediger ber Sigfrid fon Lim 
dBenberg“. Leipz. 1784, S. 309 und 310. 


*-) Man ſehe deffen Fragmente über Sprache und Dichtkunſt; erfte Gortiegumg 
€. 205: „Ich fehe nicht, worum man z nicht überat, und alfo aub hinwergs 
Rey, ſ(. w. ſchreiben fol. Wen man forträrt es bie und da weayulafen; (und 
warum in diefem Falle zugleich nichr in-tfu?\ fo erichwert man die Sache, weil 
nun Ausnamen aelernt werden müſſen“. Im Golgenden erklärte er die Schrei— 
bung Fliz Matt flteht ed, Lichz, Wohllaus flatt Lichte, Wobh 
La u t’$ für richtiger. 


“.) Eobald in den Unterrichtöbüichern umd den Schulen dad 3, nur ald Ben 
Fürzung des di, ti daraeftellet wird, fo fanı auch durch Beybehaltung dedielben 
die Stammiorm der Wörter, wie Shulj, Wanze u. a., wol fchwerlid ver 
dunkelt werden, Die böbere und rernere Abſtammung ift überdieſs kein Gegen: 
dand für den gemeinen Kefer, der fogar durch die neu vorgeichlagenen Artik, 
Erdd, angeblia aus Artift, Erbdb-erzeuanift —, mir denen fie jedoch 
gar Nichre gemein baben, — zu falſchen Beariffen verführt werden würde, 
Schriebe man nun, nah WoLlfd Vorſchlage, alle End+z, und, nach dem feiner 
Anhanger, der gefoderten Gleichförmigkeit halber auch alle Anfanad-z mit 18, rich⸗ 
tiger ti: welche Uebermenge dann von neuen und nußloien Schreibzeichen, bie 
man doch eben vermindern wollte! Pafflicher ſchiene der Vorſchlag noch, anftatt 
bes 3 ein neued, dem td, ti it) ähnelndes Echreibzeichen einzufiibren,, wäre nur 
anders die Einführung dedielben , wie jeded andern, nicht eben unumäänglich 
nothwendigen, ungemein ichwierig ; und müſſte man dann nicht zugleich, eben der 
Sleichförmigkeit halber, auch die b, dr a, fr x, Dep, t, &,v, 88, ähnlicher 
formen, ja nob am Ende die fänımtlichen Lautzeichen nad den währſcheinlichen 
Urformen in den Eprecalledern, noch umaeftalten. Diele, vom Nerf. (don in 
der Leipz. Lit. Zeit. 1804, Intell. BI. Mr. 22, ©. 349 aufgeſtellten Gegengrüude , 
find von den Verteidigern bes 18 noch nicht beantwortet worden, 
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6. 30. 
heutiger Gebrauch. 


Unſere Buͤcherſchrift gebraucht das z, wie ſchon erwaͤhnt, 
nur zum Kuͤrzungszeichen, und zwar 

1) durchall zu Anfange der Wörter: Zacken, zehen, 
zerren, zwingen, ſ. f., welche im Niederfächfifchen, nad) 
alter Form, noch Taken, tehen, terren, twingen lauten; 

2) am Ende derfelben, doch nur anftatt der erdunkelten 
Ableitefglbe der Meldewoͤrter zen: ſcherzen, wälzen, tans 
zen; der eben fo dunfeln Endſylbe ts der Nammwörter und 
anderer Wörter: Ärz, Antlig, Geiz, Herz, Kate, vor 
mald Ar, Antlit, Geit, Hert, Katte; fo auch auch Goͤtze, 
Herlig, Spaz, Ranzen f. f. 

Die noch deutliche Ableiteſylbe feln, wird nicht gern 
mehr in zeln verwandelt, daher denn blinzeln ftatt blind» 
feln ungut iſt; noch weniger aber die Endſylben der Umendis 
gung und Abwandelung, dergleichen $. 29. angeführt wur⸗ 
den, weffhalb denn auch der legte flatt lätefte, im Grunde 
unrichtig iſt. 


$. 31. 


Unterfhied zwifchen z und $. 


Iſt der Selblaut derjenigen Wörter und Sylben, welce 
auf z enden, gedehnt, fo wird Das z nur einfach gefchrieben: 
der Az, aͤzen, füttern, die Kieze, Mieze, der Spaz, 
Schmuz, f. f.5 fo audı nach au und ei: Geiz, beizen, Kauy 
Reiz ſ. f.; iſt er hingegen gefchärft, fo wird auch bie 
Schaͤrfung durch das beygefügte t angedeutet, obſchon dasfelbe 
nicht einzeln gefprochen wird: aͤtzen, been, ergegen-, 
Goͤtze, hetzen, letzen, Autlitz, Netz, ſetzen, ſ. f. Da 
nehmlich bey der Schaͤrfung des Selblautes, der folgende Mit: 
laut im Schreiben verdoppelt wird, fo muſs auch bier das, 
iin z befindliche t verdoppelt werben: fetten, im Niederſaͤchſi⸗ 
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ſchen ftatt fett-Ben, unfer fegen; Hitte, im Niederſaͤchſiſchen 
ſtatt Hittße, unfer Hige; Schatt, im Niederfädhf., anſtatt 
Schatts, unfer Schag. Geht jedoch dem z ein anderer Mit- 
laut noch voraus, fo deutet dieſer die Schärfung ſchon an, 
und das t bleibt hinweg: walgen, tanzen, Herz, ſcherzen, 
die man bis zu Gottfcheds Zeiten ebenfalld noch wallzen 
ober walgen, tangen, Herg, fohergen fchrieb *). Aus 
nahme machen jedoch folgende Wörter, in denen ver Selblaut, 
ungeachtet des folgenden von z begleiteten Mitlauted, in den 
meiiten Landfchaften gedehnt wird: der Arzt, das Ärz, der 
und dad Harz, von Hard, Wald; der Quarz und bie 
Warze — Über die Trennung des tz beym Abbrechen der 
Splben, vergleihe man den Abfchnitt über die Sylben⸗ 
thbeilung. | 


$. 32. 
Daß zz. | 
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wäÄhnten einzele 
Schriftner die Schreibung mefentlich zu berichtigen, wenn fie 
dad tz in 35 verwandelten, und alfo anftatt hegen, figen, 


troßig, wißig, nun hezzen, ſizzen, trozzig, wizzig 
fihrieben 2). Da jedoch, wie ſchon gezeigt, jedes z aus ti, 





*) Hätte man dad 8 bier beybehalten, fo machten die folgenden Worter 
feine Ausnahme von der aligemeinen Dehnunasregel, und man könnte dann die 
landichaftliden Gerorme aenauer auffafen und untericheiden, 4. B. die Nam⸗ 
wörter Glanz, Kranz, Shwans, Salz, welde nah ber ſchwäbiſchen 
Mundart lauten: Bläny, Kräny, Ehwänz;, Salz, zur genauern Inter: 
fdeidung von den Meldewörtern, deren Gelblaut geiharft it: glänzen, 
fränzen, ſchwänzen, ſalzen. Gotticed hat alio, ben Verbahnung 
des t in dieſem Falle, weder auf die Soprochformen der Landſchaften, noch bie 
Wörter aus fremden Sprachen Rückſicht genommen. 

*+) Schon früher schrieben die Zeiener, wie ber Meberieger des Frygireß 
Yencad Schüzze, ſääzzen, fprüzzen f. f., welches Bellin (in der hoch⸗ 
deudfchen Rechtſchreib Lubeck 1457 für eben fo unrichtig, als dad 8 erflärte. 
Das ciniahe 4, wähnte er, ſey beſſer. Klopſt ock bemerfte darauf am angef. 
O. 6. 206: „ Man batte ſchon ehemals vor, das 8 abzuschaffen; aber man bil: 
dete fih ein, dad an feine Etelle 33 gefethet werden mühe Ich kann bey 


- 
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oder tß befteht, fo iſt auch deutlich, dafs die obigen Schreib, 
geforme mit zz eigentlich lauten würden: hetstfen, ſitstßen, 
trotstßig, witstßig, und dafs diefe abfcheulichen Mistöne 
weder in den obigen hegen, figen, f. f., noch auch übers 
haupt in unjerer Sprache vorhanden find *). Jene Bers 
wandelung iſt daher ziemlich in Bergeffenheit gerathen, außer, 
dafs immer noch. Einzele, beym Abbrechen der Wörter das 
unausfprechliche Unding zz noch beybehalten: Reiz-zungen, 
wez-zen, f. f., fatt Reizungen, wegen. 


$. 53. 
Bermwerfung bed 8 bey einzelen Reuern. 


Einige der neueren Schriftner haben das tz überall verban⸗ 
nen, und durch ein einfaches z erfegen wollen: der Bazen, 
die Kaze, der Schaz, die Stüze f. f. Ihre Gründe find: 

1) »das verdoppelte tt in Basen, Kae, d. i. Battfen, 
Kattße, wird nicht zweyfach —, wie etwa in Ätz-zeug, — 
fondern nur einfach und leichthin gefprochen«; ein Grund, der 
ſchon durch andere des vorigen $. widerlegt iſt. 

1 2) » Wird aber das erfte t zum folgenden hinübergezogen, 
folglich mitgefprochen, fo ift das tz härter ald z, uud fomit 
verbannungswerth«. Wol lautet und muſs das tz härter als 
z erlauten, weil hier der Ton auf das t fällt, doch iſt diefe 
Härterheit fein Grund zur Verwerfung, weil jede Sprache 
weiche und harte, und zur Steigerung härtere Laute bedarf, 
und diefe legtern ihr’ fo nothwendig find, wie dem menfchlichen 
Leibe die Knorpel und Knochen. Die italiänifche Sprache, eine 
anerfaunte Freundinn des Wohllautes, hat das zz, unfer 8 


DMefer guten Gelegenheit nicht unterlaſſen, die, welche zu unferer Zeit ſol che 
Borrfhläge thun würden, gu bitten, ſich in die Sache ber neuern Rechtichreis 
bung lieber gar nicht zu miſchen. 

*») In Zuiammenrägen fönnen dieſe Laute allerdings sufanımentreffen, doch 
iR dieier Salt, zum Glücke für den Wohl laut, nur felten: Weyg-zeug, Wis- 
ug; gewöhnlich treunt man fie durch cine Umenbungäfnibe. 
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häufig genug, ohne fich darüber zu befchweren: parze, fprich 
pat-tlo, ro2zo, fpr. rod-dfo,, azzione, dizzione, f. f. 

3) » Folgen zwey Mitlaute, zumal harte, auf einen Selb» 
laut, fo ift auch diefer im Teutſchen, der Regel nach, gefchärft, 
aljo auch in mehr denn hundert Stammwörtern, welde auf 
ein 3 (tß) ausgehen, wo wir gewöhnlich ein tz fchreiben: Blitz, 
Nutzen, Trotz f. f.; wogegen im Hochteutfcben, ald Ausnahs 
men, nur folgende wenige gedehnt werben: der Arzt, Azen, 
füttern, das Arz, der Bäz, Bär, der Biez (Saugwarze), das 
Flöz, Jemanden duzen, ihrzen, der und das Harz, Miez, 
bie Kieze, weiblihe Katze, anderwärtd ein Tragforb; ber 
Schmuz, der Spaz (Sperling), der Quarz, die Warze; 
und außer ihnen noch andere in den einzelen Mundarten: die 
Stiez, Hühnerfteige u. a. Um nun nicht in ben obigen 
hundert Wörtern und den Tauſenden ihrer Ableitungen ein 
Speer nutzloſer £ zu fihreiben, fo bleibt es doch vernünftis 
ger, entweder 

a) die obigen wenigen Ausnahmen ſich' einzeln zu merfen, 
und überall ohne Unterfchied nur z zu fchreiben; ober 

b) die wenigen Ausnahmen —, fo wie ſchon ihrzen, 
Miez, Kiez, Biez, — mit Dehnzeichen zu verfehen, alfo 
etwas Aarzt, ähzen, das Ährz, Bähz, das Flöhz, duh—⸗ 
zen, Haarz, Waarze, Schmubz, Spaaz«. So annchms 
lich dieſe Vorſchlaͤge nun ſcheinen, ſo unausfuͤhrbar ſind ſie 
jedoch. Denn 1) verfuͤhren manche dieſer Dehnzeichen zu 
falſcher Ausſprache und Ableitung, mithin zu falſchen Begriffen, 
daher ſie auch geſammt in den Woͤrtern, worinn ſie einmal 
ſtehen, nur beybehalten, nicht aber in andern mehr angewandt 
werden. Am ſeltenſten wagt man es aber, durch ſie fremde 
Woͤrter zu verunſtalten: die Miliz, Juſtiz, Horaz, f. f., 
daher denn dieſe alle ohne Bezeichnung der Dehnung bleiben 
muͤſſten. Wird aber 2) weder bie Dehnung noch die Schaͤr⸗ 
ung ferner bezeichnet, fo weiß man nicht mehr, ob aͤzen 
Cizen) füttern bedeute, oder ob Agen, beizen, ob Duzend, 
wie duzen laute, oder wie Dugend; ja die Ausländer und 
die Randfchafter —, welche legtern, je nach ihrer befondern 
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Mundart, viele Wörter fchärfen,, welche im Hochteutſchen 
. gedehnt werden: das Ärtz, der Spatz, Artzt, f. f., und 
andere dagegen dehnen‘, welche im Hochteutſchen gefchärft 
lauten: die Kräze, fragen im Niederfächfifchen, der Saz, 
Schaz f. f., in Bayern, — könnten dann die richtige hoch— 
teutfche Ausſprache den Wörtern nicht mehr anjehen, wodurch 
fie denn allaugenblidlich zu Misverftändnifen und LUnrichtige 
feiten, die man durch ein einzeles t fo leicht verhütet, im 
Sprechen und Schreiben veranfaffet würden.“ Können wir alfo 
dad tz durch fein bequemeres, doch eben fo beſtimmtes Zeichen 
erfegen, fo müffen wir ed auch noch beybehalten. Der Zeits 
verluft, welchen die Schreibung desfelben verurfacht, iſt keines⸗ 
weges fo groß, ald der, welchen das vielfältige und lange 
Nachfinnen und. Fragen über die wahre Ausfprache eben ders 
felben Wörter erfodert. 

Wollte man indefd dad tz durchaus verbannt wiffen, fo 
muͤſſte man die obigen gedehnten Wörter (‚wie fchon bey dem 
ch vorgefchlagen worden,) am füglichiten durd das Wegfalls⸗ 
zeichen auszeichnen: Schmu’z, Är'z, Arzt ſ. f. 


$. 34. 
Zweyerleyheit des z. 


‚Bor und nach gedehnten Selblauten und fließenden Mit⸗ 
lauten, wird auch das z, voran wo ed aus ds, oder bem 
Iateinifchen e entitanden ift, in einigen oberteutfchen Gegenden, 
namentlich Frankens und Bayerns, weich ausgeſprochen: zies 
hen, Zug, Zier, Reiz, Kauz, Schmuz, Kanzel, Kanz⸗ 
ler, Vizdom, Nazion, die Grazien, Parze, Dezem— 


R Wachler war der Erſte, ber (in feinem Glolfar. Proteg, Sect. Im.) 
den obigen erften Grund wider das 8 aufwarf, worauf Popowitſch, Mäzke, 
Sulda, Klopſtock u. U. dasſelbe thaten. Verf. diefed hub befomders den zweyten 
hervor , zuernt in der Leipz. Litz., angef. D., nachher dusführlicher in andern Auf. 
fügen, doch nur in ber Vorausjegung, dard man zugleich ein anderes ‚ im näditem 
$. zu beſprechendes Beten für das 8 einführen werde, 
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ber-f. f.; vor und nach gefchärften Selblauten dagegen, beſon⸗ 
derd vor e und i, voran wo ed aus tß entitanden, allemal 
hart: zerren, zittern, zwiſchen f. f. (‚wodurch fich Die 
vormalige Schreibung Berren, gittern, tzwiſchen erklaͤrt), 
fat wie in Hiße, Ritz, Wig, wegen, f. f.; einzeln ach 
nach gedehnten Lauten: die Kaputze, das Flotz, der Aatz, 
die Aatzung, Bögen (Ortsname). Dieſer für die Verfei— 
nerung und Berichtigung unſerer Sprache und die Schreibung 
fremder Woͤrter ſo richtige Unterſchied, der jedoch in Anſehung 
der teutſchen Woͤrter noch einer vollſtaͤndigern und genauern 
Unterſuchung bedarf, wuͤrden kuͤnftig auch zwey verſchiedene Zei⸗ 
chen nothwendig machen, nehmlich das bisher gewöhnliche 3, 7, 
für den weichen Laut: Zenfur, Kanzeley, Azur; und das 
durchftrichene lateinifche =, unfer altes 3, für den härtern: die 
Würze, die Zitber. Durch Einführung diefed Zeichens koͤnnte 
man zugleich das tz ganz entbehrlich machen; doch würde eine 
befondere Bezeichnung derjenigen Wörter, in welchen der Selb» 
kaut gebehnt bleibt, dann immer noch noͤthig ſeyn *. 


$. 35. 


Das z in fremden Wörtern. 


Wenn in fremdländifchen Wörtern, befonderd Gemein - 
namen, fofern fie im Teutſchen gebraucht werden mäffen, bie 
Schreibzeihen €, t, und z, in ihrer Sprache nicht wie unfer 
3, fondern nur wie f, oder ß erlauten, fo fege man auch, fo 
oft es thunlich, diefe an ihre Stelle. So in griechifchen Wörs 





°, Das z im SItalläniihen hat befanntlich ebenfalls einen zweyſachen Laut, 
Das fogenannte (barfe z (,zera gagliarda, das hebräifhe 7 Bade), unfer 
tf oder auch tz: Zampa, Letizia, wie Tzampa, Letirzia; dad gelinde 
€ rimella dab hebrätihe 1 Eain), flatt ds, dz: Zelo, Zan:ara, wie Dzelo, 
Diandziıa. 

) Der Vorſchlag einiger Nenen, alle 4 in th sm verwandeln, würde uns micht 
attein die obige, oft wichtige Unterſcheldung vernichten „ fondern auch untere 
Sprade in ſehr yielem Fallen mis nugiofen Härten und Mietonen bereichern: 
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tern: Byfanz fl. Byzanz; latinifiren, chalbaifiren,f. f, 
woftatt Manche noch immer latiniziren, chaldaiziren 
fehreiben 9); der Sepbir fl. Zephir; in denjenigen Wörtern, 
welche aus den lateinifchen Mittelwörtern auf —ns geformet 
wurden: Ingrediens, bey Leffing, Bieter, Gottw. 
Müller, u.4.; das Afzideng, Sceller; dad Laxans, ſ. f.; 
in Mörtern aus neuern Sprachen: Chimenes, anitatt bes 
fpanifcben Ximenez, Olivares, ft. Olivarez; der ungarifche 
Drt Efterhas, und deffen Eigenthuͤmer Elterhaly, wie bereits 
Heinr. Sander in feinen Reifen, anftatt Efterhazy ſchreibt; 
„fo auch in franzöflfchen, und andern Wörtern: bifare, Bofi, 
Morig, Bürde u. A., ftatt bizare; die Kapriße ftatt 
Kaprize; der Provenfale, auh Provencale, Popowitſch, 
Adelung und Raſt; das Magafin, Waferz der Offiſier ft. 
Dffizierz die Prätenfion ft. Prätenzion; Hafardfpiele, 
ft. Hazardfpiele, f. f.; endlich auch in morgenländifchen und 
afrikanischen Geformen: Sues, ftatt Suez, der Befir, 
MWeffir fl. Vezir; die Gafelle, Belthufen, auch Othm. 
Franf ftatt Gazelle; »der aſurne Schleyer«, flatt azurne 
Velthufen; Fes und Maroffo, ft. Fe, f. f. Man ver 
gleiche hiezu, was vorher Hauptſt. 2, $. 23. über das c 
gejagt worden. 

Die bisherige Gewohnheit, den mönchifchen Schreiblehren 
getreu, in allen diefen und Ähnlichen Wörtern, ein z zu fegen, 





*) Die griechiſche Endinibe der Meldewörter ety, erfeßte der Lateiner durch 
iffare , woher das eingefrembdbete —iliren: arrızıdo, atticillo, ih atheni 
fire; zarpırw, patrillo, ich arte dem Vater nach, f. f. Die möndis 
ſchen Lateiner verunfaüberten diefelbe in —izari: chaldaicari, latinizari, ſ. f., 
woher denn, in einigen Gegenden Teutichlandes, immer nodı Manche arübeln: latis 
niziren, ein chaldaizgirendes Bud, polizirte Staaten, ff. Muß 
denn jeder fremdländiiche Wohlton, wenn er gewiffen Leuten gefallen foll, immer 
in einen Midton yerumedelt werden ? 8 

m) Wenn in griedrifchen und morgenländifchen Namen dad 4 au Anfange der 
Sylben ſteht, fo behält man es gemeiniglih ben: Reurid, Zononeat, 
Zamolris, Zaleucud, Zoroaſter; wahrfheinlih um durch Merände: 
zung des Unfangsbuchftabens das Nachſchlagen in Verzeichniſſen nicht au erfhme« 
zen. Man ſchreibt jedoch auch Soraafter, Send, ſt. Zead. 
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verfälfcht nicht allein die richtige Ausſprache, fondern erzeugt 
auch ein Heer nuglofer Härten, die wir doch eher vermindern, 
ald vermehren. follten. 

Zumweilen hat dad z auch einen härteren Laut, 3. B. in 
Zizilbro, welches wie Tfchitfchilbro gefprochen wird. Im 
dieſem Falle und ähnlichen behält man gewöhnlich die Schreis 
bung mit z bey, weil diefe den teutfchen Lefer die Härten bes 
fremden Wortes, womit man feine Sprache bereichert hat, 
fcheinbar ermildert. - 


6. 36. 
Das z ſtatt des t in fremden Wörtern. 


Einige Neuere verlangen , jeboch das t in lateinifchen und 
etlichen griechifchen Wörtern, wo es mie z gefprochen wird, 
tm Teutfchen beyzubehalten, deffhalb, weil 1) das gezifchte t 
milder erlaute, ald unfer gewöhnliched 35 und weil man an 
jeded fremde Wort, im Teutſchen nur mit den Buchftaben 
feiner Sprache müffe, alfo: die Nation, die Öratien, ber 
Rovit, die Juſtit, Milit, ſ. fi, ftatt Nazion, Grazien, 
Noviz, Juſtiz, Miliz; ferner Horat, Terent, Propert, 
der Märt, fl. Horaz, Terenz, Properz, März, f. f 
Gienge diefe Foderung nun dahin, die ziſchende Ausſprache des 
t, die übrigens uralt ift *), abzufchaffen, fo wäre hier Nichte 
dawider; fo fodert jedoch zunächft, die Anderung der Schrei 
bung mit Beybehalt der Ausfprache, daher wir auch einige 
Augenblicke bey ihr verweilen müffen. 

Waͤre nehmlich die gefoderte Schreibung mit t, allgemein 
eingeführt: wiirde dann nicht 1) der Nichtgelchrte bey Hunders 
ten von Wörtern in Zweifel gerathen, ob er denn die Novi— 
ten, Militen, auszufprechen habe, wie Inquifiten, und 
Iſraeliten; oder anders; die Nation wie Harpofratioh, 
Boͤotia etwa wie Bögen; Lufret wie Anachoret; Komet 





*) Bergi. Haupt, 2, 5. 28. 





 —— — — —— — sel 
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wie Poet, oder Komez; ob Propert, Mart, wie Gerte, 
Wort, Marter, oder wie Properz, März; die Politey, 
wie Narretey, oder wie Polizey. Wiſſen doch manche 
Gelehrte noch nicht, ob fie den Boetius etwa Boëzius zu leſen 
haben, oder, nach der Schreibweife Anderer, Boethius. (In 
einer neuern Schrift wird er fogar ald Boecius angeführt. ) 
Keine Wunder demnach, dafs bereitd in manchen Gegenden 
auch griechifche Wörter, in denen das t nicht gezifcht werden 
fol, mit einem Zifche verzieret werden: die Ariftofrazie, 
ft. Ariftofratie, 


$. 37.” 


Fortſetzung. 


2) Life man nun aber, nach kuͤnſtlichem Unterrichle, oder 
langer Übung, jene End-t, felbft »die Notiten von wichtigen 
Werfen, nebft den neuen Militen« ganz rihtig; wie koͤnnte 
wol Jemand dann immer errathen, ob unter Purgant, ein 
Kranker, oder ein Bader zu verftehen fey, oder die Purganz? 
Kurz, Hunderten von Wörtern könnte man es nicht mehr 
fogleih an der Außern Form anfehen, man muͤſſte es nur 
errathen »ob der Keller gemeynt jey, oder der Kellerer (Keliner), 
3.8. ob Konkordant, dad Beywort, oder Konkordanz, Korz 
pulent, oder Korpulenz, Divergent oder Divergenz 
Dezent oder Dezenz, Konfonant oder Konfonanz, 
Arrogant oder Arroganz, Intendant oder Intendanz, 
Lizent oder Lizenz, Reſident, oder Refidenz, Tolerant 
oder Toleranz f. f., f. fe Der alte, als new aufgetifchte 
Grundfag » jedes fremde Wort im Teutfchen mit feinen Buch: 
ftaben zu fchreiben« *), führt und dennoch zu fo offenbaren Sinn; 
widrigfeiten,, dafs wir ihn größten Theild noch aufgeben 
müffen. (Vergl. den Abfchnitt über die Schreibung fremder 


*) Diefer Grundfag wurde in Beziehung auf dad t zuerft von Wolfe wieder 
erneuert, in feinem Buche für Mütter 5 nachher von einem andern, übrigeng 
fehr tundigen Gelehrten , im Literar. Verkundiger, 3814, N. 7., ©. 56. 
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Wörter.) Wollen fremde in Zeutfchland aufgenommen feyn, 
fo müffen fie unfern Gefegen fich fügen; nicht aber, ihrer beſon⸗ 
bern Gewohnheiten wegen, alle bürgerliche Ordnung verwirren 
wollen. Jede völferfchaftliche Schreibweife muſs überbifs für 
die, fie gebrauchende Bölferfchaft, nicht aber für die Grillen 
etlicher wenigen Gelehrten berechnet ſeyn. 





Biertes Dauptftück. 


Die Säufel-laute 
f, 8; 8, 1; I, o nebft den Zifhlauten fd, fh. 


Einleitung. 


I. 1 


Verwirrungen im Gebrauche diefer 
Schreibzeidhen. - 


In feinem Theile unſerer Schreibung herrſcht eine fo viel—⸗ 
jährige babyloniſche Verwirrung, als, gerade in ber Gebrau- 
chung der, für die verfchiedenen Säufel-Iaute beftimmten Zeis 
chen. Unter den denfendften Sprachlehrern, welche über diefel; 
ben gefchrieben, Adelung, Rüdiger, Fulda, Popos 
witfch u. A.; iſt Keiner, der mit dem Andern übereinftimmte; 
unter den befiten Schriftnern Keiner, der die Lehren des Einen 
oder bed Andern ſaͤmmtlich befolgte, oder mit fich felbem 
und Andern übereinftimmig fchriebe. Der Grund diefer Ber: 
wirrung liegt theild in dieſen Schreibzeichen ſelbſt, welche 
zumeilen mehrere Laute bezeichnen follen, und alfo feinen ein- 
zelen genau von dem andern unterfcheiden; zumeift aber in den 
verfchiebenen Mundarten, deren jede den einen oder den andern 
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Laut, auf eine, von ber allgemein angenommenen Schreibung , 
verfchiedene Art ausfpricht, und dabey nicht felten, das Allge- 
meine vergeffend, nur nach ihrer befondern Ausfprache gefpro- 
den und gejchrieben verlangt ; theild auch in der Sprachver⸗ 
aͤnderung durch Luther und ſeine Nachfolger, wodurch allmaͤh⸗ 
lich die Schreibung vieler Woͤrter nach der niederteutſchen 
Sprechweiſe eingefuͤhrt wurde, indeſs man in andern Woͤrtern, 
die im Oberteutſchen anders lauteten, dieſelben Schreibzeichen 
noch fortbehielt; daher denn endlich, gegen die neueſten Zeiten, 
in der Unbekanntſchaft mit dem erſten Zwecke dieſer Zeichen, 
wodurch nun einige Gelehrte verleitet wurden, denſelben andere, 
ihnen ganz fremdartige Zwecke unterzuſchieben, und dadurch 
die Schreibung noch mehr zu verwirren. Wir laſſen dieſe 
Wirrungen einsweilen beyſeits, um vorher die verſchiedenen 
Saͤuſel-laute genauer zu beſtimmen. 


%. 2 


Anzahl der Säufel-Iante. 


Wir haben im Teutfchen drey gehauchte Zahnlaute, welche 
ſich von einander durch die verjchiedenen Grade der Stärfe 
unterfcheiden : * J 

1) den weichen Saͤuſel-laut *), welchen man hört, wenn 
die Zungenfpige an die obern Zähne fanft angelegt, und nun 
die Luft zwifchen benfelben ausgehaucht wird; | 

2) den harten Säufel-Iaut, wenn die Zunge breiter 
angelegt, und bie Luft ftärfer ausgehaucht wird; — 

3) den linden Saͤuſel-laut, wenn die Zunge die untere 
Zahnreihe berührt, und der Lufthauch daruͤber weg eilt. "Diefer 
Laut koͤmmt jedoch nur im einigen landfchaftlichen, und mehrern 
fremden Wörtern vor. 


“es 





*) Da das Wort ſauſen fehr oft mit wen harten Zungenhauchen geſprochen 
wird, und dennah auch fo aefchrichen werden foltte, ſo iſt auch die Benamung 
Säufelaut, womit Adeln ng alte Zungenhauche beleat, nur auf den zwey ; 
ten derſelben paſſend. Eben fo ungenau benennt dieſer Sprachſorſcher den erſten 
dieſer Laute, den gelinden und den zweyten, den geſchärften Gau je 
Laut, da doch ber Bearif von Echärfung bey dieſen ganz unſtatthaft ift, 


540 


Ge nad; der Dehnung oder der Schärfung des vorher: 
gehenden Selblautes kann fowol der erfte, als ber zweyte 
gefchärft, oder, nach der gewöhnlichen Meynung, verdoppelt 
werden, in welchem Falle derfelbe, fall er mitten im Worte 
zwifchen zwey Selblauten fteht, zu beyden gezogen wird. 

Fällt der Ton einer gedehnten Stammſylbe auf den weis 
den, am Ende ftehenden Säufel, fo verwandelt ſich diefer in 
den harten Laut; wenn aber auf diefen, in ben doppelten. 
Bey der Anwendung dieſes Satzes ift jedoch Behutſamkeit 
nöthig, weil die Bicherfprache diefe Verhaͤrtung nicht mehr in 
allen Fällen geftattet *). 


F. 3 


Zeichen für die obigen Laute. 


Die Schreibzeichen für die obigen Laute find: 

1) das f und das 8, für den erften Laut; 

2) das für den zweyten; und, fofern der vorige, oder 
auch diefer gefchärft, oder, nach der gemeinen Annahme ver- 
doppelt wird, das ff; und 

3) für den dritten, der bisher fehr mangelhaft durch die 
vorigen Zeihen mit angedeutet wurde, das j, ©. 

Da die Schreibung und Ausfprache derjenigen Wörter, 
in welchen das eine oder das andere. diefer Zeichen gebraucht 
wird, nicht eher beftimmt werden kann, ald, wenn die Zwecke 
‚und die Gefchichte ihrer Schreibzeichen gehörig erhellet find, fo 
muſs auch hier die Daritellung dieſer legtern, der nähern 
Beltimmung jener voraudgehen. 





*) Die Formung der obigen Laute ift bier fo angegeben, wie fie in der 
guten Ausſprache des Hehteutichen gewöhnlich , oder auch diefem gemäfg ſcheint. 
Formt ein Schweizer, ein Elfaffer, ein Niederländer diefe Laute anders, weil 
feine Sprachwerkzeuge, je nad der Beſchaffenheit feines Bodens, anders gebaut 
find / fo iſt mit ihm darüber nicht zu rechten ; nur muſs er nicht verlangen » dafs 
das ganze übrige Teutſchland num gerade feine Ausſprache für die einzig hoch⸗ 
teutfche anerfenne, | 





x 
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1. Daß fund das & 
6. 4. 
Richtige Unterfcheidung berfelben. 


Dad Zeichen für den erften Laut erfcheint zwenförmig; zu 
Anfange der Sylben als f, /, in der Lateinfchrift / aud) 
S, bayerifh das Stangen-E3. genannt; und zu Ende ders 
felben 8, 2, Jat. s. Da nehmlicy der Saufel-laut in unferer 
Sprache überoft vorfömmt, und daher das Zeichen beöfelben, 
fobald es in der Mitte eines Wortes fteht, nicht felten. ſowol 
zur vorigen, ald, zur nachfolgenden Sylbe gelefen werben 
ann, wie 3. B. in ber SKapitalfchrift: REGENSBURG, 
WITTELSBACH, fowol Regensburg, Witteldbad, als, 
wie man zumeilen noch fchreibt und fpricht Regenſpurg, 
Wittelſpach: fo beftimmte man fchon feit dem Mittel-alter, 
nach dem VBorgange der Griechen, das 8, s, 2, in Bayern 
Dad Ringel-E8, von Andern, beffer das Schlaͤngel Es, 
kleine Schlangen-E3 genannt, zum End- oder Final-zeichen, 
und das lange Es, f, in Bayern bad Stangen-Ed, zum 
Anfangs- oder Inizial-zeichen. . Man fchreibt demnach, ſowol 
nach der gemeinen, ald in Zufammenfegung, nad der ſtamm⸗ 
tundlichen Splbentheilung : Berdendungen, Berstand, 
Fuchspelze, Handelsorte, Eisthal, Häshen, Haus, 
Hanscen, die Hauseule, Haustafel, Röshen, Hunde 
auge, ſ. f.5 und, in einem ganz verfchiedenen Sinne: Ber- 
fendungen, Ber-ftand, Blumen-fpelze, Waaren-forte, 
Roh-ftahl, haſchen, heifhen, Stein-fAule, Hau-ftod, 
Blut-fauger, roͤſch Chartrindig), f. f. Unrichtig iſt daher 
die Schreibung: der ſechſte ft. ſechste, Dienftag, Samflag, 
Donnerftag, f. f., fl. Dienstag, — Donnerstag, weil 





@: Ä | 

*) In der griechiſchen Kapitalichrift, fo wie im der ihr ähnlichen gothiſchen, 
findet ſich nur das S; doch feit der Einführung der Lauſſchrift, mindert in den 
Handfchriften der mittleren Jahrhunderte, immer dad 0 als Anfangszeichen, und 
das g ald Endzeihen. Die Urfache dieſer Interfcheidung war ebenfalis die oben 
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die legte Sylbe nicht fe, ſtag, fondern te, tag lautet, bie 
man durch jene Schreibung gänzlich) verbunfelt. Vergl. hiezu 
die Sylbentrennel, 


$. 5. 
Verwechſelung derſelben. 


In den Schreibe und den Sprachlehren, welche ſeit dem 
16 Jahrhunderte fowol-Aber die Iateinifche Sprache und ihre 
Töchter, als, - befonders über Die teutfche verfaſſt find, wird 
auch das: ſ, f, nie anders, als, ein Anfangs- ‘oder Inizial⸗ 
buchftabe, und das s, 8, ein End- oder Finalbuchftabe genannt, 
und jedes derfelben in andern Schriften diefer Beſtimmung 
gemäß gebraucht; erit gegen die Mitte des vorigen Jahrhun—⸗ 
derts wurde die Einftimmtigfeit in der Gebrauchung diefer Zei 
hen, durch einzele Männer" geftört, "welche "mit den Zweiten 
und der Geſchichte der Schreibung gar wenig" bekannt waren. 
Goͤttſched führte nehmlich anftatt des ß, welches, wie wir 
nachher (F. 9.) beweiſen, vormals ſehr haͤufig am Ende 
ſtand, das 8 ein; und Klopſtock lehrte daranf in der Fort 
feßüng der Fragmente x. ©. 199: nur⸗ ſ, und nicht 
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angeachener In teutſchen Sandfcriften findet fich die Unterſcheidung ſchon früb, 
mindeſt den’ angelfächfirhen,, aus dem 9. Jahrhunderte, nach der zu Bambers 
gefundenen altſachſiſchen Handfchrift der Evangelien aus eben dem Sahrhunderte » 
woraus in den Spraden der Germanen &, 23 ein Probeſtück mitgetheilet 
it. In den Tateinifchen Handſchriften ſcheint jedoch die Unterſcheidung des f vons 
erft später allgemein geworden zu ſeyn; mindeſt erblickt man im manchen, aus 
dem 9, Jahrhundert, das I am Ende noch. häufiger, als das s;.colımul, eıul, 
hoftaf,, qvaf, capıamus, precıpıs , ſ. f.; aucd behauptet Denis (,Einteit. in 
die Miücherfiinde 1, 220), „das Heine Sinal-$ werde vor dem’ 12. Jahrhundert 
nicht gefunden“; Die nachherigen Lateingrammatiker Ichren bis gegen die neueren 
Zeiten herauf, ausdrücklich, wie fchon Jo. Nemius (in feiner Orthographiae 
ratio, Antwerp. 1572, p. 44): „protractum [ in principio er medio dietionis 
Icribi conluevit. In fine autem id non pingitur a doctis etc. Contractum s 
inliar ferpentis, — — nec initio, nec medio collocatur,, fed finalem fyllabam 
Iınit, ut Dominus,. Deus“. Nur vor c und q erlaubte er, als Anhänger 
der Priscianiihen Sylbentheilung, am Ende das L: promifcne , grändiuf- 
culus, diciſque. * 
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zugleich auch 8. Waf nicht was. Wozu brauchen wir End» 
bu,ftaben, da wir di Wörter [,doch nicht die Sylben!] ſchon 
durch den gelafnen Zwifchenraum fon einander trennen? Und 
wen wir gleichwol welche brauchen; warum haben wir denn 
nur difen Einen? [Man vergl. den Abfchnift über die Sylben⸗ 
trennel.] Ueberdiſ ferlirt auch daf Auge Aben feinen ſchoͤnen 
Buchitaben an dem 8. Ef endet zwar die Silben; aber ef ift 
auch hir fon feinem Nuzen. [!] Denn wär ſpricht Mis- 
laut und Mif-Iaut ferfchieden auf?«  Diefen Irrſaͤtzen 
gemäß fchreibt er nun: Ferffunft, Aufwäg, Aufname, 
aufnämen, anderfwo, Auflender, f. f., und dazu noch 
Auſſprache, Aufichten f. f. Iſt es aber nicht möglich, 
ohne eine genaue Kenntnifs der Sprache, Hunderte der vorher 
C$. 4.) angemerften Wörter richtig "zu lefen: wie iſt diefes 
bey fremden, uns unbefannten Wörtern wol möglich?; wie 
endlich dann, wenn wir und einft entfchlöffen, nach dem Bor; 
gange der Altfranfen und der Altfchwaben, das ch vor I, m, 
mw und n zu verbannen, und alfo zu fehreiben: verfwinden, 
einfneiden, verflagen, befmähen? — Bey dem noch 
allgemeinen Gefühle für das Zwechmäßige und Beffere behiels 
ten jedoch die meiſten Schriftfteller die vorige Unterfcheidung 
bey; nur Wenige verfuchten die Klopftodifcye Schreibung in 
fremden, zumal lateinifchen Wörtern, wie: Iſland, Difpus 
tation, Profodie, Mifcellanen, Reconvalefcent (Gened- 
ling), IJuftiz, abftrahiren *%), Tranfitiv u. a., woburd 
denn doch offenbar nicht blos die richtige Ausfprache verfälfcht, 
fondern auch der Bau, und folglich auch die Bedeutung dieſer 
Wörter verdunfelt wurde. 





°) Silivv von Zeſen, Bellin u. U. batten zwar bereitd im 17, Jahrh. 
einige Aenderungen mit dieſen Buchftaben verfucht; allein diefe Uenderungen z. B. 
Sühsde, Eigen, müsfen, waren nur davauf berechnet, die Guibentheilung 
einigermaßen nad der Gtammfunde zu beftimmen, nicht aber den einen durch den 
andern zu verbrengen. 

“) Wie lange mag fich ein Anfänger, der in Interrichtöfcheiften deraleichen 
Geſorme Tiefet, darüber zerauälen, ob das Stammwort Sputo, fodie, fiz, 
firato, oder anders heiße! 


Ki 
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9. 6. 
Vergrößerte Verwirrung. 


Eine größere Verwirrung bradıten in unferer Schreibung 
nachher die Neufranfen hervor. Als dieſe nehmlicdy in den 
Zeiten der fogenannten Freyheit und Gleichheit, alle f in 8, 
und alle ff in 88 vergleichheiteten, verkürzten auch die Meiften 
unferer Gelehrten, von leidigem Nachahmungsſchwindel ergrifs 
fen, fowol in eigentlidy lateinifhen Schriften 9), als, in latei- 
nisch gedructen teutfchen Werfen, nicht allein die [ und IT, 
fondern fogar auch unfer, durch Schreibform und Laut von 
dem ff unterfchiedenes ß, weldyes nur nach gedehnten Selb» 
lauten ftchen fann, in ss: grosse Füsse, fie freueten fich 
über die Masse, fasslich, lassen, fassen, tägliche Busse, 
Busslied, das Ross, Preissteller, Landsee, Segensaun, f. f., 
wo man durchaus nicht weiß, ob man zu lefen und zu vers 
ſtehen hat, groffe Fuffe, nad der Mundart der Oberteut- 
fchen, oder, große Füße; die Maffe, oder die Maße; 
fafftich, oder faßlich, bey Einigen ungut ftatt fafelig; 
Iaffen, oder nach der Mundart mancher Niederteutfchen, 
laßen (laten); Saffen, oder faßen; Buffe, d. i. Küffe, 
Bufflied ein Kufflied, oder Buße, Bußlied; das Roff, 
oder dad Roß im Bienenfiode, der Preisſteller, oder bey 
Einigen der Preißteller fi. Preisteller; Landsee, nad) 
alter Sprache ftatt Yandesgefeß, oder, Landſee; Segens— 
au'n, oder Segenfaun. Kommen nun dreye diefer Zwerge 
zufammen, fo läfft eine befannte Fiteraturzeitung den einen 
flüglich hinweg : Flusschiff, blasstirnig, blosstellend, heissinnig, 
Fussohlen,, f. f., fo daſs der Lefer gar oft nicht weifs, ob er 
Fluſſſchiff, blaffftirnig, bloßftellend, heißfinnig, Fuße 
fohlen, zu Iefen und zu verfichen hat, oder die, zum Theil 


*) Daft die vormaliden Freyheiter und Gfeichheiter auch das Straßburger 
Münfter blog darum abtragen wollten, um es den übrigen Thürmlein und Häus⸗ 
fein achoria aleich au machen, in noch bekannt, 





345 


finnfofen Fluffchiff, blafftirnig, bloßtellend, heifinnig, 
Fußfohlen. Andere Beyfpiele fehe man unter den Sylben⸗ 
trenneln. Selbft im teutfchen Drucke verfürzten manche Schrift- 
ner die endenden fj und ß in 6: »Quintus erzählte es mit 
einem eigenen Genus«, »gewis, er mud« f. f.; wobey 
fein Leſer mit Sicherheit angeben fann, ob er Genus, ober 
Genuff, oder nad der Ausſprache mancher Landfchaften 
Genuß, gewiß, er müß, zu lefen hat. 


Eben fo arg wurde dem f im fch mitgefpielt, wo es boch 
einen befondern Laut, den Scheuchlaut bezeichnen muſs: 
Wischen , Näschen, Bäschen, Meischen , die Nischen, 
Bischen, f. f., fo dafs der Leſer nicht weiß, ob er dieſe Wörs 
ter zu lefen habe wie Wieshen, Näshen, Bäscen, 
Meischen von Meife, Niffhen (Niſſe lendes), Biffchen, 
oder, wifchen, näfchen wie Naͤſcher, bäfchen wie paſchen, 
meifchen ft. Malz mifchen, Nifchen, ein Bifchen im Braun 
fchweigifchen ft. Biffhen )). Unſere klassischsten Schriften 
erzählen und’ Mancherley von befannten Friedensschlüssen , 
Ausschüssen , Freudensbezeigungen und Freudenschüssen, 
aber, auch von Reichscharten, ausserordentlichen Hasenschar- 
ten, d. gl., an benen der Leſer feine Errathungsfraft zu üben 
hat. Ihr Stabschirurgus wird von Ungeübten gar oft Stabs 
ſchirurgus gelefen. Alfo vier, vorher fo beftimmte Schreibs 
zeichen, und mit ihnen Taufende von Wörtern, find ung’ durch 





s+ Manche unferer nelehrtlichen Zeitungen ſcheuen fich nicht zu fchreiben: 
trandcendental,Ramera obscura, Atmosphäre, die Prospecte, 
fi. tran-, oder trandcendental, Kamera obfcura, Atmofphäre. 
Proſpelt; mande Grammatifen und Wörterbücher des Lateines eben fo wenig: 
abstare, abstinere, abscindere, dissipare, f. f.; in de Forcellinus Wörter: 
buche fogar durch einander: Alcensio , Ascensio Adſcenſio und Aſcenſio, f. f.; 
wodurch doch jeder Ungeübte im richtigen Leien und der Yusfonderung des Stammes 
allaugenblicklich behindert werden muſſ. 


+) Gewöhnlich wendet Hr. Wolfe ein: „die niederfähfishe Soprech— 
weiſe ift fgätöbarer ald die hochteut 6che“; geſetzt auch, diefed wäre der 
Salt, fo kömmt ed doch bier nicht Darauf am, fondern einzig auf die Sraae: 
„wie bezeichnen wir in unferer allgemeinen Bücherichrift den Laut am beftimm- 
tefien , welchen die Hebräer durch 189, und die Franzoſen durch ch bezeichnen? 
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diefe unfelige Neuerung vervieldeutigt, und verwirret worden! 
In heimifchen Wörtern wird zwar der Geübte die Form und 
den Sinn noch meiftend errathen, doch bleibt e8 in vielen fremds 
ländifchen ihm durchaus unmöglich *). 


$. 7. 
Neueſte Verwirrung. 


Da das s, ſo wie es jetzt am Ende der Sylben ſteht, 
wegen des kurzen Tones, etwas geſchaͤrft wird, und mithin 
der Laut desſelben dem des ß3**2) nahe koͤmmt: des Mannes, 
Gottes, ſ. f., fo nahm Wolfe **) dieſe Zufaͤllichkeit für die 
erfte und eigentliche Beftimmung des 8, und lehrte demnach, 
dieſes in allen Fällen anftatt des, angeblich unrichtigen ß, auch 
wo ed noch fehlerhaft anftatt des ff fteht, zu fehreiben: gisen, 
flisen, mug, Rus, wissen Caljo wiſſſſen!!), f. f.5 das 
f hingegen zur Bezeichnung des weichen Lautes beyzubehalten: 
weife, Lefer, ſ. f. Daſs dieſe Lehre der’ Gefchichte der 
Schreibung widerfireitet, und dabey die Schreibung felbft noch 





+) In den neueren Wörterbüchern und Grammatifen über fremde, zumal 
morgenländifhe und afrifaniihe Sprachen, beſonders den zahlreichen, von Reis 
fenden uns’ miitgetbeilten Sprachverzeichniſſen, finden fih Taufende von Wörtern, 
wie Datschche, mischtscha , osch , die, ben der jetzigen Schreibſeley, zuweilen 
auch der geübteſte Sprachſorſcher weder richtig zu leſen, noch mit Sicherheit zu 
erklären vermag. Möchten darum doch gefchägte Gprachenfenner wie v. Hammer, 
v. Klaprorh und A., voran die denfenden Vorſteher unferer Literaturgeitune 
gen , diefe ganz wertblofe Schreibweiſe baldmoͤglichſt verbannen, 

**) Nach diefer, ſchon früher von Adelung gemachten Bemerfung , welde ich 
in der Leipz. Lit. Zeit. , Intelligenzbl. 1804, St. 22, ©. 350 erweiterte , fügte ich 
noch ausdrücklich hinzu, „dais man in jenen Zeiten, wo man das vormals geichries 
bene 3, 6 nur auf die Stammſylben beſchränkte, jenen Endſylben das s nur 
darum ertheilt habe, weil man den feinern Laut derfelben dadurch andeuten wollte; 
und daſs man nunmehr durch feine Echreibveränderung eine Vergröberung der 
Ausfprache berbenführen dürfe“. Hr. W. beachtete jedoch nur die erfte Hälfte 
diefer Bemerkung, und bauete darauf in aller Eile die obige Schreibweife. Daſs 
fie bey Nichtfundisen Eingang gefunden, beweifen fo viele Kaufmanns ſchilder 
und öffentliche Auffchriften au D. .., wo 4. B. alle vormaligen Straßen in 
Strasen verfiimmelt worden find. 

“+*) Anweifung fir Kinder und Stumme S. 238, fas. 
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mehr verwirrt, iſt aus dem Borigen Mar. Gleichwol loͤſet er 
fogar noch in feinem Anleite, alle endenden 8 in B auf, Die 
Endfylbe fen in Ben, die z in tß, und die ff in HB, wodurch 
denn Schreibfeleyen, wie folgende, in Menge entitehen: fetßen, 
fhmeltfen, gantß unnütß, ich faßße, indeßßen, Gots 
teßhauß, alfo aud def Gottefhaußep f. f. Die Unrich—⸗ 
tigkeit Ddiefer Auflöfungen wird im folgenden $. bargethan. 
Wer fich indeffen beyfommen ließe, unfere Sprache nach diefer 
Schreibung zu lefen, der würde auch zahlloſe Mistöne hervors 
bringen, die man nur einzeln nody bey manchen ſchwerzuͤngigen 
Gebirgerir entdedt ). 

In lateinischen Wörtern ficht zwar gewöhnlich am Ende 
ber Sylben nur ein s, welches ſowol den einfachen Laut bezeich 
nen mufd: vas, vafa, bald den doppelten, oder den harten: 
as, aslis, os, osfis, Atticus, atticisfare, atticifiren, Myliug, 
Myliuſſiſch, f. fe; allein, diſs iſt mehr ein Mangel der 
Screibung, ale, ein Mufter zur Nachahmung. Nach Petrus 
Diaconus fuchte Kayſer Auguft, anftatt des M, z. 8. in 
patrillare, das griechifche z einzuführen, welches wir —— 
auch im teutſchen ß wieder finden werden. 


F. B. 
Heutiger Gebraud. 


"" Das Zeichen des weichen Säufeld, zu Anfange der Syiben 
f, am Schluſſe derfelben 8 gefchrieben, wird im Hochteutfchen 
4) gelind gefprochen, möge auch dad Wort durch Bie- 
gung, Ableitung, oder Zufammenfegung ſich ändern, 

a) ver uns nach den einfachen Selblauten und den Doppel- 
lauten: foll, Rofe, fagen, . eife, böfe, Gras, Glas, 





*) Kanfer Julian urtheilte vormals nad dem Gefange etliher Teutſchen, 
wahrfheiniih iodelnder, d. h. mit überfchlagender Stimme fingender Tiroler, 
„die teutfche Sprache gleiche dem Gefchrene wilder Bögel “; Hätte er nun vollends 
Hrn. W.'s Vorſchläge aelefen, durch die ſogar zahlloſe Härten aus unferer Sprache 
entfernt, und uns’ in jedem Jahre etliche Millionen Thaler erſpart werden follen !4 
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Los, Aas, Röschen, weislich, böslih; aus, Haus, 
Kapyfer, Preis. 

b) nach den flüffigen Buchſtaben I, m, n, r: ber Fels, 
Amfig, Gans, Berfe f. f.; 

c) in den Endſylben fal, fam, fel und fen, fofern nicht 
ein betonter Buchftabe der vorigen Sylbe die beyden letztern 
mit anſchaͤrft: Labſal, gleihfam, Füllfel, dunfen, 
gadfen, belugfen. 

2) Matt gefchärft wird diefes f, 8 

a) nach den flummen Lauten b, ck, p, t, fofern ber Ton 
der vorigen Sylbe auf diefelben fällt: Krebs, druckſen, 
Happfen, Räthfel; daher ed auch mit £ zu z verfchmilgt: 
reizen, heizen ft. heitßen, reitßen, welche letzteren jedoch, 
als unverfchmoßzen, noch härter lauten würben. 

b) Nachſch und f: Lachs, Fuchs, der Treffs, auf's; 
fchärfer lautet ed zuweilen in furztomigen Sylben vor t: Laſt, 
Baft, weil diefed den Fortfchall plöglich hemmt; imgleichen in 
dem eigentlichen ſſ; haſſen, beffer, welces jedoch, wie 
anderswo gezeigt wird, nicht als ein wirklich zweyfaches Es, 
gefprochen werden darf. 

c) Ganz matt in der Bengungsd- und Umendigungsfylbe 
ed: gutes, Stahled. Da die furztonigen Endfylben (ſ. bie 
Syibentheilung und die Tonbezeichnung,) nur ſchwach erlauten, 
fo darf auch diefed es, fo wie das f der Endfylbe fen, mies 
mals fo hart, wie das ß der Stammſylben gefprochen werben. 
Es ift daher mehr Verzerrung, ald, Verfeinerung der Sprache, 
wenn manche Neuere jene Sylben in eß, Ben verformen. 


Das Halbwort aus wird immer matt gefchärft ; bie 
Halbwörter dad, was, als aber, nur in einigen Beben 
tungen, daher fie auch, wie aus dem angehängten Berzeichniffe 
zu erfehen, in biefen mit fj gefchrieben werben, 
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$.. 9. 
Urfprung diefes Gebraudes. 


Die Altere Bücherfprache gebrauchte faft immer, wie noch 
jetzo die meiften Schriftfteller des oberen Teutſchlandes, der’ 
gemeinen Ausfprache gemäß, wo der Säufel am Ende erlaus 
tete, beynahe in allen vorigen Fällen, das Zeichen des harten 
Lautes, das ß: Glaf, Graf, Moß, Loß, Hauß, Mauß, 
Schmauß, Eiß, Preiß, Kreiß, Speiße, Felß, Welß, 
Lachß, taußend, ſ. f. Da jedoch dieſe Wörter im Platt⸗ 
teutſchen, fo wie den übrigen Mundarten nur ein ſ, s haben; 
Huus, Hüfer, Huys, Houfe, Muus, Müfe, Muys, 
Moufen, dufend, duyfend, thoufand ®), f. f., und da% 
ſelbe zugleih, in der feineren fächfifhen Mundart, nad 
gefürzten Selblauten nur matt gefchärft *) wird; fo führte 
auch Gottfched dagfelbe , obſchon ohne fonderliche Auswahl, 
anftatt ded vorigen ß, in die Schriftfpradye noch ein. Leider 
ftellte er die Lehren darüber nie eigens auf, daher auch Viele 
die alte Schreibung und Ausfprache noch beybehielten, wodurch 
denn endlich die Ausfprache der Sachſen, gar fehr verunfichert 
und entregelt wurde. Adelung, der von Gottſched's Neues 
rung gar feine Ahnung hatte, und gleichwol das endende 8 
von der Menge meift ß Hefprochen hörte, bauete nun hierauf 
die Behauptung: »das s bezeichne immer ben harten Laut, 
ber jedoch, wenn ihm ein Selblaut angehängt werde, fich in 
ben weichen, das f ermildere«. Daſs übrigens feine vielfas 
chen Lehren über die mehrfache Ausfprache des 8, nicht einmal 





_*) Wirklich haben fait alle hochteutfchen , auf fen, 8, endenden Wörter, diefed 
Zeichen auch im Niederteutichen ; ausgenommen etwa Erbfe, Krebs, bier 
Arft, Rräft; aud, Das, es (Fürwort), was, bier ut, dat; er, wat. 


“.) diefe kurze Ausſprache mufs dann befonders auffallen, wenn man mit ihe 
die gezogene Ausſprache der Bayern vergleicht. Zuweilen wird ‚man glauben, 
ganz verfhiedene Wörter zu hören, da es doch nur dieſelben, obwot 
anders ausgeſprochen find. | 
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in Beziehung auf die fächfifche Mundart allgemeingeltend waren, 
bewies ihm fchon Rüdiger im Zuwachs der Sprachfunde , 
St. 35, ©. 70, fag. 


$. 1 O0. 


Das f, oder das 8?, nad Wegfall eines End-e. 


- + Fällt ein nothwendiges e der Umendigung oder der Abwan⸗ 
belung nach dem f hinweg, fo follte dasſelbe auch immer durch 
das Wegfallszeichen, den Apoftroph, angedeutet werden: 


»— — es bleiben die wachfenden Mädchen 
Endlich billig zu Hauf’, und flichen die wilderen Spiele«, 
Goͤthe; 


beſonders, wenn das f nachher zu einem folgenden t gezogen 
wird: fie lieft, reift, er Löft es auf; der unfrige, unfre, 
gerröhnlicher doch unsrige, unsre. Kann hingegen das f 
die Sylbe fchließen, und alfo durch 8 erfegt werden, fo ift das 
Wegfallszeichen unnöthig: begraste Hügel, Gott erlößte 
fie; er liebfoste; die Leſeart und Lesart, Fr. Schlegel; 
erwachfen und Erwachsne, einfechfen und einfechsnen. 
Einige Schriftner erlauben fich diefed 8 auch da, wo es doch 
zum folgenden t gezogen werben muſs: abgereist, begrast, 
gelöst; andere, und zwar die meiften, fchreiben blos ft, um 
fi; einen Federſtrich zu erfparen: verwahrloft, er lieft, 
reift, wodurd doch nur falfche Ausfprechung und Misver⸗ 
ftehung veranlafft wird. Noch Andere gebrauchen in diefem 
Falle, um ja im Schreiben nicht abzufegen, ganz fehlerhaft 
ein ß: er ließt, fie reißt f. f. 


$. 11. 


Diefe Buchftaben vor p und t. 


Steht in Stammmörtern ein ſ vor p, wo es der große 
Haufe gewöhnlich mit einem unangenehmen Zifche ausſpricht, 
fo ſchreibt man zur Entfernung des letztern, am befiten ein 8: 
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Aspe, Wespe, Gaͤspe, Rispe. Die Schreibung mit ſ hat 
und’ die rauhen, im ſuͤdlichen Teutſchlande mitunter noch gewöhns - 
lien Namen hervorgebracht: Feldfperg, Landfperg, 
Anſpach, Dinkelſpuͤhl, Reicherfperg, Weinfperg u. a., 
ftatt Feldsberg, Landsberg, Ansbach, Dinkelsbühl, 
Reichersberg, Weinsberg. Steht ed in einer End- oder 
Ableitefglbe vor t, fo bleibt ed mit Diefem, ſelbſt nach der 
gemeinen Sylbentheilung, beyfammen : Dienft, Dienfte, 
Kunft, Künfte, Bruft, Brüfte. Dafd es hingegen mit t 
nicht zufammengezogen werben darf, wenn. beyde zu zwey vers 
fehiedenen Stammfylben gehören, 3. B. nicht der fechite ftatt 
ſechste, ift fchon vorher bemerft worden. In den Rheinifchen 
Beyträgen zur Gelehrſamkeit machte man den Verſuch, um 
dadurch der’ dort gewöhnlichen zifchenden Ausfprache vorzubeus 
gen, dasfelbe überall zu trennen: Kunst, günstig, er ist, 
fast, Klöster, frostig, der Fürst, f. f.; doch fand er 
nur wenig Beyfall, zumal, da man noch endlich in den Schulen 
angefangen hat, die reinere Ausfprache dort zu Ichren. 


2. Das, ß, c 
$. 12. 


Gefchichte dieſes Schreibzeichen®, ., 


Sn den aͤlteſten teutfchen Handfchriften, mindeft werfchies 
denen aus dem 11. Yahrhunderte, bezeichnet dad z den 
harten Säufel-laut, unfer ß: grozi Menige, lazint läßet, 
mundartifch ftatt laſſet, bizim hießen; und 33 bald unfer tz: 
fizzin, bald unfer ff: fazzan, hazzan, fafen, haffen; woher 
noch die mönchifche Schreibung im 15. und 16. Jahrhunderte: 
eatechizari , f. f., ftatt entechiffari , wovon ausführlicher 
unter dem Buchftaben z 'gejprochen worden. Da jedech, wie 
wir gefehen, das 3, zz, bald den jegigen Laut desfelben, bald 
den unſers f andeuten muffte, fo beflimmte man, beſonders feit 
dem 15. und dem 16. Jahrhunderte, die erfteren nur für den 
Laut unferer ts, IB, und dad f, s für den legteren weichen 
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Säufel-laut; jedoch behielt man das z, aus alter Gewohnheit 
noch bey, fowol zur Bezeichnung des harten Säufel-lautes, als 
des verdoppelten ff, wenn diefed am Ende fund: deſz, wyſz⸗ 
heit, vfzgieffen, vberfluͤſzig, f. f., in der alten Zuͤricher 
Bibel vom J. 1560; Andere bezeichneten das erftere durch 
ſz, und das ff in diefem Falle durch fe: vſz ber flatt, 
felß, eyn flufs, eyn rife, ſ. f., in des Dalypodius 
Diet. Lat. Germ. Argent. 1537; und in den Synonymen 
des Go: Serranus, Kein. 1570, fehr ungleih: müfsig 
gehen, fleisfig, Kleid, Faſznacht, Fasnachtſpiel, 
Braſſer, flieſſend papyr, flieſzig, freſſen, freſzig, ſef⸗ 
wo offenbar der unkundige Setzer die Schreibung nach der 
dortigen Mundart ganz regellos verändert, und die verfchiebes 
nen Schreibzeichen verwechfelt hat *). Solcher, durch bie 
befondere Mundart veranlafiten Verwechſelungen, finden fich in 
gewiffen Wörtern, in ben meilten alten Druden. Da jedoch 
das, damald noch nicht in Eins gezogene ſz immer an z erins 
nerte, fo wählte man jtatt feiner, jo wie flatt des endenden 
ff, anfänglic dad Zeichen 6, nehmlich das lange f, dem der 
untere Theil ded s angefügt war: bildnuß, log, wie man in 
einer teutfchen Bibel vom J. 1477 findet; nachher aber das 
bequemere f: auf, heflich, frefig, Map, meßen, Meß— 
gewand, machtloß, f. f., die fait überall in den meiften 
Druden aus dem 16. Jahrhundert, einzeln auch noch in den 
Schriften Schotteld C, deſſen ausführl. Arbeit ıc. 1665), 
und Morhofs (Unterricht von der teutfchen Sprache und 
Poefie. Kübel, 1718.) gefunden werden *. 





*) Adelungs Behauptung ( Magaz. für die deutiche Evradıe , I, 2, &. 32), 
„das fi ſey nicht aus f umd 3, fondern aus dem ſs der kleinern lateiniihen Schrift 
antftanden “, ift nach Oobigem zum Theil umrichtig. 


*.) Hr. Wolke behauptet im Anleit., mac feiner Irrlehre über das $, 
weiches er ſtatt des ß gebraucht, durch einen gewichtigen Namen zu unterftüßen : 
„auch Luther habe in der Ausgabe der ganzen Bibel, Augsburg 1523, f., fo wie 
in den Pfalmen, kein &, fondern entweder ein f, oder ein 8 verwendet“, Alteın 
in diefer Bibelausgabe ſteht fait durchaus das obige, von Hrn. W. nicht gekannte 
6, und zwar nadı damaliger Schreibweife, von dem fi und dem $ meiſt richtig 


— — — — —â—— —— — —— —— 
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Die teutſchen Gelehrten des 17. und des 18. Jahrhun⸗ 
derts, verdrengten nehmlich dieſes Zeichen deſſhalb, weil es ſich 
im lateiniſchen Alphabete, woraus doch unſere Buchſtaben genom⸗ 
men ſeyen, nicht vorfinde; als haͤtten ſie dann nicht zugleich 
alle, von den Altlateiniſchen abweichenden Laute, mit verbans 
nen müfjen! Unbegreiflich ift nur, warum die neueren Sprach- 
und Lefe-Iehrer, jenes einfache Zeichen, worauf Verf. ſchon vor 
14 Jahren öffentlich aufmerkfam machte *), noch nicht an bie: 
Stelle des afterformigen, ihnen fo anftößigen Eszett * 
gefegt haben. 





unterfchieden: Jeugknuß, fleyß, auf, weyßhait, diß, laßt, boß— 
hauit, ſtoſſen, wiſſen, Teufels ſ. f. f. f; und in der Wittenbergiſchen 
Ausgabe, ohne Jahr, deren dritter Theil 1524, f. erſchien, ſtatt des ß und des 
endenden ff, fait immer ein fd: bofshbent, David af, haſs, laſs faren, 
gewifd, verheyſſen, befier, later; dob it die Endung nifs bier 
immer nur n id, aud manches andere, am Ende ſtehende 8, doch nur als Aus, 
nabme durh 8 bezeichnet: Jeuanid, gewid, er muß, lies ft. fie, fie 
weys nichts f.f. Daſs diefe Ingleichheiten nicht von Luthern, fondern dem Setzer 
berrühren, leuchtet wol ein, Eben fo unbegründet ift jene Behauptung in Anfes 
bung der Pſalmen-ausgaben, zuerft ohne Jahr, dann Augsburg 1518 und öfters 
Straßb. 1519 und öfter ; fchon auf den Titelblättern der einzelen, zu Wittenberg 
erfchienenen Pſalmen, it das Wort Auslegung meit Auſzlegung; und im 
Maanificat, Wüttend. ohne 3, „Sadrisen, Meyſſen, aufı fr 
gedrudt. Auch in Bugenhagens Schriften über die Evangelifhe Meſſe, 1524, 
und den Ecriften vieler andern Lehrgenofien Luthers, ift das P fait immer 
anftatt des ſz gebraucht. 
*) Leipz. Literat. 3. Intell. BI. 1804, Et. 5, ©. Ti. 


”*) Bürgern war die Form ded gewöhnlichen ſz fo anſtößig, daſs er in 
der Vorrede zu feinen Gedichten erflärte: „es int ein fehr alberner Buchftabe “, 
Der denfende 3. ©. Richter verteidigte nachher in feiher deutichen Nechtfchreis 
bung (‚Berlin 1780, ©. 37 fag. ) den, vom ff verichiedenen Laut, und flug 
zur beſſern Bezeichnung des erſtern, das lat. c vor, und des letztern dasjelbe c, 
nebſt einem Tonzeihen ober dem vorhergehenden Gelblaut & 

dac, dec, decen, wac, wecen, 

das, des, deſſen; was, wegen. N 
Eludius ſchlug darauf C,in den Beyträgen sur Ausbild. der deutfchen Sprache, 
Et. 4, &. 87, fag.) für das erftiere das franzöfifhe q, umd für diefes, die Ver 
doppelung beöfelben vor: Di Saggen Ligen till. Diefe Vorſchläge haben jedoch 
feinen Beyfall gefunden , weil fle theils nicht nöthig find, theils auch unjerer 
Scrirt ein au fremdartiges Anſehen geben, 
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$. 13. 


Verſuchte Scheidung bes ff vom ß. 


Der Unterſchied zwiſchen dem harten Saͤuſel-laute, und 
dem gefihärften oder verdoppelten, war ſchon früherbin aners 
kannt; doch ſchwankte man im Gebrauche ihrer Zeichen, dem $ 
und dem ff, bis zu Anfange des vorigen Jahrhunderts, wo 
Gottfched und nad ihm Adelung die Anwendung derfelben 
genauer zu beftimmen fuchten. Das ß foll nehmlich, nach ihrer 
Lehre nur ftehen, 1) nad langen Selblauten: groß, Fuß, 
größer, Füße; D nach gefchärften Selblauten, doch nur am 
Ende ftatt ff: Faß, Fluß, naß; das ſſ hingegen, wenn es 
nach gefchärften Selblauten, bey der gemeinen Sylbentheilung, 
halb mit zur folgenden Sylbe gezogen wird: haffen, vermif 
fen, Schloſſes, Schlöffer, f. f. Da jedoch jeder Selblaut vor 
dem endenden Säufel-Inute fowol gebehnt, als, gefchärft feyn 
kann, fo ftehen auch die obigen Regeln mit einander in offens 
barem Widerforuche. Die Schreibformen, »er ſchloß Frieden, 
Fluß, er muß, laß, Fuß, Anlaß, Genoß« u. a., liefet 
man in diefer Landſchaft gedehnt: Flüß, müß, f. f., in der 
andern gefchärft, Fluß, laß, Fuß f. fe Die Verdoppelung 
des Gelbläuted, wodurch man zuweilen die Dehnung anzudeu—⸗ 
ten verfucht: das Maaß, der Schooß, dad Muuß, f. f., 
reicht bekanntlich nicht weit... Kein Wunder daher, wenn in 
mehrern Landfchaften nicht allein die Beforger öffentlicher 
Blätter, fondern auch die DVerfaffer bleibender Werfe, Dich⸗ 
ter und Geſchichtforſcher, nicht blos die obigen Schreibzei- 
hen ganz willkuͤhrlich mit einander verwechfeln, fondern dazır 
noch die Schreibung nach ihrer befondern Mundart modeln, 
und dadurch die richtige Leſung, fo wie eine übereinftimmige 
und fichere Ausſprache geradehin unmedglic” machen. In den 
meiften Fällen wird man entweder faljch lefen, oder man muſs 
richtiger zu leſen fuchen, als gefchrieben if. Am verwirrends 
fien ift diefe Verwechfelung in Landfchafte-wörterbüchern und 
andern Wörter-verzeichniffen, weil dadurd) nicht blos Die Aus— 
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ſprache, fondern auch die Abſtammung fehr vieler Geforme 
ungewifs und zweifelhaft wird. Wir müffen demnach hier 
beftimmtere Regeln aufjuchen, und danächft diejenigen YBörter 
' zufammenordnen, welche in den verfchiedenen Randfchaften vers 
fehieden ausgefprochen werden *). 


Berihtigter Gebrauch in Hinficht des ß, 


und des fj. 
F. 14. 
Das ß. ' 


Das ß, in Bayern das gefräufte-, oder Kräufel-Es, 
and) Naſen-Es genannt, bezeichnet den harten einfachen 
Säufel, den Laut des franzöfifchen c, des fpanifchen und des 
änglifchen c, des ruffifchen G, des pohlnifchen s, des ungaris 
fhen fz, daher auch diefe Zeichen in fremdländifchen Wörtern, 
fofern man fie teutfch fchreibt, durch dasſelbe erfegt werden, 
wie die franz. facade, glacis, Faßade, Glaßi, ſ. f. . 

In eigentlich teutfchen Wörtern ſteht es nur: 

1) nad gedehnten GSelblauten, doch nur da, wo in 
benfelben platt-teutfchen Wörtern ein t gefprochen wird: bloß, 
Buße, ftoßen, niederf. blot, Bote, ftöten; befonderd nad 
den Doppel-lauten ei und ie: fließen, zerreißen, nieberf. 
fleten, toriten. Wird hingegen im Platt-teutfchen nur eim 





») Die Ehwaben, Bayern und Defterreicher fprechen 3. B. die Wörter büßen’ 
Süße, fußen, grüßen, verftoßen, Gtraße, und viele andere, nicht 
gedehnt, fondern aeichärft, wie da3 Min Schlüſſe; dagegen dehnen fie nicht 
felten die Form dee MWorgegenwart: ib söß, floh. Fulda und Höfer 
laügneten daber (‚jener im teutichen Sprachforſcher, B. 2, S. 40, dieier in der 
Vorrede zum öfterreih, Wörterbuche,) den befondern Laut des ß in Bezug auf 
ihre Landicharten ganz; doch erfannte nachher Naſt Cim teutfchen Elementarbude 
©. 4) benielben in den Wörtern Muße, groB, fleifig u. a, ausdrücklich 
noch an. E3 fann demnach nicht fiir Neuerung gelten, wenn man aud die Echreis 
bung und Sprechung der füdlichen Landfchaften den allgemeinen Regeln unters 
wirft; find diefe unrichtig, fo möge man fie berichtigen, nur aber nicht verlan⸗ 
gen, daſt mur die Ausſprache einer Landichaft zur allgemeinen erhoben werde, 
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ſ, $ vernommen, fo wird im Hochteutichen nur biefes gefchries 
ben, obfchon, wie vorher $. 9. erwähnt, die ältere Bücher 
fprache, am Enbe ber Wörter, fowol nad; Selblauten ald nad 
Mitlauten, meift ein ß gebrauchte: boß f. boͤs, böfe, loß, 
Eiß, Halß, Felß, f. f. 

Dieſe, von dem („aus Niederſachſen gebuͤrtigen) Sprady 
lehrer Gottſched eingefuͤhrte Beſchraͤnkung des ß, hat freylich 
im Baue der aͤlteſten Mundarten ihren Grund; doch hat ſie 
und’ im Hochteutſchen die Ausſprache des 8 gänzlich unſicher 
gemacht, und uns’ zugleich die Schreibung anderer Wörter vers 
unrichtigt. Die Wörter blafen, braufen, grau, graufen, 
rafen, faufen, tofen, lauten ald Naturtöne meift blaßen, 
braußen, grauß, graußen, raßen, faußen, toßen;z 
daher auch Schubart richtig fchreibt: 

»Braußt ihr Tiefen, Jeſus lebt!« 
und Kofegarten: 

»— — dort dampft 

Der Moorgrund grauß und fchwarz«. 


$. 15. 
Das ß zu Anfange der Wörter. 


2) Sn den oberteutfchen Handfchriften des 14. 5), und 
ben Drucken des 15., au des 16. Sahrhunderts gebrauchte 
man das ß, der damaligen Ausfprache gemäß, auch zu Anfange 
mancher Wörter: Bo, Bold, Bondern, f. f., die man auch 
in Koppens Nachlefe von Reformationsurfunden findet. In 
niederteutſchen Schriften, 3. B. dem Schapherders (Scafs 
hirten) Kalender, dem Paffionael von 1487, kommen folcher 
Wörter mehrere vor: der feelen heil, do Be tho huß que— 
men; fo auch in alten niederländifchen, die jedoch in diefem 
Falle immer ein z gebrauchen: zulf, zake, ziin, für ſolch, 





*) Nach Kinderlimg’s Geſchichte der niederfächf. Eprade ©. 33, 


Sache, fenn. In der neueren Schreibung unferer Sprache, fo 
wie der nachbarlichen, ift hier das ß nicht mehr gebräuchlidy, 
obfchon die Franzoſen den Laut desfelben in favoir, die Angels 
länder in to fow, oh, fäen, Side, Beid, Seite, u. a., und 
die Holländer in mehrern, mit 3 gefchriebenen Wörtern immer 
noch fprechen. Bey der Schreibung fremdländifcher Namen Fürs 
nen wir diefes Zeichen nicht umgehen; nur müffen wir, ba im 
Teutjchen ein großes Anfangs-ß mangelt, ein zuſammengeſetztes 
Zeichen dafür gebrauchen, 3. B. in dem Namen bed ruffijchen 
Drted Sfusdal. 
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Das ſſ und das fe. 


Das ff, Doppel-E8 genannt, ift eigentlicd; das vorige, 
fofern e8 nach gefhärften Selblauten, entweder mitten im 
Stamm-worte zwifchen zwey Selblauten, oder auch am Ende 
desfelben fteht: Haſſ, Haſſes, haſſen, haͤſſlich, graſſ, 
graſſer, graſſlich. Der Ton, welcher bey dem ß auf dem 
Selblaut ruhte, faͤllt hier auf den Mitlaut, daher ſich dieſer 
in ff erweitert. Wie oft dieſe beyden Laute, bey der Veraͤnde—⸗ 
rung des Tones, in ein’ und bemfelben Worte mit einander 
wechfeln, beweifen die ungleichgängigen Meldewörter: befleis 
fen, befliff, vergeffen, vergaß, ſ. f- 

In der Schreibfchrift kann man das Zeichen „7 ſowol zu 
Ende der Sylben im Worte, als zu Ende eines Wortes ohne 
Unterfchied gebrauchen; in der Drudfchrift dagegen fcheint das 
ff zu Ende eines Wortes, dem Auge unbefriedigend, ein Forts 
fchreiten anzudeuten, daher man es in diefem Falle, wie 
bereit8 Hörftel in feiner Fibel verfuchte, beffer mit ſs vers 
taufht: der Flufs, Beforgnife. Die Anwendung des ff 
am Schluffe der Sylben und Wörter anſtatt des Gottfchedifchen 
ß, ift übrigens keinesweges neu; denn man findet fie bereits 
in Fulda’ und Naſt's teutfchem Sprachforfcher,, in einigen 
Schriften Eſchenburg's, z. B. den frühern Ausgaben des 
Handbuches der Literatur, u. a. Schriften mehr. 
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5: I 
‘ Trennung bed ff in ff. 

Steht das ff zwifchen zwey Selblauten, fo wird ed beym 
DBrechen des Wortes, nach der gemeinen Sylbentheilung, bald 
zur zweyten gezogen und gefchrieben: vergefsfen, gelaſ-ſen, 
obfchon es, nach der ſtammkundlichen Theilung, beffer beyfams 
menbleibt. Das ß hingegen darf beym Abbrechen nie in fsf 
zerfperret werden, obfchon man diefen Fehler fehr hauͤfig findet, 
3. B. in gröfsfer, mäfs-fig, ftofsfen, flatt größser, 
mäßz-ig, ftoßsen. In ungebrochenen Wörtern follte es obigen 
Falles immer getrennt ftehen: beffer, müffen; doc) hat theils 
die Bequemlichkeit der Schreibenden und der Getser, theild auch 
ein gewiſſes Schöngefühl der Lefer für die ungetrennte Form 
entfchieden *). 

Wenn in zufammengefetten Wörtern das erfte mit einem 
8 endet, und das zweyte mit einem f beginnt, jo darf man 
diefe niemals in ſſ oder gar in ß zufammenziehen: dasſelbe, 
ausfien, Hausfuchung, nicht dafelbe, auſſaͤen, Hauf 
fuhung; weisfagen, nicht weißagen, wie man fogar noch 
in Adelung's Wörterbuche, fo wie deffen. Gefchichte der Deuts 
fhen gedrudt findet, Das Sf hat, als zu zwey verfchiedenen 
Wörtern gehörig, einen, von dem fj fehr verfchiedenen Laut. 
Man vergleiche hiezu den Abfchnitt über die Sylbentheilung. 


$. 18. 
Folgerungen. 


Da 1) bad ß nur nad) gedehnten Selblauten fteht, fo ift 
auch überflüffig, diefen noch befondere Dehnzeichen beyzufügen : 
dag Maaß, die Anmaaßung, dad Muuß, das Rooß, 
im Bienenftode, der Schooß f. f., einfach und beffer Maß, 
Anmaßung, Muß, Rof, Schoß. Da ferner 


*) In älteren Drucken wurde das jebige im Drucke und Schreiben zufammens 
gezogene fi meiſt getrennt: Tafrfen;z thut man ed noch itzo, fo darf ed nur da 
nicht geſchehen, wo es eine Entbe ſchließt: barfflidh, Gäſſchen, Fäſſchen, 
dDerberite, oder aar bertte, ſ. f. , weil dadurd , wie unter den Enlbentren: 
nein gezeigt iſt, nur falſche Ausſprache und Misverſtand hervorgebracht wird. 
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2) das ff mur den gefchärften Laut bezeichnet, möge cd 
zwifchen zwey Selblauten, oder am Ende allein ſtehen: Die 
Maffe, der Muſs, das Roſs, der Schofs, f. f., fo iſt ed 
auch fehlerhaft, wenn man dasſelbe, nach Gottſched's und 
Adelungs Lehre, am Ende der Sylben wiederum in ß vers 
wandelt: der Muß, das Roß, der Schoß, weil dadurch, wie 
ſchon vorher bemerkt worden, der Lefer zum Falfchfprechen und 
Misverftehen verleitet wird. Man verfuche einmal: »was ber 
Schriftgieffer zufammengoß«, in Klopſtocks grammat. 
Geforächen ©. 45, fg., wo dergleichen VBerwechfeluugen nicht 
wenige vorkommen. “ 

3) Da endlich jedes diefer beyden Zeichen nur einen ihm 
eigenen aut bezeichnet, fo bleibt e8 auch fehlerhaft, wenn 
Neuere diefelben nach alter Art, zumal in der Tateinifcher 
Schrift, bald in 83 auflöfen: massen, Füsse; bald das 
jest einheitliche 8 wieder in ſs zertrennen: dag Mufg, er 
vergafs 2); bald auch das ff vor dem t in f verfürzen: er 
mufte, wuſte, »ich mifte gern des Siegers Ehre«, ſtatt 
miſſte, f. f. Schreibgeforme die gefammt zum Faljchles 
fen verleiten. 


$. 19. 
Nachbemerfungen über die Form bes ff. 


1) In den Lateindrucken des 16. und ded 17. Jahrhuns 
derts, hat das Doppel-Es bald die Geſtalt //, bald K: inde- 
feßo labore, poßint, f. fi, in des Bafıl. Sabatii compend. 
Grammaticae. Romae. 1540; Jobi T,udolfi relatio de Habeßi- 
niae Statu. Fref. M. 1605; daher auch noch zuweilen in 
Iateinifc gedruckten teutfchen Schriften, z. B. in J. M. Roth's 
Antihermes: WVißenfchaft, aber daneben, aus Unkunde des 
Setzers, auch Wissenfchaft und Wilsenfchaft. Sn unferer 





Im Weiß Kunig If dad Mam Ende oft durch 86 beseichnet: Sloss, 
Hass ti. f. 
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Sprahe —, die Iateinifche mag es hiemit halten, wie fie ed 
für gut findet, — fann man das Zeichen 5 nur für das ß 
gebrauchen; man muſs daher auch fehreiben, mie die Halliſche 
fiteratur-Zeitung ſchon Iängft begonnen hat: große Füße, 
laflen,, fallen. 

2) In den neueften Zeiten hat der Sprach- und Schreibs 
Iehrer 9. ©. Erhard zu Leipzig, und nach ihm NRoffberg, 
ein neues Zeichen für das ff am Ende der Wörter vorgefchlas 
gen, nämlih das nashorn-artige fi: Roſteberg, haͤfelich, 
um ed von dem in ber Mitte fogleich unterfcheiden zu können: 
haſſen. Daſs diefes nach der ftammfundlichen Sylbentheilung 
unnöthig üt, bedarf hier Feines Beweiſes; wäre aber für Die 
gemeine Abtheilung eine Unterfcheidung nöthig, fo Fünnte man 
eher verlangen, dafs das ff in Mitte eines Wortes, wie ſchon 
vormals gefchah, wieder in ff, oder noch beffer in Sf, s! Gnur 
nicht in ſs, 15) getrennt würde, 


3. Daß h, ©. 


$. 20. 


Der mildefte Säufel, das franzöfifche s in bise, desoler, 
blason, findet fich nur in wenigen hochteutfchen Wörtern, etwa 
in bifjen, Bifewurm, Oeltrum; duffeln, düpeln, und 
dem gemeinen Dufel, vielleicht auch in Wieje, Wiejel u.a., 
worüber erft eine genauere Unterfuchung entfcheiden kann; 
häufiger aber in Iandfchaftlichen, befonders niederfächfifchen 
Wörtern: beduͤſſet, betaubt, fiffeln, fufjeln, mufjeln, 
nüffeln u. a.; die Bayern fprechen ihn oft in dem Worte 
gemwejen aus, 


8. 21. 
Berzeichnifs der, in mehrern Landfhaften falſch 
gefchriebenen Wörter, mit ß und fl. 
Dad Has, die Äfer, ein todter Thierkörper, auch Uns 
rath. — Das Aa, Thierfutter, von eſſen; aßen, frefien, 
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äßen, füttern. — Das Aſs, der Punkt auf Karten und 
Würfeln. 

Als, da, quum; alls, immerfort, für gewöhnlich; 
alfs, vormals alß, ftatt, da Diefes alles fo ift, ſo —. 

Der Amboß; niederſaͤchſ. Ambofs, von boffen, poſ— 
fen, fohlagen. 

Aus, daraus; davon außen, außer, alßerlich, 
Außern, draußen, f. fe Im Niederf. ut, uth; 

Baſs, beffer, niederf. bäter, beter, verbeffern. — _ 
Der Bass. — Die Bafe. — Beißen, niederf. biten, ich 
biſs, gebiffen; davon der Biſs, Imbiſs, Biffen; biſſis, 
und beißig. — 

Bis, usque ad, niederſ. bet, bisher, bisweilen. 

Der Bifchoff, das Biſſthum, fl. Biſchoffthum. 

Blafen, ich blies, geblafen; zuweilen dem Raute 
gemäßer blaßen, bließ. Im Niederf. ift bluͤß aufgedunfen. 
Die Blaſe. Verſchieden davon blafe, bläffer, Bläffe, 
erblaffen. | 

Bloß, nieberfächf. blot, die Bloͤße, entblößen; aber 
blos, ald Nebenwort fiatt nur, weil dergleichen Wörter ihren 
Ton verlieren. 

Böfe, böslich, verböfern; vormald boß, daher noch 
die Boßheit, fih erboßen. — Die Boßel, Kegelkugel. 

Braufen, niederſaͤchſ. bruſen; dem Naturlaute gemäß 
eigentlih braußen, verwandt mit praffeln. 

Der Bufen. — Die Büfe, eine Art holländ. Schiffe. — 
Die Buße, niederf. Böte, Bote; bußfertig, büßen. — 
Der Buſs, buffen, landſchaftlich fl. Kuſs, kuͤſſen. 

Das, niederſaͤchſ. dat, lautet als Artikel nur tonlos, als 
Fuͤrwort aber im Oberteutſchen das, zum Unterſchiede von 
dem, hier ſcharf geſprochenen Bindeworte daſs. Des, die 
Weſſform des Artikels; »deſs Tages aber, da ꝛc.«, Luther, 
Weſſſorm des Fuͤrwortes, wovon deſſhalb, deſſwegen, 
deſſohngeachtet; in einem andern Falle lautet die letztere 
deſſen, wovon indeſſen, unterdeſſen. Dasſelbe, des— 
ſelben, unrichtig daſſelbe, deſſelben. 
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Difs, aus dieſes gefürzt, der gewöhnlichen Aussprache 
zuwider meift dieß gefchrieben; davon diſſfalls, diſſſeits, 
diſſſeitig, unbeffer disſeits; uͤberdiſs. 

Dreyßig, der Dreyßigſte. 

Drießen, in verdrießen, niederſ. verdreeten, Vors 
gegenwart verdroſs, Vergangform verdroſſen; davon der 
Verdruſs, verdrießlich. 

Das Eis, niederſ. Ys, eislich. — Das Eiſen. 

Eſſen, niederſ. aͤten, ich aß, gegeſſen; davon eſſbar. 
Verſchieden davon der Eſſich, niederſ. Etik. 

Der Fleiß, niederſ. Flyt, fleißig; befleißen, befliſs, 
befliſſen. 

Faſſen, anfaſſen, niederſ. faten. Das Faſs, die 
Faͤſſer, niederſ. Fat; und abweichend dad Gefäß. Verſchie⸗ 
den davon die Faſe, ein aufgeloͤſeter Faden, ausfaſen, auf 
fafern m. a. Davon im Niederfächf. foß, fi in Fafern 
auflöfend. 

Das Fließ, Vließ, Fe, Wolle. — Die Fliefe, beffer 
Flife, ein viereckiger duͤnner Plattenftein. 

Fließen, niederf. fleten, ich floſs, gefloffen; davon 
der Fließ, niederf. Flijt, Bad. Das Flop, im Oberteut⸗ 
fchen Floz; die Floßfeder; flößen. Der Fluſs *), Fluͤſſe, 
wovon flüffig, verfch. von fließig. 

Die Fraiß, Fallſucht; Gerichtbarkeit über Leben und Tod. 

Freffen, niederf. fräten, ich fraß, gefreffen; Davon 
der Fraß, gefräßig flatt freffig; der Freſſer. 

Der Fries, vormald Frieß, nieberf. Frefe, wovon fris 
"firen. — Der Friefe. — Der Frieſel. | 

Der Fuß, die Füße, niederſaͤchſ. Foot, Foͤte; fußen, 
füßeln. 

Die Geiße, im Obert, Gaiß, Ziege. — Die Geißel, 
obert. Gaißel, Peitſche. — Der Geifel, bey Manchen auch) 
Geißel, olt-niederf. Gifel, Leibbürge. 

Geffen, alt giffen, denken, nur in vergeſſen, niederf. 
vergeten, ich vergaß, vergeffen. Davon vergeſſlich 
ftatt vergeſſig. 
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Gießen, nicderf. geten, ich gofs, gegoffen; davon 
ber Guſs, Güffe, niederſaͤchſ. Goͤt; die Goffe, niederſaͤchſ. 
Gote, Gaute. 

Das Glas, Gläfer, verglafen. Klaß, Nikolaus. 
Die Klaffe. 

Gleißen, niederf. glyten, ich gliſs, gegliffen; der 
Gleißner. — Dad Geleife oder Gleis des Wagens, 
niederfächf. Leſe. 

Das Gras, Graͤſer. Grafs, gräfflid, grafliren. 

Der Greis, niederf. Griis; ergreifen. — Der Grieg, 
auch Grieß; griefen, griefeln; griesgramen. 

Groß, niederſaͤchſ. groot, größer, vergrößern, bie 
Größe. Nur im niederen Leben groſs, gröffer. 

Der Gruß, die Grüße; grüßen, niederf. gröten. 

Der Hafe, das Häschen. — Der Hafs, hafen, 
niederf. Hät, haten, 

Heiß, niederf. heet; die Hiße, niederf, Hitte. — Heis 
Ben, niederf. beten, ich hieß, geheißen; dav, das Geheiß. 

Iſs, eine Endfylbe zur Ableitung: Iltiſs, Kürbifs, 
(Firniſs). 

Der Kies, Kieſel, kieſeln. — Kieſen, waͤhlen. — 
Kuſs, kuͤſſen. 

Der Kloß, niederſ. Klut, die Kloͤße. 

Der Kuͤrbiſs, die Kuͤrbiſſe; gemeinhin Kuͤrbs, Kuͤrbſe. 

Der Kreis, die Kreiſe; kreiſen, im Kreiſe gehen; der 
Kreiſel. — Kreißen, niederſ. krijten, ich kriſs, gekriſ— 
ſen, in Geburtsnoͤthen ſeyn. 

Die Laſe, ein großer Krug. — Laſſen, ich ließ, gelaf 
fen; bavon lafs, Laſſheit, laͤſſig, vernadläfigen; 
Anlafs, Gelafs u. a, Die Niederfachferi fchreiben laßen, 
weit fie laten ſprechen. | 

Los, ledig; Löfen, ablöfenz; lofe. — Das Loos, 
eigentlich Loß, niederf. Lott, Laut. 

Der Meißel, verwandt mit Meffer. , 

Mefien, niederf. meten, ich maß, gemeffen. Davon 
das Maß, das Gemäß; die Maße, njederſaͤchſ. Mate, 
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gemäß, maßig,anmaßen, muthmaßen. Verfchieden davon 
die Mafe, Fleck, Mafer, Mafel, niederf. Mafel, Meßel, 
wovon Masholder, Mas-erle; und die Maffe, mafla. 

Mis, fehl, eine Vorfylbe, dem Tone nach miſs, und 
gewöhnlich unrichtig miß gefchrieben: misfallen, misge— 
ben f. f. Davon miffen, mifflid. Da den Vorſylben fein 
Haupt-ton zufömmt, und wie eben deſſhalb die Schärfung an 
aus, auf, in, u. a., nicht mehr bezeichnen, fo ift auch die 
Schreibung mifs ganz unnöthig. Sollte diefes Halbwort gedehnt 
werden, fo würde ed mies gefchrieben werben. 

Das Moos, die Moofe; das Moß, die Mößer. 

Das Muß, Brey, im Niederf. Mus; davon das Gemuͤſe, 
feltener Gemüße. Davon der Mußtheil, 

Die Muße, otium; davon mäßig, abmüßigen. Vers 
fchieden die Mufe, Mula. 

Müffen, ich muſs, niederf. moten, möten, und bey 
dortigen Schriftuern im Hocht. müßen; davon der Muſs, ber 
Zwang; Semanden müfligen, bemüffigen, ihn zwingen. 

Naſs, niederf. natt, die Näffe, näffen. 

Nießen, in Nießbraud, auch in genießen, nieberf. 
geneeten, ich genofs, genoffen. Davon genießbar, der 
Genoffe,, niederf. Genote; der Genuſs, die Genüffe. 
Verfchieden davon niefen, Sternutare. 

Nifs, eine Endiylbe der Namwoͤrter: Finfternifs, Bes 
forgnifß, f. f., in der Mehrzahl Finfterniffe, Beforgniffe. 

Das Noß, die Nößer, das Heinere Vieh, befonderd Schafe. 

Das Nößel, auch Oßel, eine Art Maßes. 

Die Nufs, Nüffe, niederf, Not. 

Der Preis, nieder. Prijs; preifen, ich pries, 
gepriefen; preislich. 

Der Rafen, Gradboden. — Rafen, auch niederf., unfinnig 
ſeyn, genauer raßen, wegen der Verwandtſchaft mit raffeln. 

Raͤß, fcharf von Geſchmacke; bey Mandyen räff, röfch. 
Reifen, ich riſs, geriffen; davon der Riſs, niederſaͤchſ. 
Rete, Nette, Abrifs, riffig. Verſchieden dav. ift reifen, 
niederfäch. reefen, obert. raifen, proficisc., Das Reis, 
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bie Reifer, nieberfächf. Rijs * Vaunes/ von rieſen; der 
Reis, oryza. 

Das Rieß, eine gewiſſe Anzahl Papierbogen; im Obert. 
auch ſt. Riet, Geroͤhricht. — Der Rieſe, rieſenhaft. 

Die Roſe, roſa; das Roß, im Bienenſtocke, ſonſt die 
Wabe, das Gewirk. — Das Roſs, die Roſſe. 

Der Ruß, niederſ. Ruth; davon rußig, berußen. 


Sauſen, dem Tone gemaͤßer, wie Manche auch ſchreiben 
ſaußen; ſo auch toſen, toßen. 

Sitzen, niederſ. ſitten, ich ſaß, geſeſſen, niederſaͤchſ. 
geſeten; davon der Saſſe, anſäſſig, und Seſſel. 

Der Spaß, die Spaͤße, ſpaßhaft; rheinlaͤnd. Spaſs, 
ſpaſſig. 

Die Speiſe, niederſ. Spyſe; ſpeiſen, in der Schweiz 
ſpeißen, ich ſpiſs, geſpiſſen, nach dem Vorbilde von beißen. 

Der Spieß, niederſ. Speet; ſpießen; das Spießglas. 

Spleißen, niederſaͤchſ. ſpleten, ſpletten, ich ſpliſs, 
geſpliſſen; davon der Spliſs, Abſpliſs. 

Sprießen, ich ſproſs, geſproſſen; dav. der Sproſs, 
Sproſſling, niederſ. Sprute; die Sproſſe, der Sproſſer. 

Der Steiß; der Steißfuß, Name eines Vogels. 
> GStoßen, niederſ. ſtoͤten, ich ſtieß, geſtoßen; davon 
der Stoß, ſtoͤßig, anſtoͤßig; der Stoßer, Stoͤßel. In 
einigen obert. Gegenden ſtoſſen, ſ. f. 

Die Straße, niederſ. Strate, obert. Straſſe. 

Suͤß, niederſaͤchſ. ſoͤt; verſuͤßen, obert. verſuͤſſen, 
ſuͤſſer, ſ. f. 

Scheuslich, nach Adelung richtiger ſcheußlich, von dem 
alten ſcheußen ſt. ſcheuen. 

Schießen, niederſ. ſcheten, ich ſchoſs, geſchoſſen; 
dav. der Schoſs, Schoſſling oder Schoͤſſling; der Schuſs, 
Schuͤſſe. — Der Schoſs, eine Art Abgabe; der Schoͤſſer. 
Vergl. Schoß. 

Schleißen, ſpalten, niederſaͤchſiſch ſlyten, ich ſchliſs, 
geſchliſſen. 
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Die Schleufe, niederf. Stäfe, nicht fo richtig Schleife, 
rheinländ. Schließe, von dem folg. Worte. * 

Schließen, niederf. ſluten, ich ſchloſs, geſchloſſen; 
davon das Schlofs, die Schlöffer, niederſ. Slott; ber 
Schluſs, die Schlüffe, niederſaͤchſ. Slut; ſchuͤſſig, ber 
Schluͤſſel. Die Schloße, Hagelkorn. 

Schmeißen, niederſ. ſmiten, ich ſchmiſs, geſchmiſſen. 

Der Schoß, die Schoͤße, niederſ. Schoot. Verſchieden 
davon das obige Schoſös. 

Die Waife, orphanus, niederf. Weſe. 

Weiſe, niederf. wiis; weislich, weisfagen, Weit 
heit. Die Weife, modus, nieder. Wiſe; weiſen, zeigen, 
niederfächf. wifen, fo audy beweifen, Beweis. — Weiß, 
alhus, niederf. witt, die Weiße, albedo, weißen, nicderf, 
witten, anweißen, beweißen, weiß machen, 3. B. eine 
Wand; weißlich, ein wenig weiß. Im Oberteutfchen fchreibt 
man alle diefe verfchiedenen Geforme unrichtig nur weiß; auch 
wandelt man dort das Nebenwort weife, weig, ungut in weiß: 
yachtweiß, miethweiß. 

Wiſſen, niederf. weten, wäten, ich weiß, wuſſte, 
wuͤſſte, gewuſſt; davon die Wiffenfchaft. — Gewifs, 
niederf. wiſs; die Gewiſſheit. Verfchieden von den vorigen 
find der Wäſt; wüft, die Wuͤſte. 


Die Zifhlaute 
4. A. Das fd, ch. 
6. 22. 
Der Laut desfelben. 


Mird das f oder das ß über den Rüden ber breit anges 
fegten Zunge gehaucht, fo entitchen daraus verfchiedene Grabe 
eines befannten Naturlauted, welchen man in unferm Scheuch—⸗ 
laute hfch! hört, und gewöhnlich den Zifchlaut nennt. 
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In teutfchen Wörtern bezeichnen wir nur den härteren 
Zifchlaut, Efch genannt ), welchen wir durch das zufammten- 
gefegte Zeichen fh, die Staliäner durch fe, jo wie die Frans 
zofen durch ch, die Pohlen durch Sz, und die Böhmen durch ff 
nothdürftig anbeuten: Schall, Scham, ſchlagen, Schmerz, 
fhneiden, fhreiben, aſch, Menfch, f. f.; doch laſſen wir 
ihn unbezeichnet vor t und p, wo das ſ von ben gröberen 
Mundarten ebenfalls in ſch verhärtet wird: ſtehen, fprechen, 
At, Weit, Luft, Wespe; fo auch in fremden Wörtern vor 
E und m: Sflav, Sfalde, Smaragd, Smyrna, u. a, 
die der große Haufe chenfalls in Schflav, Schkalde, 
Schmaragd, Schmyrna vernöbelt. 


$. 235. 
Das Zeichen. 


Ein Übelftand bleibt es immer, dafs wir dieſen einheit- 
lichen Laut nur durch das zuſammengeſetzte Zeichen fh bezeichs 
nen, da doc diefes an ſich' nicht fowol dem einheitlichen 
Ziſch, ald, den, nach Art mancher Niederfachfen nach: einans 
der gefprochenen Ziſoch andeuten kann. Diefer Übelftand 
erflärt fich nur durch die Gefchichte unſerer Sprache und Schreis 
bung. Die Altgothen und Altfranfen gebrauchten nehmlich, wie 
noch die Dänen, Schweden und Islaͤnder, anftatt des ſch vor 
Selblauten, wie am Ende der Wörter, nur ein ff, oder eins 
zen auch fg und fc: Afche, altgoth. Azgo (Asgo), islaͤnd. 
und ſchwed. Aska, dänifch Aske, altfränk. Asca, Asga, 
weſtphaͤliſch Asge; fhaffen, altgothiſch ſtafa, altfränfifch 
ſcaffan, ſchwed. ſtapa, daͤniſch ffabe, ſ. f.; vor den fluͤſſi⸗ 
gen Mitlauten ſetzten fie, wie nah die Altſchwaben uud audern 


*) Die gemeine Benamung Esceha, iſt nicht blos verwirrend, ſondern 
auch den Beuamungen der übrigen lauten Buchſtaben, wie Ef, Es u.a, 
geradezu widerſprechend. Angemeſſen und richtig allein if darum die obige, 
bereit3 von Bafedow, 3. ©. Richter, Cludius u 9, gebraudte Be 
namung Ef cd, 


%.% 
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Oberteutfchen, bis zu Ende des 13. Jahrhunderts, und nbch 
jetzo die meiften Niederteutfchen, ein einfaches f: flagen, 
fmilzen, fwinden, f. f. Erſt feit dem 14. Jahrhunderte 
famen in Öberteutjchland durch die Neimereyen der Meiiters 
fänger die rauhen Formen des niederen Lebens fchlagen, 
fhmelzen, fhwinden in die Bücherfprache; und in den 
neueren Zeiten fuchte fogar Klopftod und Krüger die Schreis 
bung fchtehen, fchprechen, aus dem niederen Leben in die 
edfere Bücherfprache einzuführen. Gin Verfuch, der jedoch von 
alten Feinfühlenden zurücgewiefen wurde. Sogar Adelung 
erklärte C,in feinem Magaz. für die deutfche Sprache), dafs 
durd) jene Schreibung die mögliche Verfeinerung unferer Sprache 
gehindert werde. Die älteren Oberteutfchen, und unter ihnen 
die Altfchwaben, waren bie Erften, welche diefen Zifch, der 
bey ihnen viel häufiger, als, in andern Mundarten gehört 
wird, vor Selblauten durch unfer fch bezeichneten I, das fie 
wahrfcheinlich, des ähnlichen Klanges wegen, dem griechifchen 





*) Da die Ginführung des fh an Stelle des f vor (, m, n, v und t offenbar 
dur die niederen Stände geihehen it, denen weit mehr an rober Stärke und 
Härte, ald an Geinheit der Sprachformen gelegen war, fo haben auch die Dens 
kendſten unferer Spradforfder, Shottel, Wadter, Richey, FSuldar 
u. A., fi wider diefe Berpöbelungen laut erklärt. In den neueren Zeiten rieth 
daher nach Andern auh Ayrenhoff (‚„ſämmtliche Werke, Sr. B. Wien, 1803), 
das fh in Schlange, ſchmal, ihneiden und Ähnlichen Wörtern wiederum 
in f zu verfeinern, worin ibm auch andere Oberteutiche neuerbin beyſtimmten. 
Selbſt die ziſchende ſchwäbiſche Ausſprache des ft und des fp, wurde von dem den» 
tenden Fulda (im teutichen Evradforicher 1, 139 fag.) mit Recht verworfen ; 
wiewol mande Sachſen, ald eifrige Freunde des lieben Herkommens, diefelbe 
noch immer beybehalten, daher fie auch, zu deren Beichönigung, das geziſchte ſp 
und ft Cin ſprechen, ſtehen), mit Roſſberg das „aelinde, jeher 
arhinde Ed“ nennen, und das a pen in Geift, Lil, Bruf, „das 
geſchärfte“. Ein Gegenſtück zu Mn Füuchſe in der Fabel, der aus gewiſſen 
Gründen den Brüdern die Abſchaffung der Schweiſe anrieth. — Dais Übrigens 
jene Verfeinerung nur mit Vorſicht angebracht werden müſſe, und daſs der volle 
Ziſch ans Wörtern, die ihrer Natur nad Gewaltfames, Starfes und Harte 
Dezeichnen , wie Sturm, Strom, Sturz, freyen, ſchroten, u. a., 
nicht verbannt werden dürfe, hat Verf. fchon früher bemerft. In einem Theile 
der übrigen Wörter, die mit fch gefchrieben werden , könnte dieſes jedoch bis auf 
den , nachher noch zu erwähnenden Ziſchlaut fremder Sprachen , fehr füglich ermils 
dert werden, 


\ 360 
ox nachgeformet hatten; das Ältere Magdeburgifche Stadtrecht 


vom J. 1504 bezeichnet ihn meift (‚nach Kinderling's Geſch. 


der niederf. Sprache, ©. 275,) durch Sh: Shilling, Shults 
heiß, Sheppen, fhrien ft. ſchreyen, f. f5 andere nieder: 
teutfhe Handfchriften und Drucke bezeichnen ihn durch fi: 
»de Diffhbe ende Brufe«; in der Gefchichte Aleranders; 
friffh, auch friſch, zwiffhen, ſ. f., felbft in Luthers 
Bibelüberfegung, Wittenb. 1524, .F, fo auch in — - 
ländifchen Namen Mouſſchenbroet u. a. 


$. 24. 


Die, neueren Sprachen, voraus die Toͤchter der lateinis 
fchen, bezeichnen den Zifchlaut auf mancherleg Weife, bald 
durch ch, bald anders, obſchon die meiften der gebildeten oftläns 
difchen Sprachen, zur Bezeichnung des einheitlichen Zijchlauted, 
ſchon längft ein einheitliches Zeichen eingeführt hatten, wie bie 
Hebräifche ihr W Schin, die Koptifche ihr V, f. f., woraus 
die Ruffifche ihr UI Scha ſich' formte. Gegen die neueren 
Zeiten rieth daher Popowitſch *) an, und nad ihm Maͤzke 
(‚Abhandlungen über die deutfch® Sprache, ©. 104), ein 
Zeichen, nach Mufter des leßtern geformt, in die, Buchftaben: 
tafeln der neueren Sprachen einzuführen; da jedoch dieſes mit 
der Form unferer andern Schreibzüge fehr wenig übereinftimmt, 
fo fhlug Naft („im teutfchen Elementarbuche ©. 4), das 
pohlnifche S dazu vor 2): Sweigen, Sreiben, wasen, und 
ein Anderer nach ihm, das s: sweigen, sreiben, wasen; 





RNPopowitſch behauptete in feinen Unterfuchungen vom Wieer , &. 268: 
„es iſt ein fpöttlicher Ueberreſt des römifchen Joches, weiches fo gelehrte und 
„erleuchtete Voller Europas ſich noch nicht abzuſchütteln getrauen, ungeachtet ihnen 
die Slaven, welde fie zu ihrer eigenen Schande Sklaven nennen, ſchon 
längst den Weg dazu gezeigt haben “. ‘ 

—) Nat irrte bier. Im Pohlniſchen bezeichnet nur das sz, fa, unfer 
fh ; das 2, Jer (framsöfifch geſprochen), hingegen einen, dem franz. j umd g vor 
e und i ähnlichen Laut. Das leptere Zeichen, weldes er im Ginne hatte, if 
deninach zur Bezeichnung unſeres harten Zifches nicht paſſend. 


24 
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Borfchläge, eben fo wenig empfehlbar, weil durch diefe Vers 
fürzung .ded f, unfer Schluff-8 vergwegdeutigt wurde. Cludus 
gab dagegen (‚in den Bepträgen zur‘ Ausbild. der deutfchen 
Sprade, St. 4, ©. 87), das umgefehrte s an, nehmlich 
&, 1, welches jebocdy der Richtung unferer Schrift von der -» 
Linfen zur Rechten, zumider fteht. Paſſender wäre jedoch für 
alle Arten der Schriftformen, ein gewöhnliched, nach Art des 
Böhmifchen,. angeftricheltes: .f: ſweigen, Srift; zumal da 
wir, durch Verdoppelung des Stricheld, die noch härteren Zifchs 
laute anderer Sprachen fehr genau andeuten könnten. Übrigens 
fönnte man das [ch der lateinifchen Schrift fehr gut in einem 
Zuge formen AA; auch zieht man in der Federfchrift das ſch, 
in einigen Rheingegenden in ZZ, 9, und in Sachſen und 
Bayern nicht felten in 42 zufammen. Schade nur, dafs dieſer 
Zug mit dem $. 26. angegebenen zufammenftößt. 


6, 25. 


Befondere Bemerkungen über die Gebraudung 
des jch. 


. 3) Das fch ficht am Ende der Wörter fehr häufig nach 
Doppel-lanten: Bauſch, draͤuſchen, Fleifch, keuſch, laus 
fchen, täufchen, heifchen: in fehr wenigen Fällen aber nady 
gedehnten einfachen Selblauten: er drafch, wufch, Lieſchgras; 
geroöhnlich aber nach: gefchärften: droͤſchen, waͤſchen, nafchen, 
Näfcher, Menfch, Fiſch, Frofch, Bufch, hübfch. Diefe Kür: 
zung oder Schärfung der Selblaute hat ihren Grund darin, dafs 
das fch gemeiniglich aus zwey Mitlauten, den alten ff: Aske, 
Fiſk, oder durch Zufammenziehung entftanden ift, wie hübfch aus 
hubiſch. Da e8 ſolchemnach in der Regel nach gefchärften Selb- 
lauten fteht, fo wird auch die Schärfung derfelben fo wenig durch 
_ Berboppelung besfelben, ald, bey dem ch im Schreiben anges ' 
zeigt; zumal da bey diefen Lauten eine eigentliche Verdop⸗ 
pelung wie etwa bey hallen, hemmen, nennen u. a., 
nicht gehört wird. Vergl. den Abſchnitt über Dehnung und 
Scärfung. PM j 


v 
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2) Wenn in abgeleiteten und zuſammengeſetzten Wörtern 
das erſte auf 8, ß, fi endet, und-das zweyte mit ch beginnt, 
fo. behält jedes feinen eigenthämlichen gefonderten Laut: Bill 
hen, Bröschen, Lieshen, Häshen, Händchen, Roͤs— 
hen, f. fe; obfchon einige Mundarten Niederteutfchlande, wie 
zum Theil die braunfchweigifche, auch diefe Laute gröblich zuſam⸗ 
menſchmelzen in Biſchen, BESTER: Lieſchen, Häfen, 
Hänfhen, Roͤſchen. 

3) Werden fremde Wörter, in denen einer der vorigen 
($. 24.) dem fch gleichgehaltigen Buchftaben vorkoͤmmt, im Teut- 
fchen gebraucht, fo nimmt diefes ihre Stelle ein: Faſchine, 
Mafhine, Scalotte,. Schaluppe, aͤngell. fhallop , 
fufchen, Tuſche, Nifche, oder zür Bezeichnung der Deh— 
nung,. Niefhe, Schäfe, Schimäre, Schikane, ſ. f. 
Führt man fie aber nur an, ohne fie eben gebrauchen au wollen, 
ſo a man ihnen meiſtens die fremde Tracht. 


len $. 26. 


8 4. B. Der weichere Zifchlaut, dag fh. 


Mehrere Sprachen haben neben dem harten Ziſchlaute 
noch einen: weichern, oder auch mehrere, wie die franzöfifche 
in g, vor e und i, und noch weicher im j; die italiänifchen 


oft in g, und die aͤngliſche zuweilen in ch. Cludius ſchlug 


ehemals vor („in den Beytr. zur Ausbildung der, deutjchen 
Sprade, St. 4, ©. 85), diefen Laut durch ein darüber: 
gefestes umgefehrtes kleineres s anzudeuteit: Genie, Logis, 
Aßio, Journal, durch welche Bezeichnung jedech die Schrift-gei 
ken verhältnifi — aus einander gedrengt werden, wofern 
Man nicht etwa dieſelbe nur oberhalb dieſen Buchſtaben anbrin— 
gen will: G’enie, Logie, f. fe, was jedoch wegen andern 
Hinfichten nicht raͤthlich it ). Einfacher ſcheint demnach auch 


In ſprachkundlichen Schriften deutet man nehmlich die kaum merklich 
nebenbey geſprochenen Laute, wie z. B. in manchen perſiſchen, ruſſiſchen und «a, 
Wörtern, durch kleinere, oberhalb des FEIERN angebrachte Schritt; 
zeichen an. 


« 
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hier der, fehon bey f erwähnte Nebenſtrich: ‘Genie, Logis, 
f. f. 9. Einige Neuere verfuchen, diefed & im Teutfchen durch 
ein hſch auszudruͤcken, weldes jedoch einen weit ftärfern Laut 
bezeichnet ; den gleichgehaltigen ruſſiſchen Laut deutet man bereits 
gewöhnlich durch ein fh an, welches man auch an Stelle der 
vorigen gebrauchen kann. 


$. 27. 


4. C. Die härteren Zifchlaute dſch, tfch. 


Endlich finden ſich auch in vielen Sprachen einige härtere 
Zifchlaute, die man gewöhnlich, je nach dem Grade ihrer 
Härte, durch dſch, oder tfch bezeichnet. Im eigentlich teuts 
fhen WörternZ koͤmmt nur der leßtere, und zwar nur felten 
vor, nehmlih in einigen Zufammenziehungen und manchen 
Geformen des niederen Lebens: glitfch, Flig- oder Flitſch- 
pfeil, der Klatſch, Quatſch, Pritfch-meifter u. a., wo 
jedoch das fch nicht mit dem f in Eins verſchmolzen, fondern 
beynahe wie in glitfhen, klatſchen, f. f., getrennt vernoms 
men wird; niemals aber zu Anfange ber Wörter, wo beyde 
Laute mehr zufammenfließen, außer in den fächfifchen, aud 
dem Wendifchen entlehnten Bergbauswörtern : Ticherper, ungut 
auch Zfcherper gefchrieben, und Tchſokel C, ein ſtarkes Mefs 
fer) ; auch vielen, urfprünglich wendiſchen Eigennamen: Tſchope 
oder Zfchope, Tſchocher, Tihorn, u. a. Die Rufen 
haben für dieſen zufammengefchmolgenen, alfo einheitlichen Laut, 
das einheitliche Zeichen y, Tſcherw genannt; die Winden, 
%, welches legtere Popowitſch Cangef. O.) fogar in ben 


— — — — 


Da der Laut bed franz. g vor © und i im teutfchen Wörtern nie vorfömmt, 

» fo flug S. Gedike vor (‚in feinen Gedanken über Vurigmus und Sprach ⸗ 

bereicherung , 1779) „dergleichen Wörter wie Gemie zwar mit 9 zu fchreiben, 

aber das g wie in generm zu fefen“. Dadurch bätten wir doch aber noch 
kein eigenes Zeichen für diefen Laut Überhaupt gewonnen ! 


* 
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Namen der Teutfchen *) einführen wollte, worüber er von 
Gottfched’8 Anhängern verfpottet wurde *). 

Sn fremdländifchen* Wörtern, auch ben abenblänbifchen I 
Spradyen , namentlich der aͤngliſchen, italiänifchen,, fpanis 
ſchen (ch), ungarifchen (ts) ift diefer Laut nicht felten, daher 
auch Eludius Cangef. D.) vorſchlug benfelben durch ein 


daruͤbergeſetztes de, te zu kennzeichnen: Gidda, Chefter, Char- 


Tao Bendsich. Cherbury f. f. Würde jedoch das vor 
her vorgefchlagene beftrichelte f anftatt des fch angenommen, 
fo fünnte man die obigen Laute fehr leicht durch df, t’f bezeich⸗ 
nen, und alfo jene, zu mühfame und ——— Bezeichnung 
gaͤnzlich entbehren. 





Fuͤnftes Hauptſtüuͤck. 


— 


Die flüfigen Budftaben 
l,m, sn, vn 


Im Hochteutſchen iſt die Ausſprache dieſer Buchſtaben nicht ſo 
verſchieden, daſs die Schreiblehre uͤber dieſelben Beſonderes zu 
bemerken hätte. Uber das ng und ne iſt bereits Hauptſt. 2, 


”) Um feinem vorgefchlagenen Zeihen „im Teu⸗tſchen“ Eingang zu Ver 
Schaffen, bebauptet® Popowitſch Cangef. O. &. 41), „die Suibentbeilung 
Teutſche fen fo falſch, wie die Zeratiederung der Bäter in Ba- eter“ 
(Eogar Geo. Sam. Bandtke behauptet noch in feiner fonft vorsüglichen vobl. 
nifhen Grammatik, Breſſlau 1808,°6.7: „alle Welt ſpricht deu-tihe, 
wenn man gleich deut-fche fchreibt, trennt und budhitabirt “. Offenbar wurden 
bende Männer dur ihre Slaviſche Umgebung zu diefen Behauptungen verführt. 

*) Man vergleiche die Evottichriften: Zilips von Zeſen Sendſchreiben 
aus der andern Welt, an einen pilofopifch.hoxteutoyen Sprachlehrer diefer Zeit. 
Wien bey Schilge. 1754. 4. 3 Ba. ; und wiederum abgedruckt in dem Neueften 
aus der anmuthigen Gelehrfamfeit, 1754, ©. 270 fg. — Zweyer ungebetener 
C ungebetenen ) Gpottrichter der nothwendigften Anfangsgründe Abfertigung von 
T. 2. Stodwitid. Wien, bey der Witwe Schilgin 1754. 4, 3 Bs. 
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$. 20. gefprochen worden. In den Munbarten, ben älteren 
wie den heutigen, werden jedoch die Laute derfelben mannich- 
fach verändert, oder gar in ein ander verwandelt: die Erle 
gemein Eller, Alnus; die Sonne, nordifh Solen, lat. 
fol ; Spiten Flöppeln, gemein Enöppeln, dem, ihm, 
allem, guten, f. f., im niederen Leben meift ohne Unterffhei- 
dung nur den, in, allen, guten. Das r nimmt in ber 
Marf einen fanften Schnarrton an, den man im Schreiben. 
durdy 7 bezeichnen koͤnnte; in einigen Gegenden des Mittelrheis 
nes lautet es ratfchend und mistönig, zuweilen mit h verbuns 
den, wie ſchon unter diefem Buchftaben gezeigt ift. Im einigen 
Gegenden Salzburge und Bayerns hört man neben unferm 
gewöhnlichen milden I, noch ein dickes oder behauchtes: Hlẽ on'l, 
Hlunge, Hlab, ichh lliäbe dichh, f f., fl. Leonhard, 
Lunge, Laib (Brod), ich liebe dich. -Daher die altfräns 
fifche Schreibung Hludowig ft. Ludowig; und noch im 16. 
Sahrhunderte bey einzelen Schriftnern Thon ft. Lohn. Diefes 
harte 1 entfpricht ungefähr dem Schottifchen, welches man auch 
in Lloyds Kaffee-haufe vernimmt. Die Pohlen bezeichnen 
einen ähnlichen Laut mit r, unterfchieden von I, und die Böh- 
men durch (, unterfchieden von (. Wir könnten ein angeftris 
cheltes I dafür gebrauchen. 


Sechsſster Abſchnitt. 


Goo 
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Sechster Abſchnitt. 
Die Sylben- und die Wörter-fhreibung. 





Einleitung. 


Da die einzelen Sprachlaute, alfo auch die Buchftaben, als 
die Zeichen derfelben, in mancherleyg Ganzheiten, Sylben und 
Wörter genannt, verbunden werben, und diefe, fowol bey der 
Verbindung ald der Trennung, im Sprechen wie im Schreiben 
mancherley Veränderungen erleiden, fo müffen wir auch bie 
legtern noch eigens hier abhandeln. Die ausführliche Erflärung 
der Sylben und der Wörter findet man im dritten Hauptftüd. 


® 





Erfies Hauptfiüd, 


Die Tonbezeihnung; befonders die Dehnung 
und die Schärfung. 


$. 1. 
Die Sylbendauer. 


Beachten wir den Laut, ſowol einzeler Sylben im Worte, 
als, ganzer Woͤrter in einem Satze, ſo bemerken wir auch, 
daſs jede Sylbe und jedes Wort eine gewiſſe Zeitdauer hat, 
und zugleich mit einer eigenen Erhebung und Senkung der 
Stimme. geſprochen wird. Wir handeln in dieſem Hauptſtuͤcke 
nur von dem Tone ber einzelen Laute. Dieienigen Sylben, 
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auf weldien die Stimme am aͤngſten verweilt, nennen wir 
lange; diejenigen, über melde fie am fchnellften wegeilt, 
furze; diejenigen endlich, weche zwifchen beyden das Mittel _ 
halten, und daher auch bald lang, bald kurz gebraucht werben, 
halbtonige. Dieſes längere oder kürzere Verweilen ber 
Stimme auf einer Sylbe nennt man die Zeitdauer, das 
Zeitmaß, beftimmter die Sylbendauer oder Quantität, 
welche jedoch nicht hieher, fondern in die Metrif gehört. Shre 
Zeichen find für die Kürze (7), und für die Länge C-). 


$. 2. 
Bollwörter und Halbwörter. 


Die wichtigften Wörter eines jeden Sabes find in Anfehung 
ihrer Bedeutung: das Nammort (‚Subltantiv), das Melde 
wort (Verbum) und das Befchreibwort (Adjectiv und 
Adverb.); bie wir mit einem Worte hier Vollwoͤrter neits 
nen; die minder wichtigen aber, manche Fuͤrwoͤrter, bie 
Bindewörter, Verhaͤltniſſwoͤrter, auch die ſaͤmmtlichen 
Bor- und Nachſylben, die wir mit einem Worte als Halb» 
wörter (Partifeln) bezeichnen. Die Stammfylben der erjtern 
find allemal lang; bie der zweyten theild kurz, theild mittel 
zeitig. Die Vollwörter enthalten die Hauptbegriffe des Satzes, 
bie Halbwörter aber die Nebenbegriffe; daher auch die Stimme, 
die einen durch längeres Aushalten auszeichnet, indefs fie über 
die andern mehr oder minder ſchnell nur hinfchläpft. 


6§. 3. | 
Dehnung und Schärfung * 


Beachten wir ferner die Stammlaute einer langen Sylbe, 
fo hören wir auch, dafs die Stimme bald auf dem Selb⸗ 
laute, bald auf dem folgenden Mitlaute länger  verweilt: 
gut, Gott, Naht, Natter, Hafe, Haſs, Wahl,:Wall, 
Kahn, Kanne; bald auch, in mittelgeitigen Sylben, ihr Vers 
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weilen auf beybe vertheilt, wie in den Sylben folgender Woͤr⸗ 
ter: damit, ut, dazu, vorbey, vorüber, hinab, nachher, 
hernach, f. fe, wo der hier nicht befprochene Wort-ton auf 
den zweyten Theil der Zufammenfeßung fällt; fo auch in fremz 
den Wörtern ; Baron Galerie f. f., worüber Mehr in 
der Folge. Die erftern nennt man gedehnte, die zweyten 
gefhärfte, und die dritten mitteltonige Sylben. In ben 
gedehnten Sylben ift der Gelblaut lang, und ber folgende 
Mitlaut kurz; im gefchärften Sylben, der Mitlaut lang, und 
ber vorige Selblaut kurz. 

Da von biefen mannichfaltigen Betonungen der mannidy 
faltige Tonwechſel und Wohllaut der Rede, fo wie auch bie 
Form-unterfcheidung vieler taufend flamm- und finn-verjchiede- 
nen Wörter abhängt: fo ift auch die genaue Bezeichnung der; 
felben, einer der wichtigften, aber auch ſchwierigſten Gegenftände 
unferer Schreibung. 


F. % 


Welche Sylben an fich gedehnt, und welde 
gefhärft find. 

Gedehnt find alle Stammfylben, welche 1) einen bops 
pelten Selblaut haben, 3. B. aa, au, ay, ei, eu, ie (y): 
Spaa, die Au, Bay, meiden, Rente, Liebe, viel; gar 
oft auch, wenn einer derfelben hinweggefallen: Buch, wuſch, 
fl. Buoch, wuoſch; 2) oder welche auf nur einen Mitlaut, 
befonders das h, ſich endigen: feh-en, fah, zäh, Rub-e, 
lad-en, Df-en, fag-en, leg-en, Thal; Blum-e f. f. 
Hieher gehören 3) auch alle, welche nach dem Selblaute ein 
ß, Be, f, oder 3 haben: Buße, Muße, groß, Fuß, Bafe, 
Nafe, Mafe, Mafer, Roſe, Bäz, Az f. fe MD Imgleichen 
alle, welche fidy mit th anfangen, oder darauf endigen: Thor, 
Thür, Rath, Muth ff. Gefhärft dagegen, die auf 
zwey oder drey Mitlaute, oder das x (cks, chs) fich endigen: 
arg, Berg, welch, foldh, Bolt, Bild, kalt, Wald, 

Arm, Thurm, hart, Wort, Karft, Forft, baren, Art, ff. 


[4 
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Legtere Negel ift fo allgemein, dafs, nach Fuldas Berech⸗ 
nung, unter 700 Wörtern, bie immer gefchärft werben, ſich 
faum dreyßig und etliche gebehnte finden, die wir nachher noch 
einzeln verzeichnen. Fällt aus einem jener gefchärften Wörter 
ein Mitlaut hinweg, fo muſs auch, wenn die Sylbe geſchaͤrft 
bleibt, der noch uͤbrige Mitlaut verdoppelt werden: lactuca, 
Lattih 9; die Wiffenfchaften, hollaͤnd. Wetenfchappen. 


$. 5 


Die Dehn- und bie Schärfe-zeident. 


Da die Berboppelungen der einartigen Selblaute, fo wie 
das ie gewöhnlich in einen Laut zufammenfchmilgen, und das 
h gar oft verfchwindet, fo dienen auch diefe Buchftaben in 
andern Wörtern, in denen fie von der Ausſprache nicht gefos 
dert werden, zu bloße fchriftlichen Dehnzeichen: Aal, die 
Bahre, ziemen; die Verdoppelung der einartigen Mitlauter 
aber, zu Schärfe-zeichen: Aff-e, Akker verkürzt Ader, all, 
Damm, Bann, Trupp, Narr, Faff verkürzt Faſs, matt, 
Rittß verkürzt Ritz. Außer diefen Buchftaben haben wir noch 
fogenannte Tonzeichen, von denen wir zulegt fprechen. 


$. 6. 


Welhe Wörter mit Dehn- und Schärfezeidhen 
betheilet werden. 


Sn der Regel werden nur die Bollwörter, wegen ihrer 
gewichtigerun Bedeutung und des fchwerern Toned, mit Dehn- 
oder mit Schärfe-zeichen betheilet ; die Halbwörter erhalten 
dagegen, als leichter betont, ober gar tonlos, das eine oder 
das andere nur in der Ausnahme, wenn fie von einem Ahnlic- 





*) Eine Menge Beyſpiele Tieferm bie gemeinen Mundarten, die 4. 8. dew 
andere, wandern, wilde, inannere, wannern, wille verändern. m 
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lautenden unterfchieden werben follen. Wir fprechen dariber 
zuletzt noch beſonders. 

Unter den Vollwoͤrtern erhalten alle diejenigen das allge⸗ 
meine Zeichen der Schaͤrfung, welche nach dem gekuͤrzten Selb⸗ 
laute urſpruͤnglich auf nur einen Mitlaut ausgehen: all, 
voll, Haſs, praſſen, ſtramm ſ. f. -Über die wenigen 
Ausnahmen nachher. 

. Einen Dehn-buchftaben erhalten dagegen nur diejenigen eins 
ſylbigen, auch manche der, durch ein End-e verzweyfglbigten 
Bollwörter, welche urfprünglic nur aus zweyen oder dreyen 
Buchſtaben beitehen, wie: der Al, Fiſch, die Ale, Werkzeug, 
Am oder Om, Ag, cadayer, die Ban, das Har, dad Her, 
fal, die Far, fal, lam, Eon, Son, Sol-e, Walz fo 
auch‘ Ar, der Vogel; der An, die Anen, die. Bar-e, bar, 
paratus ; die Ere, vormald Er; die Ker, ler, vacuums, bie 
Ler-e, der Mor, bad Mer, mare, (mer magis,) das Mel, 
das Dr, der Sal, die Se, die Sele, vormals Sel; das 
Tal, die Ur, der Wan; die Wer, Waffe; das We u. a; die 
erftern fchon dejihalb, weil neben ihnen noch andere Ahnlicylaus 
tende Wörter vorhanden find, deren Stammfylbe mehr oder 
minder gefhärft wird: Al-manach, Al-mer, all, am, Aſs, 
Bann, harr-en, Herr, ber, fall-en, Farr, kall-eır, 
Kalmus, Lonne, Sonne, follen, Wall, wall-en, 
Wann-e, wann; alle aber, zumeiſt die zweyten noch darım, 
weil fie nach der obigen Schreibgeftalt in die Klaffe der Halb» 
wörter , befonders der fchmachtonigen Vor- und Nachſylben 
füllen: ar, vormals Anfangsſylbe ftatt er, in arlofen ftatt 
erlöfen; Kanzlar, Burgar, vormals ft. Kanzler, Bürger; 
an, ald Verhältniffwort; er, ald Fürwort, imgleichen als Bor; 
folbe: erlangen; der Imker, niederfächf. ftatt Bienenpfleger ; 
ler, als verfleinernde Anfylbe in Künftler, Wigler; mar 
und mer, ebenfalls halbe Nachfylben in allen Gemein-nanten 
und Eigen-namen : Diet-mar, Hill-mer, (immer aus 
jemehrn); Mehm-el, Schimm-el, Schäm-el oder Schäm; 
mel; Orlog, Paſtorz fal und fel, ald Nachſylben: Trüb— 
fal, Kehrfel; fo auc -fe, in Bin-fe, Färrfe, von bin- 
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den, Farr; dad Antal, Spital, und dal im Niederſaͤchſ. 
ſtatt nieder; ur als Vorſylbe in Urſache; wer, quis; we, 
als Endlaut in Löwe, Wirtwe u. a. Waͤre auch. neben 
manchem biefer Wörter Fein Ahnlich-Inutendes anderes Wort 
vorhanden, fo gebührt ihm dennoch fein Dehnungszeichen, 
wodurc ed von der Klaffe der Halbwörter ausgefondert, und, 
ald in jene der Vollwörter gehörig, gekennzeichnet wird: die 
Bone, ber Bor, das Jar, Mor,- Sl, Mon, Par, Tor, 
wol, zam, Ban, 3Zäre. Über die Dehnzeichen, welche in 
diefen Wörtern anzuwenden find, fprechen wir erft nachher. 
Der Ausnahmen, welche ohne Dehnzeichen bleiben, find hier 
nur wenige: Bad, Rad, Bär; gut, vormald guot, guet, 
und bis zu Gottfched’8 Zeiten guth; die Hut, vormals 
Huot, bey Adelung Huth; der Huf, der Hay, Wald; Tag, 
AN Tod, 


— 
Dergleichen Woͤrter ohne dehn buchſtaben. 


Ohne, Dehnzeichen bleiben aber die zwey - und dreybuchlia⸗ 
bigen Wörter, wenn fie 1) mit einer der Endſylben e, el,:en, 
er verfehen find, wodurch fie ſchon als Namwoͤrter gefennzeichnet 
erfcheinen: Bot-e, Bub-e, Baf-e, Nab-e, Laf-e, Lab-e, 
Made, die Rad-e, Reb-e, Rab-e, Rüb-e, Saͤg⸗e, ff; 
Ad-el, ed-et, Had-el, Nad-el, f f.5 Bod-en, Deg-en, 
Haf-en, Ham-en, Seg-en; Ad-er, Fed-er, Mod-erz 
_ fo auch alle von- ihnen herſtammende Meldewörter: buben, 
bebafen, adeln, verebeln, f..f:; imgleichen die meiſten 
urſpruͤnglichen Meldewörter : hab-en, geb-en, heb-en, 
fug-en, feg-en, heg-en, leb-en, leg-en, lob-en, lad-en, 
lüg-en, mög-en, reb-en, fag-en,. web-en, wag-en, 
(be) weg-en, u. a., mit ihren abgeleiteten Nammörtern: bie: 
Habe, Gabe, Lage, Lob, Rede, f. f.; doch giebt es einige 
Ausnahmen, die nachher unter dem Dehnsbuchftaben h noch vor⸗ 
fommen. So aud 
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2) wenn. fie mit fh beginnen, welches man ehemals fir 
einen Doppel-laut hielt: die Scham, die Schar, Scher-e, 
Schur, Schul-e, die Schal-e, f. f.; obfchon in diefem 
Falle zuweilen ein Dehnzeichen noch nöthig feyn kann. 

Die vier - und fünfsbuchftabigen Wörter hingegen, in denen 
zwey Mitfaute dem Selblaute vorangehen, der eben hiedurch 
gedehnt wird, laffen die Dehnung meift unbezeichnet: der Bram, 
Bräme, Gram, Grans, Kram, Kloß, Krume, Strom, 
fyar-en, der Stör, ftör-en, ſ. fe; doch giebt e8 auch hier 
einige Ausnahmen, die anfcheinlich nur wegen der Ahnlic-Iaus 
tenden Wörter ‘gemacht find: der Krahn von Kranich, 
Pfahl, Prahm, Staar, Stahr, Staat, Strahl; imgleis 
chen jchmahl, zur Verhütung der gemeinen Ausfprache ſchmall, 
noch zuweilen ftatt ſchmal; auch Schmeer, beſſer Schmär. 
Nehmen aber die vorigen Wörter am Ende noch eine Ableites 
folbe an: die Bräm-fe, oder ftehen die zwey Mitlaute uͤber—⸗ 
haupt am Ende: Harm, Garn, Sturm, f. f., jo find fie 
gefchärft und gehören dann unter die vorher in 'S. 4. ange 
führten Wörter. 


$. 8. 
Bezeichnung der Tonveränderung. 


Ändert ſich in einem abgeleiteten Worte der gedehnte Ton 
in den gefchärften, oder Ddiefer in -jenen, fo auch nothwendig 
die Bezeichnung. Diefe Veränderung finder nur Statt 


1) bey den Halbwörtern, wenn diefe zu Bollwörtern erhos 
ben, fo wie bey diefen, wenn fie zu Halbwörtern erniedriget 
werden. Wir fprechen darüber nachher befonders. 


2) Bey vielen derjenigen Wörter, meldye nad) einer vers 
alteten Formweiſe (S. ‚107 fgg.), befonderd mit der End— 
folbe £ Cft, ft), vor welcher der Selblaut immer geſchaͤrft 
wird, von Meldewörtern abgeleitet werden, wo dann bie 
Schärfung, durch die mehrern Mitlaute am Ende, genuͤglich 
ſchon angedeutet if: die Furt, zuweilen aber auch noch Fubrt, 
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von fahren; bey einigen die Faͤrte, flatt des gewöhnlicher 
gedehnten Fährte; die Geburt, wovon gebürtig, nur bey 
Einigen ftatt Gebürt, welches daher noch Mandje richtiger 
Gebuhrt fihreiben; augen, vormals agen ft. fehen, wovon 
die Acht, Auffhauung; biegen, mögen, ziehen, wovon 
die Bucht, Macht, Zucht; verlieren, frieren, vormals 
verliefen, friefen, wovon der Berluft, der Froſt; vers- 
nehmen, die Vernunft, fr f.5 nur Dienft von dienen 
behält die Dehnung Cie) bey. Hieher gehören auch noch Wörs 
ter nach andern Ableitungsarten: Feind flatt Feyend, von 
fijen, feyen haſſen; Wind ji. IBehend von wehen, Drik 
ling, Zwilling, von drey, zwey. 

Wie leicht zuweilen ein und dagfelbe Wort, nach dem 
Hinzutreten eined Mitlauted am Ende, den gedehnten Ton in 
ben gefchärften verwandelt, zeigen ſchon die Beyfpiele: fahl, 
falb; der Pfühl, obert. Pfuͤlwe; thuͤren, wovon dürfen; 
der Schwäl landfchaftlich für die Schwalbe; mär und marb 
ftatt mürbe. 

3) Bey mehrern der ungleichgängigen Meldewörter: baden, 
ich buf, unrichtig buch; gebären, gebar, geboren, gebier, 
und bie Geburt ober Öebuhrt; fallen, ich fiel; ich nehme, 
bu nimmt, er nimmt, genommen, bayerifch genohmen; 
effen, ich aß, gegeffen; treten, bu trittft, ich trat, u. a., 
die man in der Sprachlehre nachzufehen hat. 


$. 9. 
Nichtveränderung des Tones. 


Diefe Tonveränderung findet jedoch nie Statt 

1) bey denjenigen Wörtern, welche, bey einer noch gebräud;s 
lichen Formweiſe, mitteld einer der befannten Ableitefylben, 
wie de, vormals gekürzt d, hen, Ifug, fam, ſal, u. a., 
gebildet werben: jagen, die Jagd, davon jeto verfchieben 
das miederfähf. Jacht; begehren, Begierde, zieren, 
Zierde, Heer, die Herde, geloben, dad Gelübde, nur 
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Iandfchaftlich fehlerhaft Gelübde, obfchon die Bürde, von 
dem alten ungleichgängigen büren, bähren, tragen, wovon 
auch die Börde; das Büb’hen von Bube, der Höfling 
von Hof, Gewahrfam von gewahren d. i. verwahren, 
Gehorfam von gehören d. i. gehorchen; Labſal, Trübfal 
von laben, trüben, f. f.; daher auch das fchwäbifihe Viers 
tel richtiger ift, als das oberfächfifche Virtel. 


2) Ben der Zufammmenfegung folcyer Wörter, deren Beſtand⸗ 
theile noch befanne find: Marfchall, chemald Marejchall, 
alfo beftimmter Marfchall, von Mahr, Mähre, Pferd; 
doch giebt es hier einige alte Ausnahmen: Herzog, Herberge 
ftatt Heerzog, Heerberge, Hochzeit ftatt Höchzeitz fo 
auch Voͤrtheil ſtatt Börtheil, und in ‚den gemeinen Munds 
arten Voͤrwerk ftatt Vorwerk, auch virzehn fl. vierzehn. 


3) Bey der Steigerung der einfylbigen Befchreibwörter und 
der Ableitung einiger Zahlwörter: der fchönfte, größte, ſ. f, 
der erjte, vierte, vierzig, f. f., nur im gemeinen Leben 
Sachſens der fhönnfte, gröffte, erfte, virrte virrzig. 


4) Bey den gleihgängig abgewandelten Meldewörtern, 
wenn diefe eine der Endfylben t, te, , ftatt, eft annehmen: 
id lobe, du lobft, er lobt, lobte; ich rede, du redeft, 
er redet; ich fpare, du ſpar'ſt; ich offenbare, du offen 
barft; ih fhone, du fchonit, ſ. f. 


Manche unferer Mundarten, namentlich die bayerifche einis 
ger Gegenden, zum Theil auch die meißwifche und die fchles 
fifhe, pflegen jedoch faſt allen Wörtern, fobald eine, mit 
einem Mitlaute beginnende Endfylbe angefügt wird, fehr ungut 
den gefchärften Ton zu ertheilen, und dadurch die ganze 
Sprache zu entregeln: die Begierde, bayer. Begirde, die 
Zierde, Zirde, die Herde, Gewarfam, Gehorfam, Laͤb— 
fal, du lobjt, du redft, bu ſpaͤrſt, er fhont, f. f.; daher 
aud; Anfänger und Ungelehrte zuweilen fchreiben: Begirrde, 
Labbſal, f. f. 


25 
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! 6. 10. 
Tonverfchiedenheiten der Mundarten. 


In keinem einzigen Punkte der Sprachlehre weichen über, 
haupt die einzelen Mundarten fo häufig von der Buͤcherſprache, 
ja von einander felbjt ab, ald, gerade in der Betonung; daher 
auch die einen dehnen, Was die Bücherfprache fehärft: al, 
überal, der Bal, das Blat, die Muter, der Stof, ber 
Skaten, die Ziefer, der Zedel, f. f., ftatt all, überall, 
Ball, Blatt, Mutter, Stoff, Schatten, Ziffer, Zet 
tel; oder auch fhärfen, Was diefe dehnt: die fromme Betts 
fhwefter, Bett-tag, dad Brett, füfe Birn, Fuͤſſe, 
Kollen, nemmen, rufen, Stuffe, tretten, f. f., ſtatt 
Betfchwefter, Bet-tage, Bret, füße Birnen, Füße, 
Kohlen, nehmen, rufen, Stufe, treten. Soll nun die 
Schrift nicht blos das allgemeine Verftändigungsmittel der Böls 
ferfchaft, fondern zugleich auch die Norm ſeyn, wonach jede 
Landfchaft ihre abweichende und fehlerhafte Ausſprache berich— 
tiget, fo muſs fie auch die Dehnung und die Schärfung, fo 
weit nöthig, immer fo genau bezeichnen, daſs Niemand leicht 
anders leſen kann, als er fol. 

Zu Dehnzeichen dienen zuerft die Verdoppelung der Selbs 
laute, danaͤchſt aber das h, endlich auch einige befondere Tons 
zeichen, von denen wir in den nächitfolgenden SS. fprechen. 


1. Dehnung der Sylben. 
$. 11. 


A. Verdoppelung der Selblaute. 


Da jeder gebehnte Selblaut die Zeitdauer zweyer einnimmt, 
‚ fo bezeichnet man die Dehnung in vielen teutfchen Wörtern , 
zumal den einfylbigen, welche nur aus zwey ober drey Lauten 
beftehen, ſ. $. 6. durch Verdoppelung des Selblautes, befonders 
des a, e und o: der Yal, der Aar,das Haar, der Saal, die 
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MWaare, dag Heer, der Klee, die Ser, die Seele, dag 
Boot, dad Loos, dad Moos, f.f. So auch im einigen 
fremden Wörtern: die Allee, die Galeere, Armee, die 
Fee, der Kaffee, dad Kameel oder Kamehl, der Thee, 
der Rappee; wiewol Adelung die Bezeichnung mit h vorges 
fhlagen hat: Kaffeh, Rappeh, die jedoch feine Aufnahme 
verdient, weil die Form des Weſſfalles: des Kaffehes, 
Thehes, f. f., zu falfcher Lefung verführt. 

Lautet das e wie €, fo follte man es auch nie verbppeln, 
fondern, zur fchärferen Beftimmung der Ausfprache, ein & dafür 
fchreiben: die Heerde und Herde, der Heerd und Herd, 
dad Meer, queer oder quer, die Queere oder Quere, 
feelig und feegnen, nur bey Einigen ftatt felig, fegnen, 
Schmeer bey Adelung Schmer, der Speer, das Theer, u.a, 
die man richtiger fchriebe: Härde, Härd, das Mär oder 
wie vormald Mör, quär, fälig, Schmär, Spär, Thär. 
Die Weglafjung. des Dehnzeichens verführt den Lefer, das 
e nur furz, wie in ver-, zer, zu lefen; das ee aber, den 
Laut € hören zu laſſen; vor welchen Misgriffen er doc; durch 
das A meilt gefichert wird. 

Das u wird nie mehr verdoppelt, weil zwey gefchriebene 
ZZ. nad) einander, feinen angenehmen Anblik gewähren, daher 
man fi, wo die Dehnung bezeichnet werden mufs, mit dem h 
behilft; anſtatt des verboppelten i gebraucht man jetzo gewoͤhn⸗ 
lich das ie, und vormals j und das ij, wovon bereits unter 
dieſen Buchſtaben geſprochen worden. 


F. 12. 


Geſchichte derſelben. 


Im Hochteutſchen kommen dieſe Verdoppelungen erſt ein— 
zeln ſeit dem 15. und 14. Jahrhunderte vor, häufig aber ſeit 
dem 1Öten, wo man fie auch in vielen Wörtern anbrachte, 
denen man nunmehr ein h ertheilt: die Eere flatt Ehre, 
eeren flat ähren, ären, adern; faarläffig, Gefaar, der 
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Meerteyl fiatt Mehrtheil, er fchlaafft ſtatt fchläft, die 
Straafe, Schaaffe, Spraade, Waarhept, f. f., in 
der alten Zuricher Bibel, vom $. 15385 dad Maaf, in ber 
Grammatit des Laurent. Albertus vom Jahr 15735 das 
Meer, in Luthers Bibel unterfchieden von mehr, plus. Gehr 
hauͤfig erfcheinen fie auch, nädıft den veralteten Doppellauten 
ae, oe, ue, wie a‘, 0%, u gefprochen ‚ im älteren Niederteut—⸗ 
ſchen, und daher auch in den Tochterfprachen desſelben. So 
fchreibt der Däne: gaae gehen, Gaas Gans, Haab Hoff 
nung, Haand Hand, Haan Hohn, heed heiß, Moor 
Mohr, f. f., der Holländer: raaden rathen, neemen nehmen, 
flaan fchlagen, gelchooten gefchoffen oder nad feiner Auss 
ſprache gefhoßen, Muur Mauer, ruuw raub, f. f.5 daher 
auch die NRheinländer, die nebft, den Schweizern fehr Vieles 
mit den Holländern gemein haben, diefelben viel hauͤfiger gebraus 
chen: Aachen, das Baad ungut fl. Bad, der Ort Baaden, 
der Raam auf der Milch, der Weeg flatt Weg, die Schaam, 
die Waage, der Haaken. 


$. 13. 


Wegfall der Verdoppelung bey der Beumlautung 
und Bermehrung bed Wortes. 


Wenn eined diefer Wörter den Umlaut befömmt, fo unters 
bleibt die Verdoppelung, weil man den Anblick zweyer dä, ää 
oder AA nad) einander, für unangenehm hält. Man fchreibt 
daher: der Aal, das Älchen, der Saal, die Säle, das 
Haar, dad Haͤrchen, das Boot, die Böte, Moog, 
Möfer, f. f. 


Kömmt zu den Wörtern auf ee noch ein neues e ber 
Umendigung, fo bleibt das mittlere hinweg, welches dann, um 
Falſchleſung zu verhüten, durch dad Wegfalldzeichen angedeutet 
werben follte: der Klee, der See, der Schnee, des Kle'es, 
Sees, Schne'es, bie Klee, Seen, f. f.; folglich auch 
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in ben fremden Wörtern: bie Allee, die Alle'en, Idee, 


Ide'en, f. f., moftatt jedodh Manche, nach Vorgange der 


Franzgofen, das erfte e durch é bezeichnen: der Kaffe, des 
Kaffees, die Idé, Ideen Kömmt hingegen ein neued e 
durch Zufammenicgung hinzu, fo darf feines hinwegfallen: die 
See-eiche, der See-engel, f. f., wo ed zur Erhaltung 
des Stammes eben fo nothwendig it, wie in Klee-ader, 
See-otter ua. 


6. 14. 
B. Daß Debn-h. 
Nothwendigfeit desſelben. 


Hätte man die Verdoppelung der Selblaute auch in allen 
noch übrigen Fällen zum Zeichen der Dehnung angegewandt, 
fo wäre die Schreiblehre in dieſem Punkte viel einfacher und 
leichter; doch durfte diefelbe in unferer Sprache nicht fo allges 
mein, wie in der holländifchen, angewandt werben, weil 


1) viele hundert Stammmörter, die im Holländifchen noch 
einen der alten Voll-Iaute a, o, u haben, im SHochteutfchen 
beumlautet werden ; wo denn alfo, aus dem im vorigen 
$. angeführten Grunde, die Verdoppelung unpaffend if. 
Weil ferner 


2) die verboppelten Selblauter — , fofern biejenigen, 
welche blos Zeichen einer gebehnten Sylbe find, im Druden 
und Schreiben, noch nicht in Eins gezogen find, — eben fowol 
einfylbig als zwenfylbig gelefen werden können: Meer, leer, 
beehrt, geengt, wodurdh denn auch die Ausſprache fols 
cher Geforme wie geen, ſteen, die noch im 15. und 16. 
Gahrhunderte vorfommen, oft zweifelhaft werben muflten. 
Weil auch 


3) die Verdoppelung zunädhft nur zur Bezeichnung der 


tiefer gefprochenen Laute beſtimmt war, wonaͤchſt denn ein 


\ 
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anderes zur Bezeichnung der blos gedehnten immer noch nöthig 
blieb *). Weil auch endlich 

4) neben vielen derjenigen Wörter, welche die Dehnung 
durch Verdoppelung bezeichneten, noch andere vorhanden waren, 
oder eingeführt wurden, die, bey verfchiedener Abftammung, 
oder Bedeutung, den erftern faft gleich fauteten: die Leere, 
die Lehre, der Moor, der Mohrf. f. Man vergl. vorher 
©. 131 fg. die Schreibung der Ahnlidy- und Gleichlauter. Hätte 
man dieſe im Schreiben nicht von einander unterfchieden , fo 
wären zwar für den Schreiblehrling einige Schwierigfeiten hin— 
weggefallen, andere und größere aber dagegen für den Leſer 
entftanden. Ob aber der Schüler dad Recht hat, diejenigen 
PWiffenfchaften und Künfte zu beftimmen, welche gebildete Mäns 
ner betrieben, üben und Ichren, oder, welche fie aus dem 
Unterrichte verbannen follen, iſt wol leicht einzufehen. 


§. 15. 


Einzele Gcebraudsfälle. 


Das h wird noch jeßo, wofern es nicht bereitö zum 
Stamme gehört, nacht den vorigen Verdoppelungen, in allen 
zwey- und dreysbuchftabigen, auch einigen mit e beendfylbten 
viersbuchjtabigen Vollwoͤrtern, zum Zeichen der gebehnten Ton - 
und Begriffsiylbe gebraucht, und zwar 

1) überall nach t, wo ed vormald, wie unter th gezeigt 
worden, immer als wirklicher Hauch gefprochen wurde, und 
im Oberteutfchen auch noch gefprochen wird: Thal, thun, 
Muth f. fe Nur das Blut, der Hut, bieten, Bote, das 


*) So lauten, wie Cludius behauptet, die durch Verdoppelung bezeichneten 
Saute gemeinialih gedehnt: Saal, Staar, Baar, Seen, fiel, ſchrieb, 
lieb, Moor, f. f.; die durch b bezeichneten, oder auch manche der nicht bezeiche 
neten, blog lang tofen): fprad, Stahl, Gelahrtheit, ficben, 
ſehr, ſ. f. Auch Klovftorf finder in Scha ar den gedehnten Ton, in Scharen 
dagegen den offenen. . Ein Geaenftand, der jedoch anderäiwb noch weitläuftger unter« 
fucht werden muſs, da die Mumdarten in diefer Hinſicht von einander ſehr 
abweichen, 
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Gut und einige andere haben, wie ſchon bemerkt, neuerlich 
ihr h verloren. Indem Worte Thee, wo das h noch lautet, iſt 
die Verdoppelung des e deſſhalb nothwendig, weil das th in frem— 
den Wörtern auch vor kurzen Selblauten fteht: Thespis, 
Thrano; doch bleibt Theer aus andern Gründen unrichtig , 
ſtatt Thär. 

2) In, allen dergleichen Woͤrtern, deren Stammſylbe fich 
auf I, m, n, r endigt: die Ahm oder Ohm, ahme.ı ober 
nachahbmen, Bahn, Bahre, Bohle, Bohne, bohren, 
Buhle, Bühne, Bühre, (ge)bühren, dahlen, Dohne, 
Drohne; fahren, (Ge) fahr, führen, fahl, fehl, fuͤh— 
len, die Fehm, Fahne; gähnen, che) gehen, der ehren; 
der Hahmen, Hahn, Huhn, Hohn, hehl; das Jahr; 
Kahn, kahl, Kehle, Kohl, Kohle, u. a., die man im 
angehängten Verzeichniffe nachzufehen hat. Manche fhreiben 
auch noch frohr, gefrohren, und verlohren, um bad 
Dehnzeichen in frieren, verlieren, welches hier nicht Statt 
finden fann, durch ein anderes zu erfeßen. Bor den obigen 
Buchftaben war die Bezeichnung der Gedehntheit ſchon deſſhalb 
nothmwendig, weil manche Mundarten den, mit ihnen verfehenen 
Woͤrtern, gar oft die halbe, andere aber die volle Schärfung. 
zu geben pflegen: die Annen, binnen, büllen, füllen, bie 
Költen f. fe Ausnahmen find nur ähren, pflügen, öfter 
noch Aren, um ed von dem Worte die Ähre, ähren, AÄhren 
fammeln, zu unterfcheiden; (ge)baren, fih gebaren, wovon 
Gebärde, ebenfalld zur Unterfcheidung von dem verwandten 
bahren, tragen; fo auch gebären, vormale gebähren; ber 
Bärz herbey-holen, zum Unterfihied von hohl, höhlen;z 
Honig, um nicht an Hohm zu erinnern; hören von Ohr, 
Damit ed nicht mit höheren von hoch, zufammenftoße; los, 
weil es als Endfylbe halbtonig wird: gottlos, ehrlos; der 
Name, um dieſes Wort fogleich von nehmen, die Annahme, 
Wegnahme, f. f., zu unterfcheiden, dd, wuͤſt, wo man dad 
bh vergefien hat; der Ton, tönen, weil der Thon das h 
bereits in Anfpruch genommen, u. q. 
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3) In allen dergleichen Wörtern, deren Stammſylbe vor 
der Endſylbe en, auf einen Selblaut endet, wo dann das h, 
‚fo wie ſchon in denjenigen Wörtern, in weldyen e8 zum Stamme 
gehört C,wie in fehen, ziehen, fliehen), das Zufammens 
fließen der zwey Selblaute in einen, verhüten fol: die Brübe, 
mähen, die Mahd, drohen; alfo in gehen, ftehen, vor: 
mald geen, ſteen. Eine Ausnahme madıt nur faen, Samen 
fireuen, wegen (ſie) ſaͤhen, der Bedingforin in der Vorgegens 
wart, von fehen. 


Ss. 16. 


Fortſetzung. 

4) In den meiſten dergleichen Wörtern, deren Stamm⸗ 
folbe den Selblaut e enthält, weil diefe Sylbe in den Ableis 
tungen ohne ein Eennzeichnendes b, nur felten fogleich als folche 
erfannt werden würde: die Ehe, Ehre, (Cent)behren, neh—⸗ 
men, |. f. Ausnahmen find nur (ge) nefen, reden, 
weſen u. a., oft auch beten fl. bethen. Ganz zweifelhaft 
waren dagegen dergleichen Geforme, zumal, fo lange man die 
Nammörter noch nicht durch große Buchſtaben augzeichnete , 
und dad A von dem e noch nicht unterfchieden hatte: ee, eelich, 
ere, beeren, vererbar, erbarlic, entberen, entbers 
lid, denen, die denung, das beger, begeren, bie 
Geferten, die Kele vormals Kel, abkeren, verferen, 
beferen, ber belerer, die belerung, vernemen, 
vermeren, erneren, nerlich, fenen, fenlich, verferen, 
verzeren, nachtzerung, und hundert ähnliche, die man gar 
leicht misleſen kann, wie: edelen, ferneren öfteren, f. f., 
anftatt Ehe, ehelih, Ehre, beehren, verehtbar, 
ehrbarlich, entbehren, entbehrlich, dehnen, Deb» 
nung, Begehr, begehren, Gefährten, Kehle, abkeh— 
ren, verkehren, befehren, Belchrer, Belehrung, 
vernehmen, vermehren, wo das h auch zum Stamme 
gehört, ernähren, nährlich, fehnen, fehnlich, verfehs 
ven, verzehren, Nachtzehrung u. a., die über die 
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Stammfylbe Feinen Zweifel übrig laffen. Noch zweifelhafter 
werben jene Geforme, fobald fie die Endlaute t, ſt zu fich neh» 
men, weil man dann in Gefahr geräth, bald das e unmittelbar 
vor denfelben, bald das e der Vorſylbe für den Stammlaut 
zu halten: er entbert, du beferft die Scl, ernereft, und 
belereit, verferet, die Gelerten, die Berferten, f. f., 
ft. entbehrft, befebrt die Seele, ernähreſt, belehreit, 
verfehret, die Gelchrten, die Verkehrten f.f. Hat die 
Stammfyibe einen der Voll-Iaute a, o, u, oder auch ein &, 
fo wird fie an dieſen fehr leicht ald folche erfannt und von den 
Vorſylben unterfchieden : ermanen, gewären, vormals ftatt 
ermahnen, gewähren; hat aber die Vorſylbe zugleich 
einen berfelben, fo ift auch, ohne Beyhuͤlfe des h, die Erfens 
nung der Stammfylbe nicht immer ganz leicht: abbaren, 
anmanen, nahamen, Vorrat, warnemen, f. f., ſtatt 
abbahren, anmahnen, nahahmen, VBerrath, wahr 
nehmen Hemmer und Klopftoc nebſt ihren Nachfolgern 
fchrieben jedoch, unbefümmert um die Bezeichnung der Stamm- 
und Begriffsſylben: jemer, Vekker, Ruͤkker, beerte, Befel, 
Talland,vorfüren, vertun, bejaende Saetse, rothas 
rige Ree, zum Fergelt, und Tauſende ähnlicher Ges 
forme, wodurd denn freylich_der Schreiber ſich im Leben einige 
Minuten erfparte, die er vorher auf die Hinzeichnung fo mans 
cher h verwenden muſſte; wogegen nun aber der Leſer, der, 
bey unferer gewöhnlichen Schreibung, von Wort’ zu Wort, 
von Gedanken zu Gedanfen unbehindert forteilte, genöthiget 
war, bey jedem einzelen Worte über die wahre Ausſprache und 
den Sinn deöfelben, einige Augenblicke nachzudenfen , wodurd) 
er nicht felten den Faden des Zufammenhanges verlor. 

5) Endlidy dient auch das h, wie fehon vorher ©. 121 fag. 
und ©. 390. erwähnt, zur Unterfcheidung einiger , theils 
ftammverfchieden , theild von, einander abgeleiteten, einander 
gleichlautenden Wörter: Aal, Ahle, baar, Bahre; Heer, 
hehr, ber; leer, Lehre; Maal, Mahl; mahlen, 
malen; Meer, mehr, in welchem lestern es jedoch zum 
Stamme gehört; Moor, Mohr; Saal, Sahl, fal; 
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Staar, Stahr; ftöhren, Stoͤr; Schuhe, Schnur; 
Urwerf, Uhrwerf; Waare, wahr, war; wohl, wol; 
fo auh Hut, Huth; Thau, Tau; Thon, Ton u a. 


$. 17. 


Das hin viersbughftabigen Wörtern. 


In folchen viersbuchftabigen Wörtern, die mit zwey Mits 
lauten beginnen, und auf I, m, n, r ausgehen, findet fich 
das h nur zuweilen, und gemeiniglich nur in folchen Wörtern, 
die in den Mundarten fehlerhaft gefchärft werden: Brahme, 
Brahne, Pfahl, Pfuhl, Pfuͤhl, prahlen, Queble 
(Dwehle), Spuble, '"fpühblen, ſtehlen, ftöhnen, 
Stuhl, Strahl Cfinfbuchftabig), fhmahl, Schnur, 
nurus, ſchwuͤhl; zuweilen audy, aus eben demfelben Grunde, 
in Fluhr, erflähren (felten), fpahren, Spuhr, ſpuͤh— 
ren, Strohm, ſchwehr u.a., die’ jedoch jest gewöhnlicher, 
gleich den meiften andern vier- und fünfbuchftabigen, ohne dass 
felbe gefchrieben werden: Bräme, Gram, Gran, grün, 
Kram, Plan, Schwan, Span, fhmoren,f.f. Frey 
lich werden auch die meiften dieſer lestern in den Mundarten 
nicht felten gefchärft ‚ausgefprochen, daher denn, zur Berichti- 
gung derfelben, hier ebenfalld ein Dehnbuchſtabe nöthig gewe—⸗ 
fen wäre; doch hat man bdenfelben mwahrfcheinlich nur darum 
weggelaffen, um diefen an fich ſchon förperhaften Wörtern fein 
zu fchwerfälliges Anfehen zu geben. 

Aus dem bisher Gefagten . erhellet nunmehr , daſs bie 
Bezeichnung der Dehnung feinesweges auf bloßen Willkührliche 
feiten des Gebrauches, fondern auf Gründen beruht, die man 
bisher viel zu wenig beachtet hatte. Zur fchnellern Überficht ift 
übrigens dieſem Abfchnitte ein Verzeichnifs derjenigen Wörter 
angehängt, welche C, mit Ausſchluſs der mit y, ie und th,) 
die Dehnung durch Verdoppelung, fo wie durch h bezeichnen. 
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$. 18. 
Gefchichte des Dehn-h. 


Das fogenannte Dehn-h, erfcheint als lautlofer Buchftabe 
zur Bezeichnung der Dehnung erft um die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts in den Fürwörtern ihm, ihn, die vorher zum Unter⸗ 
fehiede von im, in, gewöhnlicher jm, jn gefchrieben wurden, 
wohin es fich wahrfcheinlich aus dem Angelländifchen him, his, 
her verirret hat. Da man das h, wo ed zum Stamme gehört, 
3. B. in ſehen, ziehen, fliehen, im mittleren Teutfchlande 
nicht ausfpricht, fo gebrauchte man ed dort zuerft in ſolchen Woͤr⸗ 
tern, die ein Unfundiger leicht faljch leſen fonnte, zum ftums 
men Dehnzeichen, daher auch Luther in der Bibel-überfeßung 
fehrieb: verzehret, gehen, f. f., worauf es die Gelehrten, 
aus bderfelben Abficht, noch in viele andere Wörter einfügten. 
Man vergl. vorn das h und das th, und dazu die Sprachen 
der Germanen ©. 60 und 108. Gegen die neueren Zeiten vers 
fuchten Hemmer, Klopftod u. U. dasfelbe wiederum zu ver: 
bannen I, und dafür ein allgemeines Dehnzeichen einzufüh- 
ren; Andere aber, wie Mäzte ©), wollten dasfelbe beynahe 
jedem gedehnten Worte noch anhängen, weil.fie währen, dafs 
ed noch zur Stammfylbe gehöre: »dah nuhn dih Auswerf— 
fung deß e gewöhnlicher wurde: Soh verwandelten fih auch 
diß ch und g. — — Hihr it jah nuhn gewiß eeben foh 
vil Grund dab, das h zuh fehreiben«, f. f. Der eine Ber: 
fuch fo unpaffend wie der andere. Da unſere Sprache nicht 
blos Spiben zählt, wie etwa die franzoͤſiſche, fondern felbft die 
langen Splben nach den verfchiedenen Graden ihrer Ränge unters 
fcheidet, fo müflten auch zur Angabe diefer Grade, mehrere 





*) Hiewider erfhien: „Neue Apologie ded Buchſtabens H, oder außerordent ⸗ 
liche Berrachtung über die Orthographie der Deutfcben, von Hlaman), Schul 
lehrer. Zweyte verb. Ausg. ( angeblich) Piſa 1775. 

*) Man vergl. Mäzkens Verfuh in deutichen Wörterfamilien ; nebſt 
einer orthogr. Abbandluna vom etwmologiichen oder Dienft-b. Breßlau, 1779. 45 
auch deſſen grammat. Abhandlungen :c, 
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neue Zeichen, flatt ber bisher gewöhnlichen, eingeführt werden. 
Die obige Bezeichnung giebt dem Lefer alle Sylben als gleich- 
lang an, wodurch er verleitet wird die Selblaute der Vollwörs 
ter eben fo wie die der Halbwörter zu lefen, und ftatt des fo 
mannichfachen und begriffgemäßen XQonmechfeld ein widerlich 
gedankenloſes Einerley in unfere Sprache zu bringen. Mehr 
barüber unter den eigentlichen Tonzeichen. 


$. 19. 
Berboppelung ber Dehnzeichen. 

Da ein Dehnzeichen, fo wie jeder weiche Mitlaut, bie 
Dehnung genäglich ſchon andentet, fo ift ed auc fehler 
haft, demfelben noch ein neues Dehnzeichen beyzugeben: die 
Biehne jtatt Biene, verliehren ft. verlieren, friehren 
ftatt frieren, dad Maaß ftatt Map, das Muuß ſtatt 
Muß, f. fe Doch fommen zumeilen zweye zufummen, wie in 
biethen ft. bieten, und Thier, wo jedoch jeder diefer Buchs 
ftaben, wie fchon unter ie und th gezeigt worden, urfprünglich 
einen eigenthuͤmlichen Laut hatte, und alfo feinesweges zum 
bloßen Dehnzeichen beftimmt war; befonders bey einigen ungleich- 
gängigen oder fogenannt irregulaͤren Meldewörtern: du fliehft, 
ziehft, befiehlſt, er flieht, befiehlt, zieht, von fliehen, 
befeblen, ziehen, wo jedoch ſowol das ie ald das h zum 
Stamme gehört; ferner in rathen, rieth 5); fo auch in 
fehlen, du ftiehlft, er ſtiehlt, bey Einigen auch noch 
gebähren, du gebichrft, fie gebiehrt, wo das h ein blos 
ßes Dehnzeichen iſt. 


$. 20. 


Wegfall des Dehn—h. 
Bekoͤmmt ein Ableitewort anſtatt des gedehnten Tones, 
welchen ſein Stammwort hatte, den geſchaͤrften, ſo verliert es 





„ *) Schreibt man, wie gewöhnlich, er räth, es geräth Ceigentlich er 
räthet, es gerätht), fo darf man dieſe Gerorme auch nicht geichärft, vom 
dern nur_gedehnt ſprechen. 

— 
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auch das Dehn-h: fahren, fertig, bie Furt, und das Farıı 
fraut; Cbe)gehren, gernz fo auch geben und fleben, ber 
Gang, der Stand, die Stunde; imgleichen in Blume, 
Blut, Blüte, von blühen, weil nur das leßtere des h, zur 
Auseinander-haltung zweyer fich’ unmittelbar folgenden Gelb: 
laute, bedarf. 


$, 21. 
Einfügung desfelben in abgeleitete Wörter. 


Sofern das h ein bloßed Dehnzeichen ift, kann man dass 
felbe im Nothfalle auch folchen abgeleiteten Wörtern ertheilen, 
deren Stammmörter dasſelbe nicht haben. Man kann daher 
hüten fchreiben, und doc, mit Adelung die Huth zum Unters 
fehiede von dem Hute; gebären, und doch mit Manchen, um 
falfche Ausfprache zu verhüten, die Gebuhrt ftatt Geburt; 
fo auch das Gemählde, landfchaftlih Gemälde, von mälen. 
Seten wir doch das h, wie nachher gezeigt wird, in fremde 
Wörter, wo es doch eben fo wenig zum Stamme gehört; 
auch fchreiben wir allgemein die Saat, zuweilen auch der 
Saame, obſchon das Stammwort nur fäen gefchrieben wird. 


$. 22. 
Nichtbezeichnete Dehnung vor zwey Mitlautern. 


Folgen auf den Selblaut einer Stammfylbe zwey verfchies 
benartige Mitlaute, fo ift diefe, mie nachher gezeigt wird, 
gefchärft; eine Ausnahme machen nur dreyßig und etliche Wörs 
ter, bie theild vermitteld der dunfeln Ableite-buchftaben d, t, 
3. Etß), ſt, ſch, theild auch durch Zufammenziehung zweyer 
vollſtaͤndigen Wörter geformet find. Da nehmlich nad 6. 5. 
die Ableiteſylben als ſolche den Ton eines Wortes nicht aͤndern, 
hier aber dieſe Buchſtaben in der einen Landſchaft noch fuͤr 
wirkliche Ableite-zeichen, in der andern aber, wegen ihrer Duns 
felheit, für wefentliche Beftand-theile der Stammſylbe angefehen 
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wurden: fo hatte auch diefeg die Folge, dafs diefe Geforme in 
einigen Gegenden gedehnt, in andern aber gejchärft wurden, 
bis endlich im Hochteutfchen die Dehnung die meiften Stimmen 
gewann; obſchon man fich noch nicht dahin vereiniget hat, ihnen 
ein Dehnzeichen zu geben. Es find folgende Wörter: Adler, 
gefürzt aus Adel-aar; ahnden, mit Worten firafen, im 
Oberteutſchen gekürzt anden, und unterfchieden von ahnden, 
ahnen, vorausempfinden; der Agtftein, vormals Aget; 
der Arſch, vormals Ars; die Art, vormals die Aart, woſtatt 
Adelung die Ahrt vorſchlug; der Arzt, vormals Arzot, 
Arzet von arzen, daher auch die Arzeney; das Ärz, aes, 
doch iſt die Vorſylbe erz geſchaͤrft; der Bars, Barſch, ein 
bekannter Stachelfiſch, verwandt mit Borfte, Buͤrſte, und 
dent folgenden Worte; der Bart; dad Bord oder Bort, 
doch ift die Borte, Einfaffung der Kleider, meiſt gefchärft ; 
das urfprünglich niederfächfifche duͤſter lautet in Oberſachſen 
meift düfter; die Erde, erfi; der Ferfe, nur meißnifch 
Ferrſe; ber Groͤbs, Kroͤbs, gemein oberſaͤchſ. Gröbes, 
das Kerngehaͤuſe am Obſte; graͤtſchen, haͤtſcheln; der Hirſe, 
in Sachſen und Schleſien, anderwaͤrts Hirrſe geſprochen; der 
Hard oder Hart, Wald, wovon der Harz; das Harz, der 
Herd; der Huſten, öfter noch huften; der Karſt, auch Kärſt; 
Kebs, gemein Kebes, in Kebsweib, Kebsehe; der Krebs, 
gemein Krebes, niederfäc. Krabbe; die Magd, vormals 
Magath, Maged; das Marfchland, Movrland ; der 
Mond, vormald Mon, Mane; der Mörfer; (das Neſt, 
"wol nur in Meißen gedehnt Netz) das Obſt, vormals Obas, 
Obes, in Sachſen Obeſt; Cder Oſten, wol meift gefchärft, 
obfchon gedehnt) die Oſtern; das Pferd, verwandt mit 
fahren; der Quarz, röften, Ruͤſter, Riefter; tät, vors 
mals ftätes von ſtaͤt; Schuſter, richtiger Schuhfter von 
Schub; der Shmuz, feltener Schmuß; bie Schwarte, 
der Troft, der Vogt, die Warze; werden, wit, bie 
Wuͤſte, der Wuſt; zart. ©o auch die urfprünglich frem— 
den: die Börfe; Bratfche, ital. braccio, Bräzel, Klos 
fter, Vers, Papft und Probft, vormals Pabes, Probes, 
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Adelung rechnet hieher noch Floͤtz, Geiß, beißen, heißen, 
Weisen, die jedoch, wie unter dem z zu erfehen, richtiger 
Flöz, Geiz, beizen, heizen, Waizen gefchrieben werden. 


F. 23. 


Borfchlag zur Bezeichnung derfelben. 


Da man fein Bedenken trägt, mehrern der obigen Wörter, 
zur Sicherung der richtigen Ausfprache, einen Dehn⸗buchſtaben 
zu geben, 3. B. Fährte, Priefter, Riefter, Werth, 
Worth, d. i. Fluffinfel, quietfchen, wozu gewiffermaßen 
auch das z gehört in Bräzel, Schmuz, f. f.; follte man 
auch den übrigen, mindeft da, wo falfche Ausfprache oder Vers 
wechſelung zu befürchten ift, noch endlich ein Dehnzeichen 
ertheilen. Das paffendfte und zugleich einfachite Zeichen wäre 
das Wegfallshaͤlchen CApoftroph), befonders vor dem End-d, 
t, ft, 3, weil doch faft aus allen obigen Wörtern ein Selbs 
laut ausgeſtoßen ift: Adler, eig. Adeler; Art, Arzt, 
Bart, Bord, Barſſch, dad Marfchland, f. f.5: denn 
die im Holländifchen gebräuchliche Verdoppelung Aart, Baart, 
Boord, die vormald Naft Cim teutfchen Sprachforfcher H, 
96.) wiederum vorfchlug, fcheint dem Auge der meiften Teuts 
fhen zu misfälig zu feyn, auch kann fie nur in beumlauteten 
Wörtern wie Ärz, wüjt, röften u, a., nicht füglich mehr 
angewandt werden. Man vergleiche indefd die vorgefchlagenen 
neuen Dehnbuchitaben. 


U. Schärfung der Sylben. 
$. 24. 
Bezeichnet durch Verdoppelung der Mitlauter. 


Fällt der Ton auf den endenden Mitlaut einer Sylbe, fo 
wird dieſer mit einer längern Verweilung der Stimme gejpro> 
chen, und daher auch im Schreiben verboppelt: dad Schiff, 
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der Fall, dad Lamm, der Bann, der Schlepp, der Kart, 
irr, wirr, der Herr, laſſ, Elfafl, das Bett, der Schutt, 
doch wird das ff und das (Cunrichtige) zz, wie jehon vorher 
bemerft worden, in cf und tz verkürzt: das Pad, der Wed, 
der Drud, Schuß, Wis; in welchen Benfpielen allen der 
endende Mitlaut länger nachhallt, ald, in den gedehnten Syl- 
ben: fchief, fahl oder falb, lahm, die Bahn, die Gefahr, 
er las, faß, das Bret, gut f. f. Die Verdoppelung üt in 
"dem obigen Falle fo allgemein, dafs, nur ich bin und hat, 
die im Hochteutfchen ich binn und hatt lauten, eine Aus— 
nahme machen. 

Sobald diefe Wörter am Ende durch Ableitung wachjen, 
fo wird auch diefer endende Mitlaut mit Ausnahme des ck und 
tz, (was' fchon unter diefen Buchftaben bemerkt worden), zur 
folgenden Sylbe mit hinuͤbergeſchleift, und aljo fait zweymal 
nach einander gefprochen: fchiffen, fallen, Laͤmmer, bans 
nen, fchleppen, närrifh, läfig, Betten, ſchuͤtten; 
doch erhalten fie keinesweges den beftimmten vollen Laut, wel 
chen font zwey gleiche Raute durch Zujammenziehung zweyer 
noch für fich beftehender Wörter erhalten: Wohl-Iaut, bar- 
reichen, Haus-fegen, Wartthurm, |. f, worüber Mehr 
in dem Abfchnitte über die Syibentheilung. 


$. 25. 


MWelhe Mitlaute verdoppelt werden, 
und welce nicht. 


Im Hochtentfchen werben am ofteften die flüfigen I, m, 
n, r, imgleichen die harten Mitlaute f, k, p, t, f CB), vers 
doppelt, wozu die Beyfpiele im vorigen $. gegeben worden; 
felten aber die weichen b, d, 9, und zwar zumeiſt nur in 
urfprünglich niederteutfchen Wörtern: Ebbe, Krabbe, Labbe, 
Ribbe oder Rippe, Robbe, Padde, Widder, Dogge, 
Egge, Flagge, flügge, Roggen; niemals gber dad v 
und das w, weil diefe niemald am Ende gefchärfter Sylben 
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ftehen. Das ch und das ſch werden, wegen ihrer Härte und 
ihred Umfanges, weder im Sprechen noch im Schreiben vers 
doppelt. Da fie jedoch in der Regel nur nach gefchärften Selb» 
lauten fteben: der Bruch von brechen, mahen, Saden, 
raſch, Flaſche, f. f., fo bedürfen fie auch feiner Verdoppe⸗ 
lung im Schreiben, wol aber eined Dehnzeichens, wenn fie 
in der Ausnahme gebehnt werden: der Bru'ch, Fluid, er 
wu'ſch ſ. f. Es ift daher im teutfchen Wörtern ganz unnds 
thig, das ch und ſch im erften Falle, entweder wie Naft, und 
nad ihm Adelung vorfchlug, nad Borgange der Griechen, 
Lateiner und Staliäner, durch cch zu bezeichnen: Baxyog, Bac- 
chus, vecchio, alfo lachen, machen,“ oder mehr, wie 
Naſt wänfchte ), bh, ſchſ: wachhen, lachhen, raſchh. 
Mehr daruͤber findet man unter dieſen Buchſtaben ſelbſt. 


$. 26. 
Unrichtige Verdoppelung. 


In manchen Ableitungen pflegt das gemeine Leben den 
gedehnten Ton bedachtlos in den geſchaͤrften zu veraͤndern, 
und dadurch das ganze Wort zu verzweydeutigen: irrdiſch, 
irrden, wie auch wol gute Schriftſteller aus Übereilung 
ſchreiben, ſtatt irdiſch, irden, von Erde; Irrland ſtatt 
JIreland, das Land der Iren. Die Schreibung darf, wie 
ſchon erwähnt, einem Worte feinen falfchen Stamm unterfchieben. 


F. 27. 
Geſchichte dieſer Verdoppelungen. 


Die meiſten, ſowol morgenlaͤndiſchen als abendlaͤndiſchen 
Sprachen pflegen, bey der Tonſchaͤrfung, den Mitlaut ſowol 
im Sprechen als im Schreiben zu verdoppeln. Die hebräifche 
gebraucht ihr fogenanntes Dageſch, d. i. einen Punkt, welchen 





= ) Im teutſchen Sprachforſcher Th. Il, ©. 94. 
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fie fehr füglich in ihre, meiſt viereckigen Buchftaben feste; Die 
‚arabifche, zu eben bemfelben Zwede, das Teſchdid, ein Häfchen 
CN %) ober ihren, mehr zug-artigen Buchſtaben, fo wie auch 
wir noch zuweilen die Verdoppelung des m und ded n, durch 
das Länge-zeichen der Verskunſt, einen darüber geſetzten Strich, 
anzubeuten pflegen: Lam, finm, Koͤnigiũ; die griechifche 
und die lateinifche dagegen, die Verdoppelung der Buchjtaben 
felbft *): »uxnog Kern, Kolla Leim, Kömmi Gummi, Ger- 
ron Gertenwerf; currere,. celerrimus **), humillimus 5 
doch pflegten beyde den End-mitlaut nicht cher zu verdoppeln, 
als, bis das Wort am Ende wuche: Libys, Libylla; penns, 
pennlla; charieis, chariella ***);' fel, fellis Galle; mel, 
mellis Honig; os, oflis Knochen; Pythagoras, Atticus, 
pythagoriffare, atticiflare, pythagorifiren, atticifiren; 
daher denn eben fo auch die italiänifche: del, dello; quel, 
quello; die franzöfifche: bel, belle; bon, bonne; gras, $ralle; 
fot, fotte;z nach Mufter diefer dann auch die Angliiche: god, 
a godefl, to drum, a drummer; to clap, a clapper; to Ipit, 
fpitted; fo wie die holländifche: Man, mannen; bom, bom- 
men; dek, dekken; mot, motten, ſ. f. 


28. 


Fortfegung. 


Im Altgothiſchen finden wir dieſe Berboppelungen nicht 
felten, fogar am Ende der Sylben: Atıa Vater, thamma 
dem, rinnan, rann, f. f.; öfter noch im Altfränfifchen und 





*) In den älteften Zeiten begnügte fich der Lateiner, die Wörter nur nad 
Ihren Haupt · umriſſen darzuzeichnen, erſt zu ded Ennius Zeiten fing er anı auch 
die feineren Unterichiede aufzuiaſſen, und alfe auch die Verdoppelungen der Mit» 
laute zu fchreiben. 

) u.***) Man beachte, dafs die lat. Sprache fogar das r der männlichen Endung 
verdoppelt, und alio gleichſam der fhnellerrfie, der fhönerzite (pulcher- 
rimus) ſpricht; fo wie auch die griechifche, dad männliche g unfer vr: der Libyen, 
die Libyerrinn; der Bettler, die Bettlerrinn; ein Holder, die 
Holderrium(cHolinn). Gewiſs feine Schonheiten. 





403 


dem Altfchwäbiichen, doch faft nie am Ende: almahtdig 
allmäctig, allen mannen; ih fol, wil, bran brannte, 
der fhal, wal, die bil, nahtegal, f. f., wobey denn 
freglich nicht wenige Zweifelgeforme (Wahl, Wall, Schal, 
Schall?) entftchen mufften, die man zumeilen durch die, 
nachher noch zu erwähnenden eigenen Betonunggzeichen zu ent 
fernen ſuchte. Im 15. und 16. Sahrhunderte führten jedoch 
die DOberteutfchen, nach Bergeffung diefer Betonungszeichen, 
nach und nach die Verdoppelung ein, weil nehmlich die Mund- 
arten anderer Randfchaften ganze Schaaren von Wörtern, die 
im Hochteutfchen gefchärft find, zu dehnen, oder auch gedehnte 
zu fchärfen pflegten ; und weil man überhaupt bey der vormalis 
gen Nicht-verboppelung im Schreiben, durchaus nicht wiffen 
fonnte, ob Wörter wie obige gedehnt, oder gefchärft zu leſen 
feyen, wodurch denn auch —, zumal fo lange die Großfchreis 
bung der Nammörter noch nicht eingeführt war, — Zweydeu⸗ 
tigfeiten über Zweybdeutigfeiten entitehen mufften. Luther vers 
warf zwar, aus Liebe zur Einfachheit und zu feiner Mundart, 
eine nicht Fleine Anzahl diefer Berboppelungsbuchitaben: ber 
man, folte, it fomen, der himel, f. f.; doch behielt er 
auch nicht wenige derfelben noch bey: auff, Lieff, finger 
reiff, bod, f. fe Man vergl. die Sprachen der Germanen, 
S. 90 und ©. ın4 fgg. Durch die, bald nad) ihm geftifteten 
teutfchen Gefellichaften, fo wie durch die einzelen Sprachlehrer 
mwurbe jedoch die Verdoppelung überall, wo fie nöthig war, 
regelmäßig noch eingeführt, und dadurd die richtige Ausfprache 
beffer, als in den neulateinifchen Sprachen, noch ficher geftellt. 


$. 209. 
Beftreiter diefer Berdoppelungen. 


Eeit der Mitte des 16. Jahrhunderts haben jedoch Einzele 
die Nichtigkeit diefer Verdoppelungen in Zweifel gezogen, und 
daranf den Verſuch gemacht, fie ſowol aus der geredeten, ale, 
aus der gejihriebenen Sprace zu verbannen. Der Holländer 
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Eorn. Gifelbert Plempe gieng nehmlicy Cin feiner Orthogra- 
phia Belgica, }Amiterod. 1637, 4.), von dem Grundfag aus: »da 
in den Stammmörtern die Verdoppelungen mit zur Endſylbe 
gefprochen werden, die Endfylben aber nur en, el, er. f. 
lauten, nicht aber ben, den, fen, fen, len, nen, pen, 
ren, fen, ten, f. f.; fo fey ed auch fehlerhaft zu fehreis 
ben: hebben Chaben), fuffen Cfaufen), baffen, willen 
(wollen), minnen, Elappen, werren, kuſſen, jetten 
(fet-zen); fo auch allen, fohepper, Tüttel Clüt-zel, 
Fein, wenig), ftamme, mannen, leffer, ſ. f., ft. heb-en, 
fuf-en, baf-en, — — lef-er. Eben fo fehlerhaft fehreibe 
auch der Grieche: seAlsıw, noarsw, f. f., anftatt seh -erv. 
noar-sır; der Lateiner tollo, mitto, mollis, ſtella, vannus, 
littus, ferra *), und der Teutſche, fogar, vermöge feiner 
bleyernen und dien Zunge (lecundum plumbeas fuas 
linguas, atque crallas ): Mann, Sonn, (Sonne), was 
doch nur ein Efelsohriger zu hören vermöge, welche Worte fchon 
Morhof fehr ein plumpesd Urtheil nannte. »Jene Verdoppes 
lungen feyen eben fo unrichtig«, fuhr Plempe fort, als wenn 
Semand den Mitlaut vor den Endfylben er, es, ſam verdop- 
peln und fchreiben wollte: trommellaer, tooverraer, voochddes, 
raedffaem«, f. f.; woraus zu erfehen, dafs nur die im Ratei- 
nifchen und Griechifchen zuweilen gebräuchliche Verdoppelung 
bed Endmitlauted der Ableitefglben *), ihm zu jenem Fehlfchluffe 
verführt hatte. Indeſs duldete er jene Verdoppelungen noch, 
wenn neben denfelben gefchärften Wörtern noch Ahnlich-Tautende 
vorhanden waren, deren Stammfplbe gedehnt wurde: z. B. in 
hebben, baffen, willen, haben, baden, wollen, damit der 
Unkundige fie nicht gebehnt Iefe, und fie dann mit heben, 
bafen von Feuer-bafe, wilen, d. i weilen verwechfele; 





- 


*) Wahrfcheinlih hat Plempe diefen Gedanfen wicht einmal durch eigenes 
Nachdenken gefunden, fondern aus einer der zahlreichen Schriften entlehnt, welche 
damals über die morgenländiihen Sprachen erfchienen. Bekanntlich ftritten 
gelehrte Araber (dom lange darüber , „ob das Teichdid nur eine Berftärfung, oder 
eine Verdopvelung ded Mitlautes anzeige “. 

*e) S. Anm. au $. 27. 
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auch behielt er alle Verdoppelungen der Selblaute nod) bey, 
die doch, nach jenen Grundſaͤtzen ebenfalld zu verbannen geme- 
fen wären: Heemel, eere, dijn rijf, brood, groot, f. f. 
ftatt Himmel, Ehre, dein Reich, Brot, groß. Daſs 
durch dieſe fehr einfeitige Bezeichnungsart, wodurd; die Dehns 
folben zu fehr hervorgehoben und die Schärfefylben verhältniff- 
los vermindert wurden, die ganze Ausfprache ſich verändert 
und all dad Schwerfällige, Schleppende angenommen habe, 
was jene Sprache dem Nicht-holländer fo widerlich macht, 
bedarf bier wol feines Beweiſes. 


$. 30, 


Kortfegung. 

Plempe's Schrift erregte damals in Teutfchland nicht 
geringes Auffehen. Die damaligen Teutfch-gefellfchaften, die 
einzelen Sprachgelehrten wie Harsdorffer *), Meliffug, 
Fil. von Zefen, Bellin, Butſchky u. A.; zu Gottſched's 
Zeiten noch Grümel und felbit der Philofoph Baumgar 
ten ==); und feit dem Sahre 1770 die Herren Hemmer, 
Klopftod, Fulda, Naſt, Mäzke, Wolfe, 5. ©. Rich— 
ter *): alle diefe machten zahllofe Berfuche, bald die Dehns _ 
zeichen allein, bald die Verboppelungen der Mitlauter zugleich, 
bald auch diefe nur in einzelen Fällen, aus unferer Sprache 
und Schreibung zu verbannen, »Am Ende des Wortes, wie 
in Fall, Schlamm, wurde nur der ſchnelle Sylbenton, nicht 
aber ein zweymal gefprochener Mitlaut vernommen; und in 
Mitte des Wortes folle ja nicht der Mitlaut, fondern nur ber 





*) Geo. Phil, Harsdorfferi Specimen Pbilologiae Germanicae etc. Norimb. 
1646. 8. p- 206 et 212; p 545 lq. 

“e) Wider die Schreibung Baumgartend und feiner Edjule, war in 
Gottſched's Grammatik der Auffag gerichtet: „entichiedener Rechtshandel der 
doppelten Buchitaben “. 

2 c) J. G. Rich ter s krit. Annerfungen zu Adelungs deutider Errad- 
lehre ic. S. 170; deſſen Verſuch einer zweckmäßigen deutſchen Rechtſchreibung. 
Berlin, 1780, ©. 45 fg. 
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Selblaut gefchärft werben: Sra-be, Tre-pe, Wi-ber, 
Na-ter, tre-fen, Fla-ge« ſ. f. Diefe Männer bedachten 
jedoch nicht, daſs im erftern Falle der Miitlaut eine Doppelte 
Dauer hat, die denm doch durch Verdoppelung angedeutet wers 
den muſs; und dafs im zweyten Falle der Ton feinesweges, 
wie etwa in den Halbwörtern, nur den Selblaut erhebt, fons 
dern zugleich den folgenden Mitlaut verdoppelt, wodurch denn 
die Sprace an Mannichfalt des Tones und rafcher Bewegung 
nicht Wenig gewinnt. Welch ein einförmiges und hinfendes 
Getön, wenn man mit Manchen jener Verbeſſerer fchreiben und 
lefen wollte: »ale fole fomen. Nimmt man nun hinzu, dafs 
nach Weglaffung der Dehn- und Verdoppelungszeichen Hunderte 
von Wörtern mehrdeutig würden: quelen, fchalen, ftelen, 
Kele, ſ. w., itatt quellen, fallen, ftellen, Kelle f. w.; 
dafs ferner die einzelen Landſchaften, die, wie fchon erwähnt 
in der Betonung von der Vücherfprache oft abweichen, nicht 
wiffen würden, ob eine Sylbe gedehnt oder gefchärft zu lefen 
fey: fo leuchtet von ſelbſt auch ein, dafs die angerathene Vers 
einfachung feine Verbeſſerung, fondern eine DVerfchlechterung iſt, 
wodurch am Ende unfere im Ganzen wohlgeorbnete Schreibung 
in ein wirred unverftändliches Chaos aufgelöfet werden würde. 
Man vergl. hiezu Stoſchens Abhandl. von Verdoppelung der 
Buchftaben (‚in den Slleinern Beyträgen ıc. St. 1. ©. 57-65). 

Kein Wunder daher, daſs unfere Völferfchaft jene angeb— 
lichen Berbejjerungen immer zuruͤckwies, und die Verdoppeluns 
gen nur in denjenigen Fällen verwarf, wo fie, wie nachher 
gezeigt wird, wirklich uͤberfluͤſig und aljo nuglos waren 


g. 31. 


Nichtverdoppelung unter zweyen verſchiedenartigen 
Mitlauten. 


Da nach $. 4. durch zwey verfchiedenartige Mitlauter die 


Schärfung genuͤglich ſchon angedeutet üft, fo darf auch im 
Hochteutſchen Feiner dieſer Mitlauter noch befonders verdoppelt 
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werden; man fchreibt daher: Volk, danfen, finfen, ftärs 
fen, Werk, werfen, Opfer, Kupfer, Hanf, Behelf, 
ganz, Herz, Schmerz, f. f., und nicht Bold, danden, 
finden, färden, Werd, werffen, Opffer, Kupffer, 
Hanf, Behelf, gang, Hertz, Schmerg. Die ältere 
Bücherfprache, welche überhaupt die Mitlaute auf Unfoften der 
Selblaute zu fehr bervorhub, verdoppelte nicht allein die vori- 
gen Endsbuchjtaben, fondern auch dad t: der Hirtte, warts 
ten, der neundte, bie Pighartten, die man nicht felten in 
Luther's frübern Schriften, fo wie noch jeßo zuweilen um 
Oberteutſchen finder; ja fie verdoppelte zuweilen den eriten die 
fer Mitlaute: die Gannß, H. Sachs; »die Wellt hatt meyn 
fatt, — gillt glei viele, Luther (‚in der Schrift: wid» 
der die Verferer und Felfcher Keyſerlichs Mandate, 1523) 5 
bis endlich Gottfched, um die, unjerer Sprache von Auslän- 
dern vorgeworfenen Härten zu vermindern, diefe, ſchon von 
Plempe und Andern getadelten *) Berdoppelungen foͤrmlich 
verbannte, obfchon einzele Schriftner, wie Denft *), I. Dav, 
Michaelis u. A., diefelben gar oft noch beybehielten. Man 
vergl. indefjen hiezu $. 36. die Verdoppelung nach Doppellauten, 


$. 32, 


Wegfall der PVerdoppelungen einartiger 
Mitlauter. 


Sit ferner von einem Stammworte, deſſen Mitlaut, zur 
Bezeichnung der Gefchärftheit, verdoppelt wird, vermitteld der 
veralteten Ableitefglben f, ft oder t, ein Wort abgeleitet, fo 


*») Harsdorfer rühmt es (in der angef. Schrift S. 212, dard Paulus 
Melifus anftatt der bisherigen Verdoppelungen au f, Band, bedendtui.f., 
einfacher ichreibe: auf, Bank, bedenft; doch Aritten (nach S. 346) noch 
Manche darüber, ob vn d richtig ſey, oder vunnd, vndt, vnndt; biß usque 


oder bi, f. f. 
**) Man fehe Hennakend neue Benträne ©. 133, wo er die Schreibung 


dürfen mit der Audiprache (feiner Landichaft ) zu verteidigen fucht, 
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bleibt gemeiniglich die Verdoppelung im Schreiben hinweg, weil 
nehmlich der Forthall des vorhergehenden Mitlauted durch diefe 
Zufäge gehemmt wird, und weil man diefe meift dunfelen Ablei⸗ 
tungen zum Theil für Stammwoͤrter hält, oder fie ihnen abſicht⸗ 
lich gleich ftellt, um fie in die Klaffe der $. 4. bemerften Wörs 
ter verfegen zu können. 

Diefed gefchieht nehmlich 

1) bey Nammörtern, die non Meldemörtern vermitteld 
ber veralteten Endfylben t, ft, ft abgeleitet werden: Brunft 
und Brunjt f. Brunnft und Brunnft von brennen; das 
Gefhäfft von ſchaffen; die Kluft von Flieben; die Ges 
kalt, Anftalt von ftellen; Schwulft von fhwellen; bluts 
ränftig von Runft oder Runfe, und dieſes von rinnen; 
Gefpinft, abfpänftig, Kunſt, Gewinft, von fpinnen, 
fpannen, fönnen, gewinnen; fo auch bey allen ähnlichen 
Namwörtern, auch einigen Nebenwörtern, die vor dem Ableite-t 
ein f haben: Duft, Haft, Heft, Gift, Gruft, Kraft, 
Klaft-er, Luft, oft, der und das Stift, der Saft, der 
Schaft, die Schrift, aud der Brand von brann ftatt 
brannte, die gefammt in unferer Bücherfprache, bis zum 
Anfange des vorigen Jahrhunderts, und noch jeßo zuweilen im 
Oberteutfchen mit Berdoppelungen gefchrieben werden: Brunnit, 
Gefhäfft, Kraft 9, f. fe Dafs in diefem Falle das f vor 
‚ bem t und p nie verdoppelt, fondern nur einfach gefchrieben 
wird: der Aft, Welt, Aspe, iſt fehon vorher unter diefem 
Buchftaben bemerkt. Lautet die obige Endfylbe nicht einfach t, 
fondern et, fo darf die Verdoppelung nicht wegfallen: ber 
Sammet, Taffet oder Tafft, wonah Samt und Taft 
unrichtig find. 

Adelung läfft audı vor den Endſylben fe und ze die Bers 
doppelung hinweg: die Färfe von Farr, wo doch Färrfe 


*) Unter den Neuern fchrieb unlängft noch Schmiedtgen: bie Krafft, 
Schrift, ſtifften, Geſchäfft, f. f., fogar in den Ableiteſylben Geſell⸗ 
(haft, wahbrbaft, 1. f. E. Meiner verteidigte (in feinen Briefen über 
die Schweiz / Tb. 3, Vorrede,) die Schreibung Sefhäfft, Berihäftigung 
(cC, die aub noch Peterfen und die N. Allg. deutfche Bibliothek beobachteten, ) 
damit, daſs diefe Wöprter unmittelbar von ſchaffen abaeleiter find, 
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C, wegen ber faft gleichlautenden die Ferfe, und die Berfe,) 
vorzüglicher iſt; die Häffe (bayer. Hire) von Hade, beftimms 
ter Haͤckſe; die Lefze, vormals Lefſa, Leffſe; die Hülfe 
von Hülle, hüllen; fo auch Wälfch ſtatt Waͤllſch; doc 
behält er dieſelbe vor der einfachen Endſylbe 8: (der Firps,) 
der Klappe, Pipps, Rapps, Schnapps, Schoͤpps. 
Wandelt in den Wörtern, deren Berdoppelung in einem pp 
befteht, in ner Ableitung fih ein p in f, fo unterbleibt die 
Verdoppelung von felbit: Krappe, Krapfe, Kropp, vors 
mals ftatt Kropf, Kuppe, wovon abfüpfen, f. f. 

2) In einigen Meldewörtern vor den Endſylben chen, 
fen," men, fen und zen: ſchnarchen von fchnarren; bel 
fern von bellen; fchalmen von fchallen; bamfen von 
bammen, fchlagen; hopſen von hoppen, hüpfen; grapfen, 
rapfen von rappen jtatt raffen ; fumfen von fummen; 
walgern, walzen, wälzen, die Walze, von wallen; 
doc fchreibt Adelung noch, der’ Abftammung näher: herr, 
fhen, fnirrfchen von Herr, fnirren; bäffzen und müff: 
zen von bäffen, müffen; aud gadfen, fchludfen von 
gaden, fhluden. 

liberhaupt kann ed weder in diefem, noch in den unter 
N. 1. angegebenen Beyfpielen zum Fehler angerechnet werden, 
wenn Jemand in denjenigen Fällen, wo Falfchlefung zu befuͤrch⸗ 
ten, die Verdoppelung gebraucht. 


$. 33. 


Beybehaltung derfelben in neueren Ableiteformen. 


Sn denjenigen Formmeifen hingegen, die noch jetzo allges 
bräuchlich find, wirb die Verdoppelung vor einem neu hinzutres 
tenden Mitlaute durchall beybehalten; alfo 

1) vor den Biegungd» und Abwandelungsslauten 8, ft, t: 
des Amtmann’s, des Ball’, Tritt's, f. f., von Amt: 
mann, Ball, Tritt; er gaffte, fchaffte, fannte, nannte, 
wollte, fharrte, follte, klappte, wuflte, f. f., von 
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* 


gaffen, ſchaffen, nennen wollen, ſcharren, klappen, wifs 
fen, ſ. f., weil hier, bey richtiger Ausſprache, die Verlängerung 
des Mitlauted ſehr deutlich gehört wird »), und weil, wie 
nachher gezeigt wird, die Schreibung einiger Neuern, wonach 
auch diefe Vervoppelung in es prallt, du ſollſt, wegfallen 
foll, zahllofe Mehrdeutigkeiten verurfacht *). 


$. 34. 


Fortfeßung. 


Vor allen, noch jego zu neuen Formen gebräuchlichen, 
und mit einem Mitlaute anfangenden Endfolben, wie bar, 
hen, ling, lein, lich, ung, u.a, mannbar, Männs 
hen, Bannling, Herrlein, Röflein, trefflih, Hoff 
nung, f.f., alfo nidt manbar, — — treflich, Hofnung. 

3) In allen Zufammenfeßungen, deren zweyter Theil mit 
einem Mitlaute anfängt: Toffftein, Padleinwand, Well 
baum, Dammbruch, Bannftrahl, Schnurrbart, Roſſ— 





*) Daid der eine Schärfungsbuchſtabe vor dem t und fi nie wegfaflen darf, 
lehrt schon die richtige Ausfpradhe : gelten, vergallten, ſchell'ten, von 
gelten, Galle, ſchelten, fauten voller, ald vergelten, vergab 
ten, ideften. 

*) Ein nenerer Gelehrter behauptet, „die alte Schreibung foll, follte, 
füllte, worin, dod nur ein I vernommen werde, fen darum verwerflicd, » weil 

A) jedes Wurzelwort nur anf einen dergleichen Mitlaut ende “; gleichfam , 
als ob die heutige Ausſprache noch von den vormaligen Wurzel-lauten abbiengen ! 
Jedes Wurzelwort wird nah Bedarfe des Sinnes aedehnt, oder gefhärft; und 
dieſe Lnterfcheidung durch den Ton, gehört eben fowol zur Ableitung , ald, bie 
Gormungen mit eigenen Endſylben. 

EB) „Weil man dann auch , wenn obige Schreibung die richtige wäre, noch 
fchreiben muſſte: bei Worrteren, wie Got, fieht nur nochch der Einwannd bevor, 
meine Schreibung zeige ihr Feblerhaftess, wenn derrgleichenn Wörrter verrläns 
gerrt winrrdenn, worauf mann ja wirrflidsch den einer Frage befanngenen Mitt: 
lauterr doppelt zu hörenn befüme: Gottes“ f. f. Doc aud bier ift nicht erwo⸗ 
gen, daid eine Verdoppelung weder im Sprechen noch im Echreiben Etatt finden 
kann , wenn nach $. 4. und 31. , wie eben hier, fih eine Sylbe auf wey verichie« 
denartige Mitlaute, oder, nad $. 25. auf ein ch, oder endlich, auf eine tonloie 
Ableiteinibe endigt; und dafs mithin die Echreibung Wörrterr, Fehlerr— 
baftesd, f. 1., der’ guten Ausſprache aänzlich zuwider , alfo arundralfch, die 
Schreibung foll, follte aber, ganz richtig iſt. 
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trapp, Plättftahl, f. f., folglich nicht, wie Manche oft 
zweydeutig ſchreiben: Pakleinwand, Banftrahl, Schnurbart, 
Rostrap, f. f. i 

Da in beyden Fällen der erite Theil des Wortes an ſich 
eben fowol gedehnt, als, gefchärft ſeyn kann, ohne dafs der 
zwepte Theil desfelben dieſes anzudeuten vermag, fo darf auch 
die Berdoppelung hier niemals hinmwegfallen. Ganz anders vers 
hält es ſich mit den $. 352. angeführten, nunmehr veralteten 
Ableitefylben ft, ft, vor denen der Selblaut immer gefchärft 
ift, daher auch die Bezeichnung diefer Gefchärftheit durch Vers 
doppelung, ganz überflüffig wird, *). 


% 


$. 35. 


Zufammenftoß dreyer einartigen Mitlauter. 


Stoßen in diefen Zufammenfegungen drey einartige Mits 
lauter zufammen, fo hält man fie, zur Erleichterung des Leſens 
am befiten durch den Trennſtrich aus einander: der AIL-Ties 
bende, der Voll-laut, Schall-loch, Nahtigall-lie 
der, das Voll-licht, Stall-leute, voll-Iöthig; der 
Kamm-mader, der Shwimm-meifter, die Stamm- 
mutter, Dumm-mutb; die Brenn-neffel, der Spann- 
nagel; dad Sperr-rad, die Sperr-ruthe, Pfarr- 
regifter, gewirr-reich; ber Ballett-tänzer, platt- 
teutfch, das Bett-tuh, Glätt-tuh, Fett-tropfen; 
doc; it der Trennſtrich überflüffig, nach den zufammengezoges 
nen, im Drude zufammengegoffenen A, ff und ff: die Schiff: 





*) Der fcharffinnige v. Winterfeld hatte dieſes nicht erwogen, als er 
(in den Beytr. jur Ausbild. der deutfchen Sprache, St. 3, S. 90 fas.) den Vor⸗ 
ſchlag machte, nah den Endiniben bar, lich, (haft, f. f., die Verdoppelun: 
gen weazulafen und alfo zu fchreiben: ſchifbar, ſchäzbar, manbar, 
adtlih, glüktih, herlich Herfhaftf.f. Doch hielt er ed gleichwot 
für unerlaubte , Zufammenfesungen wie SE hifbrud, Rückfall, Baltfpiel, 
Pappband f.f., in Shifbrud, Rükfall, Balfviel, Papband 
zu kürzen; für Misbrauch aber, er ſchift, ſchilt ſ. f., Matt (hit, ſchickt 
su ſchreiben. — 
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fahrt, das Schifffechten, die Ruͤckkehr, die Ruͤckkunft, 
ver Guckkaſten; Sadkleid, Haſſſucht, Meſſſtück, ſchuſſ— 
ſicher. Manche Schriftſteller laſſen nicht ſelten einen dieſer 
Buchſtaben hinweg, wodurch jedoch die wahre Geſtalt des 
Wortes veraͤndert, und mithin auch die richtige Ausſprechung 
und Verſtehung desſelben erſchwert wird: die Schiffart ), 
oder gar Schiffart, d. i. Schiff-art! Vollaut, Brenneſ— 
ſel, ſ. f., platteutſch, Ruͤkkehr, Sakkleid, oder gar 
Sackleid! Indeſſen wird doch die Weglaſſung in einigen weni—⸗ 
nigen durch den verjahrten Gebrauch geſchaͤtzt: Holland ſtatt 
Hol-Iand, dennoch ſtatt denn-noch, das Witthum ſtatt 
Witt-thum, der Mittag ſtatt Mitt-tag, wie Mitters 
nacht, das Achtel richtiger Achttel ftatt Achtt-tel, das 
Drittel fl. Dritt-tel, das Fünftel fl. Fünft-tel, Sechstel 
ſtatt Sechſt-tel; doch verdient dieſe Weglaſſung Tadel, wenn 
bloͤs ein verſchiedenartiger Mitlauter darauf folgt: die Mit— 
woche ſtatt Mittwoche, die Mitfaſten ſtatt Mitt'faſten, 
d. i. Mitte der Faſtenzeit, weil hier der Urſprung der Woͤrter 
ganz ohne Noth verdunkelt wird. Wegen der nicht ſeltenen 
Weglaſſung des l vor der Endſylbe lich, vergleiche man den 
Buchſtaben ch. 


$. 36. 


Ob Doppel⸗laute auch geſchärft werden koͤnnen. 


Jeder Doppel-laut gilt im Hochteutſchen, nach der, in bies 
fer Hinficht gewöhnlichern fächfifchen Ausfprache, für einen 
langen Selblaut, daher audy nad) diefem eine Berboppelung 
des folgenden Mitlautes nicht Statt findet: haufen, Häufer, 





*2) J. Gfr. Richter, verwarf (in den Krit, Anmerkungen su Udelung’s 
Sprachlehre, Koniasb. 1784, ©. 171) die Verdoppelung deſſhalb, weil in Schif— 
fabrt das erfte f nicht doppelt, richtiger swenmal geſprochen werde; doch 
bedachte er nicht , dafs dasſelbe wirflih die Dauer zweyer Mitlante hat, und 
alfo wirklich doppelt gefproden wird. Man vergl. vorher $. 24, und dazu die 
Syibentrennel Heymag, Adelung u, A. behielten daher die Verdoppe- 
ung mit vollem Rechte noch ben. 


- 
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Kayſer, beybe, meiden, leiden, Beute, f. f.; mol aber 
zuweilen eine Berhärtung, befonderd bes f in ß: aus, außer, 
äußern, woraus darum zuweilen ein ff entftcht: fchmeißen, 
ſchmiſſ; imgleichen das f in ein härtere f, welches letztere 
jedoch im Schreiben nicht unterfchieden wird: fchleifen (fchleps 
pen), greifen wovon griff, auf wovon offen. Man vergl. 
vorher diefe einzelen Buchftaben 

Indeſſen fcheinen jedoch gerade hier die meiften fübdlichen 
Mundarten, mit Einfchlufs der meißnifchen und der füdfchlefls 
fhen, von der vorigen abweichend, einige Doppel-laute doch 
nur f, f, t, zuweilen auch vor E, zu dehnen, andere aber zu 
fhärfen ). Zu dehnen nehmlich alle diejenigen ei, welche 
aus dem alten ai, ay (|. d.); zu fehärfen aber, welche aus 
bem alten i, 9» entjtanden find: heißen vormald haißen, 
wovon ich hieß; aber beißen, vormals bißen, ich biff; 
fhmeißen vormals ſchmaißen, befleden; fchmeißen, ich 
ſchmiſſ; reifen, vormals raifenz reißen, ich riſſ; leiten, 
vormald laiten; reiten, ich rittz zu jchärfen auch ferner 
greifen, feifen, fneifen, pfeifen, fihleifen Cfchärfen), 
ftreiten, fchreiten u. a., die denn auch daher im Oberteuts 
fhen beiffen, fohmeiffen, reiffen, reitten, greiffen, 
feiffen, kneiffen, pfeiffen, fchleiffen geſprochen und 
gefchrieben werden. Die Oberteutfchen fchärfen das f und f 
auch nach au, imgleichen nach dem alten Doppel-laute ie, daher 
fie vormald auch fchrieben: auff, Hauffe, häuffig oder 
heuffig, Knauf, laufen, fauffen, tauffen, eine 
tieffe Grube, trieffen, fhlieffen ft. fhlupfen, oder auff, 
Hauffe, f. fe; einzeln auch Paukken oder Paucden, dgl, *). 


*) Nat erflärt daher (‚im teutichen Sprachforſcher, Ih. 2, ©. 85,) Mäz— 
femws Gas „alle Doppel laute find gedehnt “, für falſch; alle Doppel-laute Fon: 
nen im Keutichen geichärft werden, doch finde man immer gegen zehen gedehnte 
nur einen geichärften., 


*.) Luther gebrauchte in feinen frühern Schriften dieſe Verdoppelungen 
noch Häufig: „das (daſs) den Leürten das mauf mit newer Zeyttung aufge— 
fperrt werde“, in feinem Briefeandie Chriften zu Straßburg 15385; 
„fie deutten das Mandat widder und“, in der Schrift , widder die Verkerer 
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$. 37. 
Deren Anwendung im Schreiben. 


Adelung verteidigt mit Naft die Verboppelungen nur in 
denjenigen der obigen Wörter, in welchen das biöher gebraͤuch⸗ 
liche f bey der Ableitung in ff, das ß in ff, und das t in tf 
übergeht, wie eben in greiffen, reiffen, fchmeiffen, laufs 
fen, f. f., mo es auch von ber Schnelligkeit der Bewegung , 
welche hiedurd) angedeutet wird, zumeilen gefodert zu werden 
fcheint; imgfeichen in beißen, Geitz, heißen, fpreigen, 
Weisen u. a., ſtatt der gemöhnlichern beizen, Geiz, f. f 
wo jedoch das Schärfungs-t minder nothwendig feheint. Da 
indefs die obigen Mundarten noch nicht genug unterfucht find, 
um nach ihnen die Ausfprache des Hochteutfchen *) durchall 
veft fetten zu koͤnnen, fo darf man in der gewöhnlichen Schreis 
bung von den obigen Verdoppelungen noch feinen Gebrauch 
machen, fondern muſs ed den Schriftftellern überlaffen, diefel- 
ben in noch zu beftimmenden Fällen einzuführen, oder auch zu 
verwerfen. Zu beachten ift übrigens noch, dafs auch in andern, 
obwol nur feltenen Fällen, auf einen Doppellaut zwey Mit 
laute in derfelben Sylbe ſich' folgen: leicht, feucht, mir 
dAucht, ſeicht; und dafs auch andere Spracen, naments 
lich die Iateinifche, nach dem au zumeilen den Mitlaut verdops 
peln, wie in caulla bey Cicero und Virgil ftatt caufa, Paullus 





und Felſcher Kenferlichd Mandats ic. 1523, Teufel, die Tauf, Eäuffenff.; 
jego hört und Tiefer man fie befonderd mod in Bayern und Schwaben. Kudis 
ger, der diefe Eigenheit der Mundarten nicht beachter hatte, erflärte daher (im 
Zu wachs ıc. St. 2, ©. 202) die vormaligen Verdoppelungen im Schreiben für 
Bloße Wittführlichfeiten forgloier Schreiber, da fie doch gerade genaue Nacbils 
dungen der Ausiprache waren, 

) Gar oft haften die beſſten Evrachlehrer die Ausſprache ihrer einzelen Lands 
(haft für die allgemeine hochteutſche Ausſprache, daher denn ihre Angaben im 
Betreffe der letztern fich’ ſehr häufig wideriprechen. Vor Allen muſs demnach die 
Ausfprache der eigenen Landſchaft unterfucht, und mit der , anderer Landichaiten, 
verglichen werden, 
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und Paullinus, auf alten Denkmaͤlern flatt Paulus, Paulinus, 
fo auch paullo, paullulum ftatt paulo, paululum, obſchon 
Priscian cauffa vermirft, und Paullina verteidigt. 


$. 38. 
Die Halbwörter. 


Ohne Dehnzeichen bleiben die fämmtlichen nur halbs 
tonigen Halbwörter ; nämlich 

1) die eigentlichen, noch fir fich beitehenden einfylbigen 
Halbwörter, wohin auch der Artikel der und einige Fürwörter 
gehören: da, bar, gar, fogar, unterfchieden von dem Bes 
fchreibworte gahr, dag, der, dem, den, denen, deren, 
derer, er, her, ja, je, wer, wem, wen, dir, mir ”), wir, 
für, vor, nun, nur, neben, nebft, fo, ſchon, wegen, 
wo, wol unterfchieden von wohl, zwar aus zu wahr d. i. 
für wahr; wonach denn villeicht, auch der Ausfprache 
nach, richtiger wäre, als: vielleicht. Ausgenommen find 
nur die, nie, hie oder hier, ſchier, fie, wie, wo bad 
ie vormals ein wirklicher Doppellaut war und im Oberteutfchen 
noch it; fo auch ehe, wo jedoch das h nur die Zweyſylbigkeit 
andeuten foll; fehr, wo ed verhüten foll, diefes Woͤrtchen, fo 
kurz wie er, ver andzufprechen; ohne, vielleicht nur wegen 
der abgeleiteten entohnigen, verohnigen, obfihon ed nebft 
diefen im Altfchwäbifchen gar oft aͤne, änen gefchrieben wiirde, 
Das Fürwort Einer flatt Jemand, mufd einen großen 
Anfangs-buchftaben erhalten; das Zahlwort einer dagegen 
blos unterftrichen, im Drudfe mit gefperrter Schrift gefett 
werden; auch follte man durch dergleichen Schrift unterfcheiden 
das hinzeigende dazu, d. i. zu diefer Sache, von dem allges 
meinen dazu, in dazufegen; dad fragende wozu, d. i. zu 
welcher Sache? von dem ruͤckbezuͤglichen »wo zu er auch dies 
ſes noch fügte «; felbft das zuweilen betonte zu, vormals zii, 


*) Bormald dier, mier f. f., wie fchon unter ie bemerft worden, 
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verdiente von dem tonlofen zu vormals ze, im fogenannten 
Gerunde: »um zu erzählen«, dadurch unterfchieden zu werben, 


2) Die halbtonigen Ableitefylben bar, heit, Feit, fal, 
fam und od: denfbar, fichtbar, Labſal, Trübfal, 
folgfam, Geredtfame, Wahrheit, Gerecdtigfeit, 
Kleinod; fo auch die Vorſylbe ur in uralt, Urfprung; 
- daher auch dad alte wahn in Wahnfonne, Wahnglaube 
fein h wegwerfen ſollte. Ausgenommen find nur die alten 
ath, utb, ſtatt der Endſylbe de: Heimath, Monath, 
Armuth; ferner das alte thum, wo jedoch das h wahrſchein⸗ 
lich vormals gefprochen wurde; endlidy die Endfylben ey, ley, 
wo jedoch das y als Schluffzeichen der Sylben ſteht. Mehr 
über dieſe Sylben findet man Hauptit. 2, $. 2. fg. 


$. 39. 
Fremde Endfylben. 


Einige Ungleichheit herrfcht jedoch in der Schreibung einis 
ger fremden Endfplben. Ohne Dehnzeihen bleiben nehm» 
lih a) die Syiben al, ia, an, ar, in, ine, iner: Ka— 
pital, Mineral, Perfonal, Maria, bayer. Märia, 
Kanal, Kardinal; Altan, Badian; Altar, Dos 
fabular, Dromedar; Berlin vormald auch Berlyn, 
Stettin, Wettin, Schwerin, Jenin cin Graubüns 
den); Bürflin, Häfelin, Stäudlin, urfpränglich ſchwei⸗ 
zifhe Namen ftatt Bürflein, Häfelein, Stäublein; 
Zuftin, Antonin, Fridolin, Laurin; Jasmin, Her 
melin, Karolin, Rubin, Terpentin bey Adelung 
bezeichnet Terpenthbin, Ruin, Medizin; Balfamine, 
Mafchine, Tontine, Sabiner,f. f. b) Die Sylbe ur: 
Kreatur, Natur, Azur, Lafur, Torturf. f.; imgleis 
chen or: Luisdor, Matador, obfcon fie in den, aus dem 
Fateine genommenen gefchärft lautet: Paftor, Rektor. c) Die 
Endfylbe dte: die Drommete, Trompete, die Lafftte 
bey Adelung, gewöhnlicher Lavette, Radete, Karrte, u.a, 
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wo mindeſt die Bezeichnung Durch €, zur Anzeigung der Tonu⸗ 
futbe, nöthig gewefen wäre. Bon der Schärfung des e in bies 
fen Wörtern, fprechen wir nachher, 
z Mit einem Dehnbuchitaben werden dagegen betheilet 
‘a) Die Endfglbe ir, mit einem e, welches jedoch nicht 
felten zum Stamme gehört: der Barbier, Hatſchier, Kap 
fier, die Manier, der Pifenir befier Pitenier, das 
Panier, der Sappbhier, ein Edelftein, dag Rappier, 
dad Bifier Nur. die Endfolbe mir bleibt unbezeichnet: 
Emir, Kafimir, Wladimir. Die Endfylbe der fremden 
Meldewörter wurde vormald immer mit e gefchrieben: regiw 
ren, vifieren, graffieren, lavieren, marinierenf.f5 
doch haben die Neueren angefangen, dasſelbe meiftlich hinweg 
zu laſſen: regiren, vifiren ſ. f., wodurch denn freylich 
zuweilen die Ausfprache verunfichert wird. 
b) Die Endſylbe Ele, El, die gewöhnlich, um nicht mit 
unferm el, eln verwechfelt zu werben, ein h erhält: die 
Safehle, Phafeolus, dad Kamehl oder Kameel, folglich 
auch Mafrehle, Maquarellu , Garnehle u. a., weil 
Faſele, Kamel, Mafrele leicht wie fafeln, Schämel, 
mark ele gelefen werden koͤnnten. 
Die Schreibung einiger feltmeren, wie Matrize, Mas 
trege u. a., mufs man aus dem Wörterbuche erlernen, 


$. 30: 


Ohne Schärfezeichen bleiben im Ganzen die Halbwörter, 
naͤmlich: 

1) die noch für ſich beſtehenden kurztonigen Halbwoͤrter: 
an, ab, big, gen, hin, in, mit, ob, um, un, ur in 
Urtbeil, von, weg; fo aud am, im, vom, zum, zur; 
endlich auc das. Fürwort man, welches von dem Namworte 
der Mann abgeleitet if. Wahrfcheinlich hätte man auch die 
Bormwörter ftatt und fammt nur ftat und ſamt gefchrieben, 
wenn nicht in ben mehrfplbigen Ableitungen die Verdoppelung 
zur Anzeigung der Tonſylbe nöthig wäre: anftatt, zujammt, 
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alfo eben fo wie in beyfamm oder beyfammen, und 
zuruͤck. Doch nehmen einige derſelben, theils zur Unterſchei⸗ 
dung von Ahnlich-Tautenden Wörtern, theils zur Unterfheidung 
eines neuen Begriffes, ein Schärfezeichen an: denn, wenn, 
zur Unterfcheidung von den und wen, daher auch dann Ind 
wann zur Unterfceidung von Wahn, wan; daſs ala 
Binde - -oder Satzwort, zum Unterfchiede von dem Fuͤrworte 
und- den Artikel dad. Wenn eines diefer Wörter durdy Um— 
endigung, oder Ableitung, am Ende wächfer, jo muſs die 
Schärfung durch Verdoppelung angedeutet werden: von innen, 
innerhalb, binnen, von hinnenz auch follte man in der 
Ableitung mindeft da noch imm fehreiben, wo jonft eine unans 
genehme Zweydeutigfeit entjtünde: »die Ur-innwohner bed 
Landes«, die Ur-innfchaue, die urforüngliche innere Schaus 
ung, weil die Urinwohner, Urinſchaue, wie einige 
Neuere, fchreiben, doch an ein anderes fehr widriged Wort 
erinnern. Sinn- und formverfchieden "find das darzeigende 
darin, und dag fragende worin, mit dem Ton auf a, von 
den rücbezüglichen varinn, darinıen, worint, worin— 
nen, die den Ton auf das n werfen. Zuweilen kann auch 
hierin von hierinn unterſchieden werden. Hieher gehoͤren 
auch offen von auf, und außen, außer von aus, bey 
welchem letztern, wegen. ded Doppellautes au, fein ff Statt‘ 
finden kann. Von all formt ſich nächjt dem tonlofen als, 
noch das landfchaftliche alls, ftatt immer, überall, und das 
alte alß, ſtatt, nach diefem Allem; imgleichen alfo und allfo. 

2) Mehrere Ableiteſylben, nämlich 

a) die tonlofen und daher auch unabtrennlichen Vorſylben 
er, ver, zer, wozu man auch das halbtonige mis, gewoͤhn⸗ 
licher. doch mifs rechnen kann. 

b) die Näcfplben art, ard,sert,: el, em, en, er, 
mer, ft, fchaft, fel: Banfart, Juchart, Baſtard, 
Blaffert, Hebel, Nebel, Brodem,sBoden,: Laden, 
lefen, neben. ®), ‚befier,. bitter, Leſer, Bodmer, 





*) Einige rauhe Mundarten ,. welche die Halbwörter den VBollwörtern in der 
Betonung gleich machen, legen fogar auf die Cudſylben el und em den fcharfen 
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Vollmer, Duft, Luft, Kennerjchaft, Gefellfhaft, 
Cigenfchaft f. fe, wovon Manche den Schaft 5. B. des 
Spießes durch Schafft unterfcheiden wollen #9); Fegfel, Kehr— 
fel f. f. Diefen folgen auch die alten zufammengefegten Naw⸗ 
wörter der Eidam, der Leichnam, von Name; imgleichen 
von Amſterdam, vormals richtiger Amfterdamm, von 
Potsdam, Harlem, bey den Meiften die Ableitungen der 
Amfterbamer *H, ber Potsdamer, Harlemer, wo 
man. alfo die Wörter Dam und tem als bloße Endfgiben 
behandelt. | | | J — 


tr N 4 


$. 41. 


Fortſetzung. 

Ausnahmen ſind nur die Eadſolben inn, iſs und nifa, 
Kürftinn, Heldinn, Firniſs, Horniſs, Iltiſs, Kürbifg, 
Hindernifs, Schreckniſs, befonders: wegen der Mehrzahl: 
Fuͤrſtinnen, Heldinnen, Iltiſſe, Kuͤrbiſſe, Hinder 
niſſe, Schreckniſſe. Zwar haben einige Neuere angefangen 
die Verdoppelung in der inzahl: wegzulaſſen: Fuͤrſtin, 
Heldin, Iltis, Hindernis ſaf.«, obſchon fie dieſelbe in der 





Ton; baber denn die vormaligen Echreibgeforme: „die Heldenn Babylons 
werdend des Kricaenns abſton“, und viele ähnliche in der alten Züricher 
Bibel; auhenninebenn, ‚fieiifielenn, baltenn, vnſernn, aeſchrie⸗ 
benun“,in&mfers Edrift wider Luthers Bibel; nebenn, den Küntenm 
gwiihenn, f.f, in Melandtbons Enntar, Leim. 1533. 

2 Meinerderklärt in feinen Briefen über die Schweiz (Th. 3, Vorrede): 
„er habe biöher dieſe Endſylbe, wegen der Abſtammung von ſcchaffen, richtig 
haft geſchrieben: Knecht ſchafft, Wiſſe nſch a ft, doch nehme er jene 
zug Achtung für den verdienſtvollen Adelung die acwöhnlichere Form haft 

Ihm wur jedoch. unbefannt ,. dafs der Ton eine? Stammwortes den Ton des 
ee nicht immer beftinumen fann, m dieſer, wie gerade bier , yondem 
be fondern Vearine und Werthe des neuen Wortes aemeiniglich abhanat. Wer 
übrigens den Schaft eines Werkzeuges von dieſer Endſylbe Ph —28 i⸗ 
den. will, der „mad auch den und die Haft wur Haft ſchreibenn, nd hie von 
ver Endinibe h art. in bofbaft, wahrhaft zu unterſcheiden. its ver 

“r weny Diefe Eatregelung verdanken wir dem Garn. Giſelbert Pepper + der in 
ſeintr Orrhokreptia !Belzica ,. Anifierodami .’ 183” , ‚alte Verdobeeſungen. am 
Sude der Wörter, befonderd au in dem obigen, fir Fehler erkiicte, 
‚ 
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Mehrzahl noch beybehalten ; doch ift dieſe Weglaffung fehr 
tabelnswerth, weil fle theild die Einzahl der Mehrzahl ungleich 
formt, und. zugleic; diefe Endfylben nicht mehr von den gedehn⸗ 
ten in, iß oder ieß, in Klementin, Flamin, Laurin, 
Severin, und hundert ähnlichen, fo au in Anieß, Kar 
nieß, oder mit dem Tone auf a, Aniß, Karnif, u. a., zu 
unterfcheiden vermag... Auch „bezeichnet man gewöhnlich ben 
Schärfeton ' in den fremden , Wörtern auf el, il, et, ot, 
ene —,, damit. fie nicht ‚wie unfere aͤhnlich lautenden Endſyl⸗ 
ben gelefen werben, durch Verboppelung des Mitlautes: Kars 
tell, Paftell, nationell, friminell, Aprill, Karuſſell, 
Kabinett, Billett, Kabett, Bajonnett, Bankett, 
Klarinette, Fomplett, das Komplott, Schafott, 
Banferott, die Indienne, u. a., -zumal da in der Umens 
digung die Verdoppelung nothwendig wird : des Kabinettes, 
die Rabinette, Friminelles Verfahren f. f. Eine Ausnahme 
macht jedoch feit Luthers Bibel die Endfylbe id, it, iter: 
Invalid, Ifraelit, Ephraemit, Granit, die Bifite, der 
Madrider, der Tilfiser Friede, f. f, wo man im Nothfalle 
mit dem, nachher noch ee zu erwaͤhnenden Schaͤrfe⸗ 
zeichen (7) bezeichnen muſs. 

Dasſelbe gilt von den griechiſchen und lateiniſchen Wär; 
tern auf if, icus, die bald das i dehnen,“ wie im Hochteut⸗ 
fchen die Kritik, bald den vorhergehenden Selblaut, worauf 
bad i tonlos bleibt: Lögif, Botänik; bald auch, wie im 
Oberteutſchen, die vorigen Selblaute fürzgen und den Schärfes 
ton auf i werfen, daher auch Bodmer diefe Sylbe dann mit 
ck fchrieb: Botanid, Mehanid. Noch zweifelhaft ift die 
Schreibung einiger feltneren Endſylben. So wird Portugal 
eben fo oft, und der Ausfprache gemäßer, Portugall gefchries 
ben; doch Fifabon (Lisboa) nur mit einem n, obfchon die 
Liffabonner daher ſtammen. Bon London kommen gewͤhe⸗ 
lich nur Londner. 

Manche der Neuern haben angefangen, die Verdoppelung, 
voran wenn ſie ſich nicht im Stammworte findet, zu unter⸗ 
laſſen, weil, wie fie meynen, bey uns fein fremdes Wort 


* 
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anders gefchrieben werden dürfe, als, wie in feiner Heimat: 
»nationel, fonventionel; der Gefandte hat im April den 
Rappel erhalten«, ſ. f. Da jedoch, wie in dem Abfchnitte 
über die fremden Wörter gezeigt worden, dieſer Sag gang 
irrig ift, und diefe neue Schreibung nur Falfchlefung und Mid 
verftändniffe verurjacht, fo behält man auch mit Recht die Vers 
doppelung bey. Die Schreibgefege fremder Sprachen haben 
über die unfern Nichts zu entfcheiden. Bergl. S. 45. 


$. 42. 
Die Biegungsſylben. 


3) Eudlidy auch alle Biegungsfglben, fowol a) der Umens 
digung und der Gefchlechter-bezeichnung: des Mannes, Mäns 
ner, Männern, alles, allem, allen, öfter, ferner, öftes 
ren, ferneren, die Älteren, oberen, im Altfränfifchen 
Eltiren, Obiron, f. f. Ausgenommen find nur des, wenn 
ed zweyſylbig wird: deſſen, auch deffhalb, und weis, weſſ— 
halb. b) Der Abwandelung: athemen, brodemen, wars 
belen vormals ftatt wandeln, zitteren vormals ft. zittern; 
er redete, fie redeten, f. fe Manche nehmen auch hieher 
die alten Schreibgeforme ich bin, er hat ftatt habet, im 
mittleren Teutjchlande ich binn, er hatt lautend; allein fie 
find vielmehr Überrefte der alten rheiniſcheif uiſd vetz ſehwaͤbi⸗ 
ſchen Mundart, die beyde noch jeßo jene Sylben gedehnt aus⸗ 
fprechen. Wer jedoch die gefchärfte Ausfprache für die richtige 
hält, der muſs auch die Verdoppelung eben fo mit fchreiben, 
wie in ich will, foll, kann, wo biefelbe nicht an der Abwande⸗ 
lungsſylbe, fondern der Stammſylbe vorgenommen wirb;“ 


> 
6. 43. 
Tonbezeihnung in fremden Wörtern. 


Werden fremde Wörter ald gänzlidy eingebürgert betradhs 
tet, fo ſchreibt man fle auch, in Anfehung ihrer Stammfyls 
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ben —, von den Endſylben iſt ſchon vorher gefprochen — 
ohne aͤngſtliche Ruͤckſicht auf ihre heimiſche Sprache, unferer 
Ausſprache und Schreibung gemaͤß: Appich von apium, der 
Jaͤnner, auch Januar von Januarius; der Biſchoff, dad o 
geſchaͤrft, obſchon von Episcopus, weil Biſchof nur eine 


gedehnte Ausfprache andeutet; der Dollmetfcher, von dem“ 


flavifdyen Toolmatfehi, und diefes von dem ruffifchen tollkujo, 
ich lege aus; die Kanzel von cancellus, wovon auch die 
Kanzeley, bey Adelung ungut K anzelley, vom mittel-lateis 
nifchen cancellaria *), und der Kanzler, vormals Kanz— 
lar, f. f.; die Galeere, franz. galere. Enden fie auf zwey 
verfebiedenartige Mitlauter, fo behandelt man diefe, wie nufere 
Endfylben fr, ft, wobey die Bezeichnung des Schärfetoned 
unterbleibt : der Akt, Effekt, Pakt, Taktz; doch fchreiben 
Viele anflatt Abt, Abten, noch Abbt, Abbrtey, weil dieſe 
Form befjfer an das ſyriſche und griechifche Abba, lat. abbas, 
and dabey weniger an unfer ab erinnert; Andere auch noch 
Sylibe, fyilaba, weil dadurch die Schärfung beſtimmter 
angezeigt und die Verwandtſchaft mit fyllabiren **) deut 
licher erhalten wird. Gehören dergleichen Wörter nur der 
gelehrten Sprace an, fo ſchreibt man fie, in diefer, der’ 
urfprünglichen Schreibung gemäß: das Princip oder Prinzip, 
obfchon Anton Wall (Waagner) in feinen Romanen Prins 
step ſchreiben mag. + 


$. 44. 


— des Halbtones. 


In vielen fremden Woͤrtern fällt auf den Selblaut ders 
jenigen "Sylbe, welche in teutfchen Wörtern für die Stamm; 





*) Der Lateiner verdoppelt das I in den Endiniben elus, elum, ilum, nicht 
felten: hıgillum , mantellum , fcabellum, Iıbellus, aſellas, ſ. f.;- imgleiben 
das r der gefteigerten Beichreibwörter : pmich- er, yımlı herrimus, cel-er, celerri- 
mus ſ. f. Da jedoch diere Verdpppelung in teutichen Endſylben nie Gtatt findet: 
Bürtel, die Bütteley, Kammer, Kämmerey, fo it aub Kam 
zel ey richtiger ald Kanzellen 
,. ) wer indeſſen die Abbtey, und ſyllabiren ichreibt, der mais auch 
Ab brey, und fyllabiren ſprechen. 
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ſylbe gilt, nur der Halbton, der fehr oft dem Kurztone unferer 
Halbwörter gleicht €, wie in dã mit, ut, vörbey, befehlen), 
fehr oft aber auch dem.Schärfetone ähnelt. Gleicht er 

a) dem Kurztone, fo unterbleibt jede Berboppelung ; 
Biron, Pitrön, die Pirören, obfchon der Paͤſtör, Käs 
min, Jäsmin, Region, Perfön, Poer, Röfilie, Schös 
lard, Rübin, Rüin, Union; befonders vor der fremden 
Endung iren der Meldewörter: hilbiren, häfiliren, deklä⸗ 
miren, böfläriren, and fehättiren, obſchon man nach 
diefer Schreibung fehattiren fprechen muͤſſte ). Hieher gehoͤ⸗ 
ren auch noch andere fremde Wörter, denen matt neuerhin die 
vormalige Berdoppelung des Mitlauted entzogen hat, um den 
Selblaut befer bervorfchallen zu laffen: der Alarm, vormals 
Allarm; die Gälä vormald Galla- vom fpanifchen gala; bie 
Galerie, vormald Gallerie, vom franz. galerie, ital, gal- 
laria; die Karifatür vormald Karrifatur; die Kömdde 
vormald? Kommode; die Rireratur vormals Litteratur; 
ver Palaft vormals Pallaft, Palatium; die Palifade vors 
mals Pallifade; der Päpä, die Mama vormald Pappa, 
Mamma; das Päpier vormald Pappier, von päpyrus, 
der Salat vormald Sallatz fo auch mit beybehaltener Vers 
doppelung: Stettin, Wettin, welde Wörter doch, diefer 
Schreibung gemäß, Stettin, Wettin lauten muͤſſten. 
Ahnelt er mehr 

b) dem Schärfetone, fo läfft man zwar feit einiger Zeit; um 
den Selblaut mehr hervorzuheben, die Verdoppelung ebenfalls 
weg; doch follte man dann auc, um Falfchlefung zu verhuͤten, 
den Selblaut durch den Schärfeftrich fennzeichnen : der: Araf, 
vormald Arraf, der Kamerad (hey Adelung Gamerad,) 
vormald Kammerad; fo auch in Kapitel, Titel; die 
Heynas und Stoſch, wie vormals auch häufig, noch Ka; 


*) Die Bayern geben, nach ihrer Mundart, den obigen Wörtern alien ‚den 
Chhärfeton ; der Biron, Patron, die Paſtoren, ber Kimin,bälbr 
ren, ſchattiren, ſ. f., wodurd dieſe Worter den teutfchen Betvuungss 
gefegen ganz unterworfen werden. \ 


pr 
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pittel, Tittel fohrieben. Diefe Bezeichnung wäre befonders 
in jenen fremden Wörtern zu gebrauchen, welche mit der faft 
Iharftonigen Vorſylbe al anfangen, die mit unfern all gar 
Richts gemein hat: das Almofen, Eleömolyna, der Almanach, 
bie Algebra, der Alfoven, fe f.5 daher auch die Schrei— 
bung Allmofen, Allmanach, Alltoven, die meift nur 
falfche Begriffe erwedt, ganz verwerflich iſt. Die fremden 
Sprachen find übrigens in der Bezeichnung diefes Tones faft 
eben fo unbeftimmt: Angelos im Griechifchen von angello, ich 
fünde.an, Balifta und Ballifta, ein vormaliges Wurfgeräth ; 
calfus, divifliones , jufi, bey Gicero und Birgil, ftatt cafus, 
divifiones, julli, welche legtern fich allein behauptet haben; 
fo auch relligio ftatt religio, Mellalla ftatt Meſſala, u. a.;5 
das franz. Dictionaire vom lat. Dietionarium, die Literatur, 
in nenern franz. Schriften meijt Dictionnaire, Litteratur; der 
Rame Camier, vormald auch Cammier u, a. 


C. Eigentlihe Dehnungs- und Schärfunggzeidhen. 
$. 45. 
Schr uft find jedoch die vorher angegebenen Merkzeichen 


in einem Worte nicht vorhanden, daher man dann eben fo 
wenig wiſſen kann »ob cine Sylbe lang ift, oder ob furz, 


‚gebehnt, oder gefchärft«, ald, »welche Sylbe in einem mehrs 


folbigen Worte, als die Hauptfylbe den Hauptton habe«, 
zumal da alle Sylben, für fich ftehend, mit einem andern 
Zone erlauten, ald in der Zufammenfegung: »Gebet am 
Mondtage, Gebet am Dienstage«, verftund befanntlich ein 
Landmann nidıt vom beten, fondern vom geben; Adelung’d 
Geberde ftatt Gebärde, Klopſtock's vereren, und die 
Tonerde Anderer, liefet mancher Fremde wie ferneren, 
Gallerte; die vormaligen wandelen, tändelen, liebelen, 
die Meiftere, Kennere f. f., ftatt wandeln, tändeln, 
liebeln, Meifter, Kenner, mufften ihn eben fo oft zum 
Falſchleſen verleiten, als, den, nur des Teutfchen kundigen, 
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Leſer, die fremden Wörter, welche den Hauptton, von unfern 
Regeln abweichend, bald auf die Stammfylbe, bald auf eine 
Ableitefylbe werfen: das Land Gallien, der Kayfer Gallien 
(Gallienus), der Satyr, die Satyre, modern, tonver- 
fhieden von unferm (ver)modern, Kobold, Kobalt, ber 
Weflir, das Viſir, die Fafele (phafcolus), die Natur, 
das Hermelin, die Laffete, Radete u. a., fofern fie nicht 
fo, wie vorher $. 11., $. 39. uud $. 41. angegeben, bezcich- 
net worben. - 


$. 46. 


Fortfeßung. 


Um nun in dieſen und taufend ähnlichen Fällen die Haupt— - 
tonsfolben im Schreiben: immer als ſolche zu fennzeichnen und 
dadurch das richtige Verftändnifd zu erleichtern, hat man im 
ZTeutfchen noch befondere Zeichen gebraucht, die wir fehlufjlich 
noch beyfügen muͤſſen. 

1) Eigentlihe Tonzeichen, nehmlich die griechifchen 
Afzente, doch nur, wie ſchon früher erwähnt, im Altfränfifchen, 
wie bey Otfried: 

Chrift hälte (erhalte) den Hartmuotan 

Jo Uuerimbrahtan guatan (U. den guten Werimbracht). 

Mit jn fi (fey) ouh mir gimeine (gemein) 

Thiu €uuiniga heili (das ewige Heil), 

Jo — — — Themo heiligen gilamane (U. den Heiligen 

zuſammen), 

Thie dages io nahtes (Nachts) thuruh (durch) not 

Thar (dort) ſancte Gallen thionont (dienen). 


In einer andern, dem Otfried mit Unrecht zugeſchriebenen Aue— 
fegung der Bibel, bey Lambecc. (Comment. de Biblioth. 
Vindubon. ) beginnt der 1. Pfalm: »Der man ift fälig, der 
in dero argen rat ne gieng, [o Adam teta do er dero chenun 
(der Frauen) rates volgeta uuidar Gote. — — Er chom 
(fam) an den breiten uueg, der ze déra hella (Hölle) 
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ket (geht) — — — — der ift fälig, des uuillo an Gotes 
co (Geſetz) ılıs, ſ. f. Eben fo, zum Theil noch vollſtaͤndi⸗ 
ger, im Alsichwäbifchen, z. B. der alten Handfchrift des Wil 
leram bey Lambeck (P. H. p. 558 fgg.); jehr oft auch noch 
in der Maneſſiſchen Sammlung : 
E' ich mich ir (ihrer) verzige, ich verzige mich @ der 
Crone, Kayfer Heinrich; 
Dem git es (giebt dad Gluͤck) € der zit (vor der Zeit), 
Und nimt ouch € der zit wider [was es gegit , 
Uolric von Liechtenitein ; 
— 6 ich iv lege (läge) lafterlichen bi«, 
E Reinmar der Alte; 


Ich mag ir — änen (,ohnen, ihrer nicht entbehren), 
Steinmar ; 


»Jr Künft war ane mässe gros », von Ölierd; 
»Si bläte fich« (, blies fich auf), der Marner; 
Rife (ftrömte) di golt alfam der Ine«, berf. ſ. f. 


$. 47. 
Nachherige Anwendung der Tonzeichen. 


Nach der Blütezeit der fchwäbifchen Dichter verfchwinden 
diefe Tonzeichen faſt ganz aus der teutfchen Schrift, wiewol 
fie fi in den lateinischen Schriften bis zu Anfange des vorigen 
Jahrhunderts erhielten *»), auch im Franzöfifchen fi noch 





*) In den Älteren Pateindrucden wurde dad Heer der Sprachgeforme, die 
wegen ihrer zwendeutigen Endung fowol Dieſes ald Jenes bedeuten fünnen , durch 
das Tonzgeichen fehr genau unterſchieden. Eo gab man z. B. allen, von andern 
Wöortern ohne eine eigene Endſylbe aefornıten Nebenwörtern (Adverben), um fie 
von jenen zu untericeiden , dad Schwerezeichen (den Gravis): ed, verö, modö, 
quö, primö, quim, quöd, caeterim, follım, propilis, licet, certe, forte, 
amice, benigne, cm, ante, prop&, ben legteren dreyen jur Unterſcheidung 
von den gleichlautigen Vechältnifwörtern ; fo wie dem Verhältniſſworte adverfüs, 
jur Untericheidung vom Befchreibworte. Das Doppeltonszeihen ( den Circumflex) 
gab man dagegen 1) allen Berbältnifffälten,, deren Gorm von der, des Werfalls, 
nicht unterfchieden war: hallä, victoriä, exercitüs,. equitatüs, talentiim , 
denaritım ftaft talentorum, quis flatt quibus, 2) Allen sufammengejogenen 
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behaupten, daher fie zuweilen in alten niederländischen Schrife 


ten noch vorfommen. Go werden in des Teerentü Flores, . 


Gent, 1550, befonders die verfchiedenartigen e dadurch unters 
ſchieden: gedreuen getricben, gheheten geheißen, Werck, 
menci® Erwähnung, Quelläge Quälerey, f. f.; und in dem 
MWörterbuche des J. Louis D’Arfi (‚Le Gazophilace de la 
langne Franc. et Flamande. Roterd. 1681), werden noch bie 
Stammſylben, ſowol gedehnte als gefchärfte, durdy das Schärs 
fegeichen (den Acur) unterfebieden: af-gegsten, af-gefomen 
van edel ſtamme, af-goden (Abgöttern) dienen, ſ. f. 
Nah Kinderling C,Gefchichte der niederfächfifchen Sprace 
S. 275) iſt nody in dem Deichrechte des Stedinger Landes 
vom J. 1446, das lange o durch () gekennzeichnet: koͤre, 
hören, bröfe, f. f. Da nachher im Hochteutfchen durch die 
Menge anderer Zeichen, die man zur Tonbezeichnung gewaͤhlet 
hatte, die Schreibregeln ungemein verwircet und erſchweret 
worden waren, fo ftengen auch unfere Sprachgelehrten au, die 
alten einfachen Tonzeichen hervorzufuchen. Einer der Erſten 
war Sam. Butſchky, der in feiner hochteutfchen Kanzeley, 
1666, die Stammſylben, gleichwiel ob gedehnt oder geichärft, 
durch das Schärfezeichen bezeichnete, daneben aber die Verdop⸗ 
pelungen der einartigen Mitlaute noch beybehielt: »welches 
Menfhen Reden, enwogen, wol angemerkt, vor Bıida 
ftaben, die Feden, ber Stäl chalybs, Stall Ntabulum, 
die Sat ſeges, fatt, f. f. 


$. 48. 


Fortfegung. 


Klopſtock, der alle fogenannten Dehn-h und Dehn-e, fo 
wie alle Verdoppelungen der Mitlauter verwarf, gebrauchte in 


Vergangformen: invalöre, initre, cecid’re, fu're; auch einigen derafeichen 
Halbwortern, bie ftatt heic, hier, u.a. Dass wir durch eine ähnliche Bezeich— 
nungsart das Heer der im Teutichen oft zweydeutigen Schprachgeforme genau 
unteriberden könnten, bedarf wol Feines Beweiſes. 
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den Fragmenten »Ueber Sprache und Dichtfunft« *), zum 
. allgemeinen Tonzeichen einen KHalbringel unterhalb dem Selb» 
lauter: »der erfte Fal: wen in Doppellaute haben. — — 
Ef war forhär auch fon der halben Denung bi 
Rede. — —  Forhandene Leren — — fil Gutes, ſ. f. 


der langen Sylben den Selblauten eine größere Form zu geben : 
»Erweisen si mir nur di Gefälligkeit — — mein gants 
unmafgeblicher Vorfchlag, f. f.; nachher aber, die, aus der 
Verskunſt entlehnten Zeichen der Länge und Kürze: vörhanz 
den, heben, wär, von (C!) im, lähen, ausfpröden, 
fihbtbär, mutlös, bücdftabirte Siilben«, ſ. f. Diefe 
Bezeichnungen find jedoch ſaͤmmtlich mangelhaft und verwerflich, 
weil fie offenbar die Dehnung und Schärfung mit der Fänge 
und Kürze der Gelblaute verwechjeln, und dabey noch bie 
halblaugen Wörter, zumal die VBor- und Nachfolben, ald wirk⸗ 
lich Iange bezeichnen. Welch ein ermüdendes Misgetön, würde 
wol entftchen, wenn Jemand dad Teutfche nach letztern Bezeich- 
nungsarten leſen wollte! Etwas beſſer, obwol ebenfalls noch 
mangelhaft, ift der, zuerft von J. G. Richter gethbane, und 
nachher von Biefter („in der Berliner Monatfchrift, 1802, 
Aprill,) wiederholte Borfchlag, »nac dem Borgange der . 
Ängelländer neben dem gewöhnlichen. Schärfe-zeichen noch das 
Scwere-zeichen () zum Dehnzeichen zu verwenden: kan fann, 
und Kän Kahn; ein Vorfchlag, den Hr. Wolfe nachher in 
feinen Anleit. (zur deutschen Gefamtfpracdhe, Drefden, 1812) 
noch dadurch zu verbeffern glaubte, daſs er die obigen Zeichen 
theils in, theils ober die Wörter felbft zu ſetzen anrieth: » das 
Schwertomnzeihen, er feilt flatt er fehlt, macchen, 
Sache, Affer, befordern f. fe Daſs jedoch durch erftere 
Bezeichnung die einheitlichen Sylben zwedwidrig aus einander 
geriffen werben, und die Schrift felbft ein misfälliges Anfehen 





*) Man vergleiche auch die ſchon erwähnte Ausgabe feined Meſſias, Altona 
b. Gchardt , 1732. j . 
**) In der N. Berliner Monatſchr. 1803, Mayſtück. 
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erhält, bedarf kaum einer Bemerkung. Übrigens gebraucht 
Adelung, doh nur im Wörterbuche, und nur da, wo bie 
geroöhnlichen Dehnbuchftaben nicht anwendbar find, neben bem 
Scärfezeichen, noch den Querftrich zum Debnzeichen, und das 
Häkchen, eigentlich den Gircumfler, zur Kennzeichnung des ties 
fen e: der Bruch, der Brüc, blenden, f. f., wonad er 
auch hinweg von dem Hinweg unterfcheidet. Diefe Bezeich— 
nung it zwar ebenfalls noch mangelhaft, doch reicht fle für die 
meiften Zweifelformen noch hin; auch kann eine wollftändigere 
nicht cher gegeben werden, als, bis die Grammatik die Beto— 
mungslehre ſelbſt genauer unterfucht hat. 

Nur fo Biel fey einsweilen bemerkt, daſs man die, in 
vorliegendem Werfe neu vorgefchlagenen Dehnbuchſtaben in den 
langen Sylben der Vollwörter, die obigen Tonzeichen aber zur 
Auszeichnung der. Sylben in den Halbwörtern gebrauchen Fönnte. 

In Gedichten und andern Schriften, die nicht eigentlich zum 
Spracunterrichte beſtimmt find, behilft man ſich gewöhnlich 
mit dem Schärfezeichen, fowol bey fremdländifchen Wörtern: 
»der Thejjalerjüngling«, »der agemoridifche Kinens», 
Vo; Baſtia, Pavia, Barbados; als auch bey teutfchen 
Wörtern, zumal den Vorlingen durch, über, um, unter, 
wenn fie in der Verbipäfing mit Meldewörtern den Ton erhals 
ten: » Wörter von di 






laufenden Zähne«, derf.; »der heil umfchauende Eros«, 
berj.; jo auch bey Ähnlichen Zweifelgeformen: »wie wenn eins 
mal zween Löwen — — herftürzen«, derf.; » Winke fir Unter; 
richter«,, von unterrichten, zum Linterfchiede von dem 
Ünterrichter, einem untergeordneten Richter. 


5. 09. 


Schwieriger Gebrauch der Tonzeichen. 


Die Xonzeichen verurfachen jedoch bey ber Anwendung 
weit mehr Schwierigkeiten, ald, die gewöhnlichen Dehn- wird 


Medyiveden übernehmen«, Popowitfch;, 
die lang umfchmweifende Meldung«, Voſſ; » die weiß ums 
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Schärfesbuchftaben; daher man ſich auch gegen die Einführung 
berjelben immer geiträubt bat. Der Schreibende muſs nehms 
lich, um fie über die Selblauter zu bringen, im ſchnellen Zuge 
zu oft abfegen, wogegen er die Dehn- und Schärfe -buchftaben 
im Fluge mit hinfchreibt; dem Setzer aber verurſachen die Tons 
zeichen, fofern fie dem Buchftaben nicht angegoffen find, einige 
Mühe, die er fich’ gewöhnlich zu erfparen ſucht 9. Auch 
foheinen fie, wegen ihrer fpießförmigen Geftalt, unferer edigen 
Schrift ein misfälliges Anfehen zu geben, wogegen fie auf dem 
runden lateinifchen und franzöftjchen- Buchftaben, dem Auge 
eine wohlthätige Abwechſelung gewähren. | 


$. 50. 


Berfuchte Weglafung berfelben. 


Wegen diefer Schwierigfeiten fieng daher Klopſtock nebſt 
andern Schriftſtellern an, nicht allein die geroöhnlichen Dehn -- 
und Schärferbuchitaben, fondern auch die neu vorgejchlagenen 
Tonzeichen fämmtlich hinwegzulaffen, zumal da aud Hemmer 
(, im Kern der deutfchen Sprachkunſt, 1780, ©. 115,) alle 
Dehnzeichen für uͤberfluͤſſig erklärte, »meil, der geübte Leſer 
am Ende eben fo gut den Bruch vom Bruche unterfcheiben 
werde, als bereit der Sprecher es thue«. Auch Wolfe 
erflärte diefelben noch endlich für unnuͤtz, vorausfegend, dafs 
jeder ZTeutfche fchon in der Schule, no man diefelben nur 
anzuwenden habe, feine Sprache fo vollitindig kennen gelernt 
habe, dafs er nachher jedes Wort, auch ohne Dehn- und 
Scyärfezeichen richtig zu leſen vermöge«. Da jedoch je unter 
taufend Teutfchen bis jetzo Faum einer einen ſo vollſtaͤndigen 
Unterricht genoſſen haben wird, daſs er die Betonung eines 
jeden, auch ſeltenen Wortes ſchon kenne; da ferner die Beto— 





*) Wenn in manchen größeren Druckereyen noch feine mit den Tonzeichen 
zuſammengegoſſenen Buchftaben vorhanden find, fo ift, mie die Berlagshandlung 
verfichert, der Grund nur diefer, daſs unfere Schriftfteller deu Druck mit Agenten 


faft niemals verlangen, 
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nung in allen Landfchaften von der Betonung unferer Bücher 
fprache tanfendfältlich abweicht, dieſe leßtere aber zur allges 
meinen Norm für die Ausfprache und Schreibung dienen fol 
ba endlich durch die Nichtbezeichnung der Dehmung und der 
Schärfung Taufende von Zweifelgeformen entfteben, die auch der 
Kumdigere nicht immer fogleicd zu  enträchfeln vermag: fo 
dirfen wir auch diefe Bezeichnungen der Stammſylben nicht 
hinweglaſſen, fondern müffen entweder die bisherigen Debn- 
und Schärfebuchftaben, oder die Tonzeichen noch beybehalten, 
Um fih von der Nothwendigfeit berfelben zu überzeugen, leſe 
man mur folgende, aus befannten Schriften gezogene Zweifel— 
geforme: »Möris, der Schafner des Guͤtchens; Aulas und 
Stof zum Gefpräd; den erfchlaften Geift aufweden; Zers 
fireuungen werden feinen Fleiß erfchlafen machen; vefnet 
die Läden geſchwind; von Wafen umftart; Schrefen ergrif 
mich; er ſchilt auf fi; der Menſch hoft jo lange er lebt; nicht 
bad Her Her! fagen macht ſelig; die Zinfocher, die 
Schiffart; die Naſenoefnung; die Gotinen; das Fils 
born; wenn er die Zimer auslert; fi erfült ire Pflichten; 
ein ruig froes Herz fingt im die Leier des Goldes; wir 
defen das Jaͤgerhaus mit Holzigelm; erbauen uns. file 
Härten an der Stromenge, betrachten das Urwerf der 
Schöpfung, und ferbejjern unfere Wohlfart in Wolfart«, 
und taufend Ähnliche, die ſaͤmmtlich einen andern: Laut, und 
groͤßten Theils einen ganz andern Sinn geben, wenn. man 
fehreibt : Schaffner, Anlaſs und Stoff, erfhlafen, 
öffnen, von Waffen umftarrt, Schreden ergriff midy, er 
fhielt, er hofft, Hert Herr! Schifffahrt, unterfch. von 
Schieffahrt; Nafenöffnung, wogegen die Öfnung eine 
Einheizung wäre; das Volk der Gothinen, “ganz verſchieden 
von den Gothinnenz Fuͤllhorn, Zimmer ausleert; 
erfüllt, ganz verfchieden von erfühlen; Leiher, Hohl 
ziegel, Hütten, Strohmenge, Uhrwert, an oder 
Wolfsart. 

Dieſe neue Klock- wolke'ſche Schreibung — Tan: 
fende ſolcher Zmweifelgeforme, wogegen die Gottſched-adelungiſche 
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‚ ihrer mar fehr wenige hat, und alſo in dieſer Hinſicht vor 
jener bey weiten ben Vorzug verdient. Die Behauptung im 
Deutfhen Mufeum (1781, B. 1. ©. 354 —7), » daſs 
ſich Klopſtock's Schreibung eben fo leicht und geſchwind, als 
die gewöhnliche leſen laſſe «, kann demnach auch Feinesweges in 
Beziehung auf die Lefer überhaupt, fondern nur auf fo gelehrte 
Leſer gelten, denen auch eine Ziffernfchrift feine Schwierigkeit 
verurfacht, und die zugleich Muße genug haben, jeden fluͤch⸗ 
tigen Zeitungsfag vollitändig zu ſtudiren. 


6. 51. 


Berzeichnifs derjenigen Wörter, in welden bie 
Dehnung durd Verdoppelung des Selblautes, 
oder auch durch bh bezeichnet wird. 


(Das größer gedrudte h bezeichnet hier das laute b.) 


Die Aa, Waffer, Flufs. 

Der Aal, Fiſch; das Älchen. 

Der Aar, Adler. Daher der Drt Marau. 

Das Aas, die Afer, todter Thierförper. 

Das AB, Thierfutter. Er aß, von effen. 

A lad. 

Die Ahle und der Ahl, Schufterpfriem. 

Die Ahm ſ. Ohm. 

Der Ahn, veraltet ft. Geift; davon nachahmen. 

Der Ahn, die Ahnen, Stammvorfahr. 

Ahnen, voraus empfinden. 

Ahnd, in Ahnd thun, die Vorausempfindung. — Ahnden, 
im Obert. aͤnden, mit Worten ſtrafen. 

Ähnlich, fimilis, aus angleich, beynahe gleich. 

Ahern, auch ehern, von Ärz. 

Die Ähre des Getraydes, im Obert. cher, altgoth. 
Ahs; davon nachaͤhren, Ähren nachſammeln. 

Ähren, zum Unterſchiede von dem vorigen, auch aͤren, 
pfluͤgen, davon die Art, vormals Aart und Ahrt. 
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Die Allee, Mehrzahl Alle'en. 

Die Armee, Mehrz. Armeen. 

Baar, bereit liegend; z. B. Geld. 

Die Baarten, niederfächfifh Baarden, bey Adelung 
Birten, Walliifchzähne. 

Bähen, verwand mit ba’cyerr, baden. 

Die Bahn, geebneter Weg. 

Die Bahre, Trage; von dem folg. bären. 

Bar, eine Endfolbe: offenbar, einbar, denkbar, 
achtbar f. w.; davon vereinbaren, offenbaren. 

Daren, fich gebaren;z davon die Gebärde, bey Einigen 
Gebährde, und falfch Gebehrde. 

Bären, tragen, bervorbringen, altgoth. bairan, davon 
gebären, vorm. gebähren; daher noch zuweilen gebohren, 
Wohlgebohren, ftatt geboren; bey Einigen auch noch 
Gebuhrt, weil Geburt in manden Gegenden gefchärft 
gefprochen wird. So aud die Bährmutter, auch Gebaͤhr— 
mutter, unterfchieven von Bär, Baͤrmutter. 

Die Beere, dad Beerhen. So auch die Rorbeere 
ald Frucht, aber der Lorber als Baum. 

Das Beet, Gebeet, ein befäeted oder bepflanztes Stuͤck 
Landed. — Die Bete, Beete, Mangolp. 

Behren, nur in entbehren, — —— von 
dem vorigen baͤren. 

Bethen, jetzt gebraͤuchlicher beten, obwol ne das 
Gebeth. — 

Bieten, gebieten, ehemals biethen; das Gebet, 
Angebot f. f. 

Blähen, aufblähen, aufblafen. 

Die Bleihe, eine Art Fifche, von bleih; minder gut der 
Bley oder die Bleye. 

Bluͤhen, altſchwaͤb. bluygen. Davon bie. Blume, Blüte, 
das Blut, und die Blut; legtered bey Einigen die Bluht. 

Die Bohle, dides Bret. 

Der Böhnhafe, beffer Bönhafe, ein Pfuſcher; von dem 
niederſaͤchſ. Boͤn fuͤr Boden. 
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Die Bohne, ein befanntes Schotengewächd. — Bohnen, 
mit Wachs glätten, auch bonen. 

Der Bohr oder Bohrer; bohren, durchbohren. 

Boͤhren, boͤren, niederſaͤchſ. ft. ſchlagen. 

Das Boot, minder gut Both, eine Art kleiner Schiffe. 

Der Bote, bey Einigen Bothe, Nachrichtbringer. 

Die Brahme, öfter Brame, Brabne oder Brane, 

Braach, ungebaut, die Braache, braachen, bey 
Einigen ftatt bräch, brächen, Bräche. | 

Die Brühe. — Der Brühl, Sumpfland. 

Der Bühel, Hügel; obert. Büchel. 

Der Buhle, bahlen „Mebenbupler. 

Die Bühne, Schaubühne. . 

Die Bühre, zuweilen auch Büre, Bettüberzug. 

Bühren, im Gebühren, Scyuldigfeiten ; fih gebühren. 

Dablen, tändelnd plaudern; der Dahler. 

Deihen, gedeihen, gedichen; davon gediegen, 

Dehnen, ausdehnen. Verſchieden den, Denen. 

Die Dohle, Krähe, bayer. Dachel. 

Der Dohmpfaffe, beſſer Dompfaffe, auch Simpel. 

Die Dohne, Vogelſchlinge. 

Drehen, davon drechſeln und Draht. 

Droben, die Drohung. 

Die Drohne, auch Drone, Brutbiene. 

Dröhnen, öfter drönen, zitternd tönen, 

Eh, eher, bevor. 

Die Ehe, gefeßliche Verbindung. . Davon ehelich, vere he— 





lichen oder verehlichen. Aanık 


Die Ehle, oberteutfch ftatt Elle, 

Die Ehre; ehrbarz ehren. 

Der Kaas öfter Fas, Fafenwerf. 

Fahen, oberteutſch fächen, fangen, ich fich, xelaten 
wovon empfahen, empfangen, und faͤhig. 

Fahl, oder falb. 

Die Fähm, Faim, Einſchließung des Viehes zur Maft 
in die Wälder, 
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Die Fahne, der Fähnrich, ungut Fähndrich. 

1) Fahren, erfahren, entfahren; davon die Fähre, 
die Fahrt, die Fährte, die Fuhre, die Fuhrt; dad Ges; 
fährt, der Gefährte; der Borfahr. 

2) Fahren, fürdıten; befahren, befürchten, gefährden. 
Die Gefahr, Gefährde, gefährlich. Ohngefähr ſtammt 
nicht von diefem Worte, fondern von gewahr, ohne Gewahr⸗ 
nehmung. 

Die Fafehle, Fafeole, phafeohus. 

Die Fehde, von fechten. 

Die, Fehe, ehemald Vehe, eine Art feines — 
verſch. von die Fee, Mehrz. Feen, eine Art Fabelgeiſter. 

Der Fehl, Fehler, fehlen. 

Fehl, in Befehl, befehlen, obert. — befelden, 
fo auch Emp-fehl, emp-fehlen. 

Fehm, peinliche Gerichtsbarkeit. 

Flehm, altſchwaͤb. flegen. 

Fliehen, obert. fliechen; davon die Flucht. 

Der Floh, oberteutſch Flöch 

Die Fluhe, Fluͤhe, eine große Steinmaffe, ein Ild. 

Die Fluhr, gewöhnlicher Flırr. 

Die Fohre, oberteutſch Force, Foͤrche. 

Das Fohlen, minder gut Füllen. + 

Frieren, fror, gefroren; nur bey Wenigen noch 
frohr, gefrohren. 

Froh, fröhlich; bayeriſch fröch. 

Frohn, heilig, herrſchaftlich; daher der Frohn, Gerichts 
diener. Die Frohne, Zwangsdienft; fröhnen, der Froͤhner. 

Früh, frühe; fruͤhreif, fruͤhzeitig, ſaf. 

Fühlen, das Gefühl. 

Die Kühne auch Fünne, ungut Finne, Sumpfgegend. 

Führen, anführen, verführen; die Fuhre; die Fuhrt 
öfter noch Furt. Ganz falfch it hinführo fi. hinfüre. 

Gaͤh, ſchnell, abſchuͤſſig; vxſthnct gach. 

Gähnen, hiare. 


Bahr, effbar, gekocht; aber gar, fogar. 

Gähren, gohr, gegohren, unrichtig jähren. 

chen, gieng auch ging. 

Gehren, in begehren; davon bie Begier. 

Die Geeft, Goͤſt, niederſaͤchſiſch trockenes, unfrucht⸗ 
bares Land. 

Die Gehre, Goͤhre, ſchraͤge Richtung. Der Gehren, 
ein Zwickel, eine Falte. 

Das Haar, Haͤrchen, ſich haaren, haͤren, harig. 

Der Häher, Nußhäher, ein Vogel. 

Der Hahn, das Huhn. 

Der Hag, vormald Haag, Hayn; daher noh Haag 
die Stabt. 

Der Kamen, bey Adelung zuletzt Hahmen, Fifch- 
eg. Haͤmiſch. 

Die Hanfeeftadt, von Hanfe, Bund, 

Das Heer. — Verheeren. 

Hehl, verhehlen, verhohlen, verborgen; verfch. von 
berbeyholen, wiederholen. 

Hehr, erhaben, heilig. 

Der Heerd, beffer Hard. Die Heerde, befier Härbe. 

Hoh, hoch, hoͤher, erhoͤhen, bayer. erhoͤchen. 

Hohl, Hoͤhle; der Hohlunder, gemein Hollunder. 
Vergl. hehl. 

Der Hohn, hoͤhnen; hohnnecken. 

Das Huhn, ſ. Hahn. 

Der Hut, als Kopfbedeckung; der HOuter oder Huͤter, 
Hutmacher ‚die Huth—, Bewachung von huͤthen; ber Huͤther, 
Bewacher. aaa 

Sa, bejahen, gemein oberteutfch bejächjen. 

Jaͤh, verftärft jach, ſ. gäh. 

Das Jahr, verjahren. 

Ihm, ihn, ihnen, ihr, von er und fie. 

Der Kaffee, des Kaffees, bey Adelung, doch minder 
gut, Kaffeh, bey einigen Neuern Kaffe. 

Kahl, glagig, haarlos. 
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Der Kahm, Kohm, Schimmel auf Fluͤſſigkeiten. 

Das Kamehl, minder gut Kamel. \ 

Der Kahn, Sciffchen. 

Die Kehle, ausfehlen. 

Kehren, auskehren, wiederfehren. Die —— 
Ruͤckkehr, u. ſ. w. 

Der Kireh oder Kiree. 

Klar, erklaͤren; nur bey Einzelen tlahr, erklaͤhren, 
wegen der gekuͤrzten Ausſprachen in klariren, deklariren. 

Der Klee, des Kle'es. 

Der Kohl. Die Kohle; der Köhler. 

Die Krähe, Dohle; der Krahn. Verwandt mit trähen. 

Der Krafeel, frafeelen, Zank, zanfen. 

Kroos, ein Meerbufen, urfpränglich holländifch. 

Die Kuh, Kühe, ſchweiz. Küche. 

Kuͤhl, fühlen, Kühlung. 

Kühn, kuͤhnlich, fi erfühnen. 

Führen, wählen, erfohren, die Kuhr, der Kuhrfürft. 

Lahm, erlabmen. 

Lahn, breitgequetfchter Draht. 

Die Lehde, Fähde, gemein Lede, ungebautes Land. 

Das Lehen oder Lehn; Ichnen, zu Lehen nehmen ; 
leihen, obert. Leichen, zu Lehen geben. 

Der Lehm, Leimen, Letten. 

Die Lehne, Ahorn; audy eine wilde Sau, 

Lehnen, anlehnen, die (Stuhl) Iehne, 

Die Lehre, lehren; fkammverfcieden leer, die Leere, 
obert. lär, Laͤre. 

(Ber)lieren, verlor; nur bey Einigen verlohr und 
verlohren. 

Die Lohe, Flamme. Die Lohe, geftampfte Baumrinde. 

Der Lohn, lohnen; Lohner; Taglöhner. 

Das Loos, loofen. 808, frey, lofe, loͤſen. 

Der Lootje, Lootsmann, bey Adelung Lothſe. 

Das Maal, bey Gottfched und Andern ftatt Denk; 
zeichen. — Das Mahl, Gaftmahl. Der Gemahl, aus 
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Gemädel; vermählen. — Ein Mahl, zwey Mahl, 
u. f. w., aud einmal, zweymal; davon einmalig, 
jweymalig. « 

Mahlen, molere; die Mühle. — Malen, pingere; 
das Gemählbe, auch Gemälde. 


Die Maas, ein befannter niederländifcher Flufs. — Das 
Maß von meffen. 


Mähen, abmähen; der Mäher; die Mahd. 

Mählich, eig. mähllich, befonders in allmähllich, 
vormals allgemaͤchlich. 

Die Mähne, Nadenhaar der Thiere. 

Mahnen, ermahnen, die Mahnung. 

Der Mahr, Nachtmahr, Alp. 

Die Mähre, dag Maͤhrchen. Die Märe, das Pferd, 
vormald? Mare, wovon Marefhall, und Marftall. 

Mähren, in Broden reiben, davon die Mährte. 

Das Mehl von mahlen. Der Mehlthau, falſch ftatt 
Melthau, Honigthau, auch Milthbau, ilbenthau. 

Mehr, magis, im NAlt-indifchen meh. 

Das Meer, oberteutſch Mör, alt und niederfächftfch 
Mar, Mär. 

Die Mittelteutfchen,, die jenes große Gewäfler nur aus 
Büchern fennen, haben die falfche Sprac- und Schreibform 
Meer eingeführt. 

Der Meth, bey Heynas u. A.; der Audfprache gemäßer 
Meet, Meeth. 

Der Mohn, Magfame. 

Der Mohr, Schwarzer. Die Möhre, Mohrrübe. 

Der Moor, Moraſt. 

Das Moos, muscus; fin Obert. auch ftatt Moor. 

Die Mühe, fih mühen. , 

Die Mühle f. mablen, 

Die Muhme, Bafe. 

Nahe, näher, nähen, die Nähe, obert. Näche. 
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Nähen, öfter neben; die Neherinn; die Naht, von 
der alten Form ich nahte fi. näherte. 

Der Nahme, jetzt beffer Name; nämlich, vormals 
namlich, namentlich. 

Naͤhren, eig. nehren; die Nahr vormals fl. Nahrung; 
bavon nahrhaft, nahrlos. 
‚ Nehmen, vernehmen; die Annahme, Wegnahme 
u. f. w.; nehmlich, feilicer; vernemlich, vornehmlich, 
praecipue, nicht vornämlich; genehm, angenehm. 


D! oder oh! Ausruf, 

Das Öhl, oleum, vormals Dli, Oly; aber * Olive. 

Die Ohm, Weinnaß 

Ohne, vormals beſſer one, ſine; davon — 
verohnigen. 

Das Ohr, vormald Hor, wovon hören; davon auch das 
Ohr, die Öhfe. | 

Der DOrloog, nah dem Holländifchen, öfter noch Orlog, 
Krieg; daher das Orloogsſchiff. 

Das Paar, ſich paaren;z dad Pärchen 

Der Pfahl, pfählen. 

Der Pfuhl, Sumpflache. 

Der Pfuͤhl, das Kiffen. | 

Der Pohl, das Haar ded Sammets; abpöhlen, 
abhaaren, 

Bohlen, Name eines befannten Landes; der Pohle, 
deffen Inwohner; pohlnifch, neuerlich gewöhnlicher, doc) 
unbeffer, polniſch. 

Der Pol, Achspunkt. 

Pranlen, der Prabler. 

Der Prahbm, ein platted Fahrzeug. 

Die Queble, richtiger auch Quaͤhle, obert. Zwehle. 

Die Quaal, gewöhnlicher Qual; quälen. 

Queer, jet gewöhnlicher quer, richtiger quär. 

Die Rahe, auch Raa, Gegelftanger 

Der Rahm, Mildyfett, Sahne; bey Heynatz Ra am. 
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Der Rahmen, zierliche NRandleifte. Namen, ande 
ramen, zielen, einen Termin befimmen. Ram, eine Eurze 
Endſylbe mancher Eigennamen: Alfram, Bertram, Wolf 
ram, u. f. w. 

Raͤh, rähe; minder gut reh, fteif, von Pferden. 

Rahn, fohlanf, 

Raub, raud. 

Der Rappee, bey Adelung ungut Rappeh. 

Dad Reh, obert. Red. 

Die Rehde, fchiffländ., beffer Rhede. 

Rehe, reh, f. räh. 

Die Reihe, anreihen; davon der Reigen; der Reiher, 
die Herrgand. 

Rob), die Robheit. 

Das Rohr; die Röhre. 

Das Rooß, beffer Roß, Gewirf im Bienentode. 

Die Ruhe, ruhen, gemein ruhen. | 

Ruhen, veraltet ftatt forgen, woher geruben. 

Der Ruhm, rühmen. Der Rum, Zuderbranntwein. 

Rühren; die Ruhr, der Aufruhr. 

Der Saal, großes Zimmer, Mehrz. Säle Sahl, 
Gränze, Rand; daher Sahlbuch, Sahlleifte. — In Sahk 
weide ift dad alte Sahl, Siel, Bad. Sal, eine Ableites 
ſylbe in Labſal, Trübfal. 

Der Saame, jegt öfter Same, fo wie Saat und Aus 
faat, von faenz fid) befaamen, befamen Die Berboppes 
lung des a wurde vormals blos deſſhalb eingeführt, um die 
häufigen Zufammenftößge mit der Endfplbe fam zu vermeiden: 
gerehtfam, tugendfam, fparfam, f. f., wovon bie 
Gerechtfame, die Tugendfame, der Sparfame, 

Die Sahne, Milchrahm. 

Der See, ded Gere; die See, Mehrz. Seen. 

Das Seegel, fait außer Gebraud, gefegt durch Segel. 

Die Seele; befeelen, entfeelen. Seelig, jegt gewoͤhn⸗ 
licher felig, beftligen, Seligkeit. Richtiger wäre fAlig. 

Sehen, ich fah; davon das Geficht, 


Die Sehne, Schnur, auch ungut Senne. 

Sich fehnen, ſehnlich. | 

Sehr, heftig. Verfehren, verleken. 

Seihen, durchfeihen; davon feigen, fidern. 

Die Sohle, beffer Sole, folea. Die Soole, Salz- 
Coole, bey Gottfched und Andern Sohle. 

Der Sohn, die Söhne. B 

Söhnen, vormals fünen, woher noch — ſuͤhnen; 
ausſoͤhnen, verſoͤhnen, verſoͤhnlich. 

Spaͤhen, ausfpähen; der Späher. 

Spahren, nur bey Wenigen ft. fparen. 

Der Speer, Iparus, richtiger Spär. 

Die Spree, ein befannter Fluſs. Die Spree, beffer 
Sprebe, der Stahr, wegen feiner gleichfam befprühten Geſtalt. 

Sprüben, wovon fprüßen. 

Die Spuhle, Sfter Spule. 

Spühlen, ausfpühlen, jett öfter noch ſpuͤlen. 

Die Spuhr, fpühren, öfter Spur, fpüren. 

Der Staab, bey Vielen, die Obern des Kriegsgerichtd; 
unterfchieden von dem gemeinen Worte Stab. 

Der Staat, in allen Bedeutungen, 

Der Stahl, obert. Sta'chel, verftählen. 

Der Stahr, ein Vogel. Der Staar, eine: Krankheit 
der Augen. Dad Staar, ein Getraydemaß. 

Der Stähr, Schafbock; ganz verfchieden von Stoͤr, eine 
Art großer Fifche. 

Steben, ich ftund; beſtehen, geftehen, ſ. f. 

Stehlen, du ſtiehlſt, er ftichlt; ſtahl; geftohlen. 
Der Diebftahl. 

Stöhnen, verwandt mit tönen; daher auch zuweilen 
tönen. 

Stöhren, zerftöhren, jetzo gemöhnlicher ſtoͤren. — 
Der Stoͤr, vormald Stöhr, eine Art großer Fifche. 
Der Strahl, ftrablen, beftrablen. 
Die Strähne, beſſer Sträne, verwandt mit Strang. 
Das Stroh, Geftröh, firoben. 
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Der Strohm, beffer und gewöhnlicher Strom. 

Der Stuhl, von ftellen. 

Die Schaale, bey Manchen zum Unterfchiede von ſchal, fad. 

Die Schaam, nur bey Wenigen fl. Scham. 

Die Schaar, ſich fhaaren, jest häufiger Schar, 
fharen. 

Scheel, ſchiel, bey Adelung fehr ungut ſchel. 

Schehen, in geſchehen, e8 geſchieht, vormals 
geſchicht; die Geſchichte. 

Die Schire, Werkzeug zum Schneiden; abſcheren. Die 
Schäre, Felfenflippe. Cbe)fcheeren, fehenfen. 

Sceuhen veraltet ft. ſcheuen; davon verfheuden. 

Die Schlehe, bayer. Schléche. 

Schleihe, Fifch, wegen feined Schleimes; beffer Schley, 
Schleye. 

„ Schmähen, obert. ſchmaͤchen; davon die Schmäch, 

und ſchmaͤhlen. 

Schmahl, jest minder gebräuchlih, als fh mal; davon 
fhmälern. 

Dad Schmeer, Schmer, beffer Schmär, von ——— 

Der Schnee, des Schne'es; ſchneyen, ſchwaͤbiſch 
ſchneihen. 

Die Schnuhr, bey Gottſched Sohnesfrau, niederrheiniſch 
Schnoͤrch. Verſch. die Schnur, gedrehtes Band. 

Der Scho oß ungut für Schoß. Verſch. dav. der Schoſs. 

Schwehr, nur bey Einigen, ſchweer bey Wenigen, 
ſtatt des gewoͤhnlichen ſchwer. So auch beſchwehren, 
beſchweren, beſchwerlich, ſ.f. 

Der Schuh, die Schuhe; davon der Schuhſter, 
unrichtig Schuſter. 

Schwaͤher, Schwager. 

Schwuͤhl, gewoͤhnlicher ſchwuͤl. 

Der Thau, ros; das Tau, Schiffſeil. 

Der Thee, des Theoes 

Das oder der Theer, Teer, richtiger Thär. 

Der Thon, argilla. Der Ton, Klang. 
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Die Truhe, obert. ftatt Lade; verwandt mit Trog, 
davon der Trucdfefe. 

Die Uhr, Zeitmeffer. Ur, Vorſylbe, welche das Erfte 
der früheren Entftehung nach, bezeichnet: Urfprung, Urſache. 

Das Vieh, obert. Viech, Vych. 

Die Waage, gewöhnlicher Wage. 2 

Die Waare, minder gut Ware, Mehr, Waaren; 
zum Unterfchiede von wahr, und (er) war, (fie) waren. 

Mähen, unrichtig wehen, vom Winde; davon das 
obert. wecheln ft. wedeln. 

Die Wahl; wählen vormals wehlen. 

Wahlen, wäßen. — Wahlplag, Wahlftatt, von 
Wahl, Gefecht, Leiche. 

Der Wahn, Meynung; wähnen, erwähnen, vors 
mald wehnen, erwehnen. Wan, ungut Wahn, falfch, 
irrig: Wanglaube, Wanfinn, Wanwip. ' 

Wahr, gemwahr, anfichtig; nur noch in wahrnehmen, 
gewahr werden, und Wahrzeichen. Davon wahren, 
gewahren; fchigen, und Gewähr, gewähren und 
bewähren. 

Wahr, —— verus; die Wahrheit; wahrlich, 
d. i. in Wahrheit, ungut warrlich. 

Währen, richtiger wären, dauern, durare. 

Der Währmwolf, richtiger Waͤrwolf, ein verwolfter 
Menſch; von dem alten War, ein Mann; daher auch Währs 
geld, beſſer Waͤrgeld. 

‚Der Weeg, nur noch bey Wenigen ſtatt Weg, richtiger 
Waͤg, zum Unterfchiede von weg, fort. 

Weh, wehe, fehmerzhaft; davon das Weh. 

Wehen, vom Winde, f. wähen. 

Wehren, Einhalt, Widerftand thun; bie Abwehr; das 
Gewehr, f. f. 

Das Weih, nur in Gemweih, obert. Gewicht. 

Weihen, heiligen; die Weihe, der Weihbifhoff, 
Weihwaſſer, Kirchmweib, 

Der Weihe od. Weyhe, ein Raubvogel; niederf. Wieke. 
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Der Weiher, obert. Weicher, Teich. 

Wichern, fchweiz. wicheln; bey Opiz wigern. 

Wohl, gut: er hat es wohl gemadt; wohl thun, 
Wohlthat, wohlgerathen, Wohlluft, gemein Wolluf. 
Durdy Ton und Bedeutung ift davon verfchieden wol, zwar, 
quidem, er hat es wol gemacht, aber ꝛc.; ſo wol diefe, als 
jene; obwol, wiewol, 

Wohnen, bewohnen, gewohnen, Wohnung, 
entwohnen; gewöhnen, entwöhnen, verwöhnen. 
Das Stammwort iſt wo?, an welchem Orte. 

Das Wöhr, Wuhr, im Obert. Fluffwehr. 

Wühlen, Gewuͤhl. 

Die Wuhne, Luftlocd im Eife. 

Zähe, gemein zad), von ziehen. 

Die Zahl; zahlen; zählen, vormals zehlen. 

Zahm, zähmen. 

Der Zahn; zahnen; zähnig. 

Die Zähre, Thräne 

Die Zehe, Fußfinger , verwandt mit Zain, Zahn. 

Zehen, obert. ge hen; der Zehner. 

. Zehren, die Zehrung. 
en ich zieh, geziehen; verziehen, die Zicht. 
‚Ziehen, ich zog, obert. zoh, gezogen, Seh 
gezohen; davon die Zucht, und zögern. 





ZweytesHauptflüd, 


Abbrechung der Wörter 


$. 1. 
Einleitung. 


Da die zufammengefegten und abgeleiteten Wörter nur dann 
ſchnell und leicht ein vollftändiges Bild in der Seele des Leſers 
erweden, wenn fie, der’ Ausfprache gemäß als Ganzheiten, 
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- and nicht, nach ihren zer ſtuͤc fel ten Glie dern, ihm darge⸗ 
ftellet werden: fo follte man auch dergleichen Wörter, am 
Ende der Zeilen, nicht abbrechen, fondern, den etwa noch 
übrigen Raum, durch befiere Vertheilung der andern Wörter, 
zu füllen fuchen. Die zu haͤuſig abgebrochenen Wörter nöthigen 
den Leſer, jenem Könige Hetes von Kolchis gleich, diefe von der 
Medea zeritreuten Glieder des Sohnes erft wieder zufammen zu 
lefen, wobey er nicht felten in Gefahr geräth, diefelben, bald 
ber’ Ausfprache, bald dem Sinne zumider, zuſammenzuordnen. 
Anftatt fogleich ſich mit dem volltändigen Gedanken befchäftigen 
zu können, muſs er denfelben erft zufammentsagen; anftatt das 
Kunftwerk fogleich zu genießen, fich’ den Genuß erft erarbeiten, 
was benn doch immer einige Misgefühle verurfacdt. Was 
fon an ſich' ein Ganzes ift, braucht nicht erit mühfam gegänzt 
zu werden. 

Da jedoch jede Zeile, der Gleichförmigkeit halber, eine 
ungefähr gleiche Anzahl von Buchſtaben enthalten foll, und 
wir, gleichwol, zur Ausfüllung ded etwa noch übrigen Raumes, 
feine verlängerten Gndsbuchftaben befisen, fo iſt auch das 
Abbrechen, zumal langer Wörter, bejonderd in eng gedruckten 
und gefchriebenen Aufjügen und Werfen, nur felten zu vers 
meiden. Um nun die Schwicrigfeiten, welche das Abbrechen 
der Wörter, dem Lefer in Anſehung des richtigen Ausfpredyeng . 
und Auffaffens verurfacht, jo viel möglich zu entfernen, müffen 
wir hier den Bau der Wörter unterfuchen, um danach die 
Fälle beftimmen zu können, wo ohne-, und wo mit Benach⸗ 
theilung des Sinnes abgebrochen wird. 





*») In mehrern miorgenländifhen Sprachen if das Abbrechen gar nicht 
gebräuchlich ; in der hebraiichen u. a., fullt man den erwa noch übrigen Kaum , 
mit verlängerten End»buchftaben aus. Die Araber dehnen entweder die Werbins 
dungsftriche der Buchftaben fo lang, dais das ‚Wort gerade die Zeile füllt; oder, 
fie ſetzen, falld das Wort zu lang ift, den Buchftaben , der nicht mit in die Zeile 
geht , ober dad Wort, oder am den forgrältig mit Linien bezeichneten Rand. Die 
Ehinefen haben befanntlih für jedes einzele Wort ein eigenes Reichen, weldes 
nicht getrennt werben kann. 
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$, 2. — 
Die Sylben. 


Eine Sylbe ) oder Spelle iſt: die, mit einem 
Aufthun des Mundes bewirkte, eintonige Ausfprechung eines 
Lautes, oder mehrer Laute: ah! ha! bit! hſch! puff! plag! 
Nur wenige diefer Sylben machen für fich noch eigene Halbs 
wörter aus; die meiften find nur ‘Theile vollftändiger Wörter. 
Jedes Wort hat fo viel Sylben, ald, fo viel joldyer Aus—⸗ 
fprechungen vereinigt in bemfelben vernommen werben: un-ver- 
An-ber-lich. 

Die Sylben der Wörter find dreyerley, nelmlich 


Stamm- oder Ableitungs- oder Veraͤnderungs- oder 

Begriffs-ſylben: Ausbildungs-ſylben: Beugungs-ſylben: 
Welt, Bor-welt, welt-lich, Wel-ten, 
Bau, An-bau, bau-Lic, Bau-e. 


Den Haupt-ton haben in jedem Worte die eriten Sylben, 
den Nebenton die zweyten, den fchwächften aber die dritten. 


8. 3. 
Die Ableitungs-fylben. 


Die Ableitungsfglben theilen fich in Vorſylben oder Vorlinge, 
und in Nachfolben oder Nachlinge. A) Die Vorlinge find 

a) betont: ab, an, auf, aus, f. f., in ab-brechen, 
an-bredhen, auf-bredhen, aus-brechen; oder 

b) tonlog: be, emp, ent, er, ge, ver, zer: be-ehrem, 
emp-finden, ent-adeln, er-eilen, ge-fchehen, ver- 


— — — 0R—— — — 


Dab lateiniſche, aus dem Griechiſchen entlehnte ſynlaba, bedeutet eine 
Aufammenfaflung mehrerer Buchſtaben T von oviiaßey re yocuuara)y 
lat. connexio , conceptio; teutib Spelle, Wortglied, Die bisher gewdhn- 
Hide Schreibung Gilde ſpielt zu oft mit Gilber, argentum, zuſammen, daher 
die Ältere Form Sylbe, oder wie Neuere wollen, Giilbe, beſtimmter 


und beſſer iſt. 
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ändern, zer-einzeln. Diefe Vorlinge werden nach ber 
guten Ausfprache immer fo vernommen, dafs zwifchen ihnen 
und der Stammfylbe noch ein Fleiner Zeit-theil verfließt; daher 
fie auch, wenn die Brechung eines Wortes bey ihnen gejdrieht, 
vollſtaͤndig gelaffen werden müffen. Fehlerhaft ift ed demnach, 
den Endlaut derfelben zur Stammfylbe hinüber zu fchleifen: 
em-pfahen, em-pfehlen, em-pfinden, da doc in unferer 
ganzen Spracde fein pfahen, pfehlen, pfinden, zu finden 
it; en-tadeln, er-rinnern, f. f., wie nur zuweilen ganz 
Unwiſſende fchreiben *). Wider die Zerreißung des emp fpricht 
noch ein anderer Grund, den wir erjt weiterhin anführen. 


I. 4. 
B. Nachfylben. 


Die Nachſylben oder Nachlinge fangen entweder 

a) mit einem Mitlaute an: bar, chen, de und te, haft, 
heit, feit, ley, lein, ling, nifs, fal, fel, fam, ſchaft, 
thum, zig oder Big, welche gefammt, in der Ausſprache wie 
bey der Abbrechung, unverändert getrennet werden: feh-bar, 
Häs-dhen, Biff-hen, Freu-de, Gna-de, boß-haft,. 
art-haft, Drey-heit, Weis-beit, Bitter-feit, Knäb- 
lein, aller-Iey, Pfleg-ling, Sterb-ling, Friſch-ling, 
Begeg-nifs, Wild-nife, Geftänd-nife, Scheu-fal, 
Lab-fal, Räth-fel, grau-fam, folg-fam, Baar-fchaft, 
Wirth-ſchaft, Wadıs-thum, drey- Big, vier-zig, ſ. f. 
Oder fie fangen 

b) mit einem Selb-laute an, wie: am, and, art, at 
oder ath, e, ey, el, em, en, end, er, ig, ich, icht, 
inn, ifch, oder iſs, ung, uth. Endet man ber vorher: 
gehende Theil desfelben Worted, oder. die Stammfylbe felbit, 
auf zwey Mitlaute, oder auch nur auf einen, fo ſchleift auch 





*) In Klopſtocks frügern Schriften ik fogar vol-Ienden fl. volf-enden 
gedrudt. 


448 


die Ausfprache, dem Mohl-lant zu Liebe, den leiten Mitlaut 
zu dieſen Ableiteſylben berüber, doch ohne denfelben ganz 
herüberzuziehen, obſchon die gewöhnliche Schreibung , beym 
Brechen der Wörter, dieſes fait immer thut: Ei-dam, Hei- 
land, -Hei-mat, Mo-nat, Ban-fard, Spra-cde, Fie-be, 
Ne-de, As-pe, Wes-pe, We-fe, Wü-fte; Tände-ley, 
Schreybe-rey, Han-del, Him-mel, Sä-bel, Se-gel, 
A-them, Bro-dem, Ko-ften, Bo-den, Ba-ken, Tu- 
gend, Gu-gend, a-ber, Ken-ner, Le-jer, Spre-der, 
Bru-der; Kä-fig, Bot-tih, HDa-bihr, Keh—richt, 
Bürge-rinn, Für-ftinn, Köni-ginn, gä-tig, hef-tig, 
wi-Big, hol-zicht, ſtei-nicht; kin-diſch, wei-biſch, 
ſäch-ſiſch, Il-tiſs, Klei-nod, Schrei-bung, Schaf— 
fung, Pref-fung, Oh-lung, Ar-muth. 


Dasſelbe gilt von den Berinderungs- oder Beugungs- 
ſylben: e, em, en, end, er, es, eft, et, fi: gu-te, 
gu-tem, gu-ten, gu-tes, lie-bend, lic-beft, lie-bet, 
Gelieb-ter, der Klein-fte, Städ-te; Gleiches auch von 
denjenigen, welchen ein, des Wohl-lautes wegen eingefchos 
benes r vorangeht: da-rum, wa-rım, bie-rin; endlich 
anch von allen dunfelen Namen und fremden Wörtern, deren 
Beftand-theile dem größten Theile der Sprechenden und Schreis 
benden nicht bekannt ift Aarau flatt Aar-au, Pro- ms 
ſtatt ———— 


§. 5. 
Beſondere Regeln dieſer Theilung. 


Einige: der: befonderen Regeln, welche Adelung bey biefer 
Theilung noch nöthig findet, find diefe: 


1) Geht den verbundenen Mitlauten pf, (pſ), ft, noch 
ein Mitlaut voran, fo werben jene ganz zur folgenden Sylbe 
gezogen: Kräm-pfe, fum-pfig, im Herb-fle; außerdem 
aber getheilt: tap-fer, Fof-ten, Wef-pe 


—— — PVC — ee 
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2) Die ff, ff und tz werben in ſaſ, f-f, t-3 aufgeloͤſet: 
laf-fen (‚im Lehrgebäube II, 785. war dagegen lasfen 
angefegt), hof-fen, fet-z3en, Schät-ze; nur 

3) dad ck bleibt ungetrennt bey dem erften Wort-theile: 
wad-er, led-en; weil das c feine Sylbe ſchließen kann, und 
die vorgefchlagene Verwandelung des c in f: waf-fer dem 
Worte eine abweichende Figur giebt. So auch 


4) nad der legten Ausgabe feiner Orthogranhie, das ch 
und das ſch- la-hen, wa-fchen;z deſſhalb, » weil die Abbre; 
dung las, was, dem Auge den folgenden Mitlaut verbirgt, 
den doch die Ausſprache ſchon hören laſſen fol, und man erit 
die folgende Zeile zu Hülfe nehmen muſs, ehe man weiß, ob 
man lach, nafıh, oder blos la C,wie in laden, laben, 
lagen) fprechen foll«. Im feinen früheren Schriften lehrt er 
dagegen, der obigen Theilung und dem gewöhnlichen Brauche 
gemäß, la-hen, wa-fchen zu jchreiben, 

Einige der neuern Schriftiteller , welche im Übrigen ganz 
die obige Theilung beobachten, jchreiben jedoch, von Adelung 
abweichend: Erblic-fung, wac-fer; andere ziehen dad % 
ganz zur folgenden Sylbe: verfhwi-gen,, Fra-ken, oder 
fie löfen es fogar, obwol ganz finnwidrig, im 3-3 auf: die 
Hiz-zung; noc andere lehren, bey gefchärftem Tone, das ft 
bey der eriten Sylbe zu laffen: Maft-e, bey gedehnten aber 
zur folgenden zu ziehen: Wuͤ⸗ſte. 


§. 6. 
Gründe wider diefe Theilung,. 


Diefe Sylbentheilung hat aber der Gründe fo viele wider. 
fih, dafs es wirklich zu verwundern wo wie man m —* 
noch dulden konnte. Denn | — 


1) wird der endende Mitlaut der vorigen Sylbe int 
nicht ganz zur folgenden Sylbe gezogen, fondern nur gleichfant 
zwifchen beyde verflößt; man fpricht daher eigentlich weder: den 
Berg-en, wie etwa Berg-ein, noch Ber-gen, wie etwa 
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ver-gehn; weder hoff-en, wie etwa ſtoff-los, noch hof-fen, 
wie etwa Hof-fahrt, CHahrt nach Hofe); weder haff-en, 
etwa wie Haff-eifer, noch ausfeyn; die Saͤchſinn oder 
Sachſinn, weder wie Lachsfang, noch wie der Sach-ſinn 
(‚Sinn für Sachen); Bäder, Zuder nidt wie Mefta, 
Marokko; fegen, fprügen, nie fet-zen, fprüt-zen, noch 
viel weniger fe3- -jen, fp rü;-; -zen, fondern, wie unter z und 
tz gezeigt, fet- B-en, fprüt-$-en. Der legte Mitlaut wird 
alfo zur folgenden Sylbe nur halb hinüber gezogen, daher er 
denn auch beym Abbrechen, ald zu beyden Sylben gehörig, 
mit :größerm Rechte bey der erften, feiner Stammfylbe, als, 
bey der Nebenfylbe bleibt. 

2) Da die gewöhnliche Spibentheilung und Brechung , 
alle Doppel-laute au, ay, ey, fo auch alle Verdoppelungen 
der Selblaute, ald Zeichen der Dehnung, bey der Stammfylbe 
läfft und laffen mufs: Au-en, bau-en, die Bay-en, [hrey-ei, 
des Staa-ted, Paa-res, Moo-fes, f. f.; fo iſt es doch 
folgewidrig , dafs fle nicht allein das Dehnungs-h der Stammes 
ſylbe zur Ableitefglbe zieht: ge-hen, fte-hen, Beja-hungen, 
frü-her; fondern auch alle Schärfungszeichen der erfiern, 


halb zur legtern: hal-Ien, hof-fen, müf-fen, da ja dody 


diefe Buchftaben nicht die Dehnung oder Schärfung der Ableites 
ſylbe, ſondern der Stammſylbe anzeigen ſollen. 


9. 7 


Fortfesung. 

3) Dafs dieſe falfche. Vertheilung die leichte Beritänd- 
licheit und die Ausſprache fört, ift offenbar; wer am Ende 
einer Zeile oder Seite gefchrieben findet: hof⸗, raf-, haz, 
druͤ⸗, far, f. fe, kann durchaus nicht eher wiſſen, was diefe 
Syiben bedeuten, und ob fie gebehnt, oder gefchärft werben, 
als, bie er auf der andern Zeile oder Seite bie dazu gehörigen 
Theile nacıfindet : 

fen, feln, ſchen, ber, chen, 
maͤßig, te, der, cken, gen. 


# 
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Werden vollend die ng, nf, der Wörter. auf diefe Art 
zerriffen: ban⸗, lans, fan», uns, fo weiß man durchaus 
nicht, ob dieſes n etwa wie in Banden, Landen, fanden, 
unten lautet, oder vielmehr wie banfen, bange, lange, 
fangen, ungern. Bey dieſen Zerreißungen wird Mancher 
verführt, dieſe Ießtern Worte fo zu lefen, wie man im ſoge⸗ 
nannten Flaming bey Wittenberg ſpricht: laſſt uns ſin chen, 
laſſt uns ſprin-chen, ſ. f. Eben derſelbe Grund, nach 
dem Adelung die Schreibung Ia-chen, wa-fchen verwarf ‚ 
macht auch die ganze obige Sylbentheilung verwerflich. 

+) Endlich zerreißt auch diefe Trennung, felbit die an fich 
deutlichjten Wörter in Theile, aus denen fie nicht zuſammen⸗ 
gefest find, verbunfelt dadurch die. wahre Geftalt und. Bedeu: 
tung ſowol der Stammfylben als der Ableitefylben, und bringt 
dadurch Misverjtändniffe und Ungewiffheiten in Menge hervor, 
Die, auf obige Art zerriffenen : 

den-, res, fin, Nas, gro⸗, 
bezeichnen an fich gar Nichts ; eben jo wenig auch 
fen, den, nig, del, Ber, 
gel, den, fen, bei, ber; 
wogegen denke, rede, ſinn-, Nad-, großs, 
Dengs, veds, ſink⸗, Nab-, grob:, 
fo wie die nicht-verunftalteten AbleitefyIben 
el, en, ig, er, 
einen fehr deutlichen, oder doc) leicht erhellbaren Sinn gewaͤh— 
ren *). Die Ableite- und Beuge-fplben el, es, find an ſich 


*) Adelung, biefer eifrige Verteidiger alles Herkömmlichen, behauptet 
swar : „da die obigen Ableite- und Benge-iniben ſelbſt dem Soprachforſcher (!) 
dunkel fenen , jo trage auch die Hervorhebung derjelben die obige neue Schreibung, 
für den größten Theil der Leſer und Schreibenden Nichts zur Verſtändlichkeit 
bey“; allein diefem Sprachforſcher mufften fo manche derfelben wol dunkel blei— 
ben, weil er fie nur nad der Ausſprache, umd nicht nach der Abftammuna unter 
ſuchte, daher er auch unfere Sprache 3. B. mit den meldewortlichen Ableiteiniben 
den und ten (indulden, ſchlachten, dichten, die ſammtlich von Nam: 
wörtern wie Duld, Schlacht, Dicht, abſtammen, bereicherte, die doch gar 
nicht vorhanden find; auch ift hier nicht blos von jenen Sylben, ſondern zumeiſt 
von ben Stammſylben Die Rede, welche Durch die altgewöhnliche Trennung verun— 


‘ 
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fo deutlich, doch wie vernebelt in He-bel, Han-del, Na-gel, 
Löf-fel, Si-hel, Sef-fel, f. f.; ded Lo-bed, To-deg, 
Ta-ged, Geſet-zes, f. f.; vernebeln wir aber die Form 
berfelben, fo verdunkeln wir. auch ihren Sinn. Kein Wunder 
daher, wenn man zuweilen ganz finnlofe Schreibgeforme finder, 
wie: »nach vollbrachter Tagesarbeit genofs er die fanften Kühs 
lungen des Abends«, wobey mancher Kefer eher an Küh- 
lungen, ald an Kühl-ungen denken muſs; bey Andern, welche 
weder th noch y fchreiben zu müffen glauben, Abtei-Iungen; 
oder beydenen ‚ welche nach ei dask behalten: »die Reitszungen 
des Böfen«, vielleicht eine Art Wolfögebiffe, dergl.. Auf 
diefe Art find auh Augsburg, Insbrud, Regensburg 
in Angfpurg, Infprud, Regenfpurg verunftaltet worden ; 
auch läuft Oft-indien Gefahr, in D-flindien verunfiunt 
zu werden. Wollte Adelung (pag. 449, 3.) nicht geftatten, das ck 
von der Stammjylbe zu trennen, noch es im FE anfzulöfen 
C:wad-er, nad ihm nicht wa-der, noch waffer), fo hätte 
er eben fo wenig die obigen, ganz finnlofen Zerreißungen 
der Stammſylbe geftatten, vielweniger aber fie lehren und 
‚verteidigen follen. | 

Es ift demnach zu erwarten, dafs denfende Schriftiteller 
und Lehrer diefe verunjtaltende Trennungen —, die nur ein 
Keft aus jenen finftern Zeiten find, wo man über den Bau 
unferer Sprache noch gar nicht nachgedacht hatte, — allmähs 
lich verbannen, und dafür die, ſchon längft von den fundigiten 
Sprachforfchern und Lehrern empfohlene ſtammkundliche Abtheis 
lung, nody einführen werden. 


ftalter werden. Ueberdiſs ſollen ja eben die verdunfelten Ableiteſylben, damit 
man fie, als nothwendige Theile unferer Sprache, gehörig verfiebe, noch endlich 
erbeltet werden, weil man, ohne Verftehung der Spracde, aud das Bezeichnete 
nicht verfteht. Es wird endlich Zeit, dafs, fo wie ſchon aus dem übrigen Keiche 
des Willens , auch aus der Sprache, aller Nebel verfchwinde, 


$., 8. 


- Spylben-theilung und Abbrechung nach ber 
Stammfunde. 


Weit vorzüglicher ift die Trennung und Abbrechung der 
Wörter nah der Stammkunde, d. i., die Auflöfung ihrer 
Beftand-theile nach ihrer Zuſammenſetzung und Ableitung. Cie 
fichert nehmlich das richtige Verftändnifs, forwol der Stamm 
folben, als der Ableitefylben, und geitattet dabey dem Wohl- 
laute, danaͤchſt auch feine Rechte geltend zu machen ”). Da 
nehmlich dieſem zu Liebe, der vorige Mitlaut zwoifchen der 
erften und der zweyten Sylbe, im Ausfprechen verflößt werden 
fol *), und gleichwol beyde Wort-tyeile nur vereinigt ein 
ganzes Wort bilden: fo mufs fich der Lefer bey dem Trenn⸗ 
ftriche, 3. 3. nad lafj-, lieb>, erinnern, dafd der Begriff 
des ganzen Wortes erft durch ein angefündigtes en, los, 
vervollitändiget werde, und die zuweilen abweichende Aus— 
fprache eines Endlautes, z. B. des b, d, erft nach der Vers 
gleihung mit der folgenden Sylbe beftimmt werden koͤnne. 
Man theile demnach die obigen ($. 3.) Wörter: Eid-am, 
Heil-and, Heim-at, Mon-at, Banf-art; Sprad-e, 
Lieb-e, Red-e, Asp-e, Wüf-e; Tändel-ey, Screis 





*) Schon im vorigen Jahrhunderte wurde die Einführung dieſer Sylben⸗ 
theilung —, die (dom im 16. Jahrh. von Heinrid Epvendorf in feiner Ueber— 
fesung des Plutarchs, und nachher von den Mitgliedern der fruditbringenden 
Geſellſchaft bänfig gebraucht worden war, — gewifflich erſolgt ſeyn, hätte nicht 
Gottſched, und nad ihm Adelung, die alte Echlenderweife in Schutz genommen. 
Ausführliib und gründlich erflärt ſich Mäzke in der erfien feiner Sprach- 
abhandlungen ( Breflau 1776.), der Sprachſattz überichrieben, für 
die erfiere. 

”*) Bal. $. 6., dafs diefe Trennung keinesweges, wie Klopſſt ock fürchtete 
(‚grammatiihe Geſpräche, S. 4 fa.,) zu einer falichen und holvernden Aus— 
ſprache verleite, beweiſet ihon ded bekannten Deflamatord? Schocher warme 
Verteidigung derfelben in feiner Schrift: Recht fertigung der Schreibart 
Teutſch. Leipz. 179, ©. 11. Ein Maler, der die Farben nur aufkleckſet, 
anftatt fie zu vert eiben, if ſchwerlich ein Künftler ; und wer mach ſolchen Erleich 
termitteln , welche die obige Theilung ihm bietet, noch unrichtig vorträgt , bat 
wol nicht ordentlich Teien gelernt, 
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ber-ey, Hand-el, Himm-el, f. fe, — — Schreib-ung, 
Schaff-ung, Preff-ung, Ohl-ung, Arm-uth; gut-er, 
gut-em, gut-e8, lieb-et, lieb-end; dar-um, war-um, .f. 
. Fremde Eigen- und Gemein-namen theilete man am befiten 
eben fo: hHumor-iftifgh, harafter-ififh, Maur-itanien, 
abs-trahiren, A-fihenie; as-tunam, im Perfifchen, anjtaus 
nen, f. f.; und nur dann nad) der gemeinen Ausſprache, 
wenn man ihre Beftand-theile nicht genau kennt. 

Einige Schwierigkeit verurfachen in manchen Wörtern nur 
diejenigen felblautigen Endſylben, vor denen ein e ausgeſtoßen 
worden: himmlifch, Handlung, Hoffnung, hungrig, 
ein Andrer, Beffrer, ordnen, regnen, rechnen, vers 
vollfommen, waffnen, ftatt bimmelifh, Handelung, 


Hoffenung — — — vervollfommenen, waffenen; weil 
man eigentlich doch eben jo wenig. 
himmliſch, Hand-Iung, — — — waff-nen, ale 
bimml-ifch, Handl-ung, — — — maffın-en, abthei- 


len kann. 

In diefem Falle fcheint ed am befften, die erftere Theis 
lung beyzubehalten, und den herübergezogenen Mitlaut mit 
dem ihm gebührenden Apoftrophe zu verfehen: himms’lifch, 
Hoff-nung, waff:'nen. Dasfelbe gilt von unf-’rig und 
heif-’rer. _ 

Wenn Wörter, welche mit ge anfangen, noch ein in, 
oder un vor fid nehmen, fo trennt man fie am richtigften 
nach diefen Vorſylben: un-gefähr, un-geftüm, un-gemäß, 
Un-gethüm, das In-, oder Inn-gehäug, f. f.; weil die 
Trennung nady ge: unge-fähr, — — — Innge-bäug, 
zu der Ausfprache ded ng verleiten würde, wie in Inger⸗ 
mannland, Ungarn. 


$. 9. 
Zufammengefegte Buchſtaben flatt einfacher. 


Die Buchftaben ch, ſch, kß, ph, tb, deren jeder mur 
einen Laut bezeichnet, und daher auch immer eine einheitliche 
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Form haben follte, müffen eben deſſhalb —, fowol nach der 
herfömmlichen Spyibentheilung, als, nach der ſtammkundlichen, — 
beym Brechen eines Wortes durchall beyfammen bleiben; nad 
jener Theilungsweife: Sofe-phiade, Ri-phäen, fto-Ben, 
zumn-then, fpre-chen, rau-fchenz; nad diefer Joſeph-iade, 
Ripk-en, zumuth-en, ftoß-en, f. fe Da man dieſes 
letztere gewöhnlich mit dem ff verwechfelt, fo trennen auch 
Manche dasfelbe unrichtig in ff: ftoffen, wie fogar Klopſtock 
(Grammat. Gefpr. ©. 435) noch lehrt. 

In alten Druden findet man Berjtöße rider diefe Regel 
in Menge: Hermanni Buf-chii in artem Donati commentarius. 
Colon. ı520, ftatt Bufch-ü; rat-hen, Redet-heil, Rip- 
haͤen; auc fand fich in einem Gedichte auf die Endbindung 
einer -durchlauchtigften Ghurfürftinn, dieſes letztere Wort: E⸗ 
hurfürjtinn, am Ende ber Zeile, unglädlih gerade zwifchen C 
und h gebrochen. 


$. 10. 


Abbrehung zufammengefegter Wörter. 


Schr wenig Schwierigkeiten verurfacht die richtige Abbre- 
chung der zufammengefeßten Woͤrter. Da nehmlich die Theile 
derfelben faſt fammtlich auch außer der Zufammenfegung noch 
gebräuchlich, und mithin befannt find, fo theilt auch die Schreis 
bung diefelber, mit der Ausfprache genau übereinftimmend , 
nad) den Regeln der. Zufammenfegung: das Bier-ed, die 
Hof-art, der Feib-arzt, bint-arm, Gold-ader, Erb- 
recht. Liber einige andere Schwierigfeiten hiebey, fprechen 
wir in dem Hauxstſtuͤcke über die Sylben- und die Wort-trennel. 

Einige, hieher beſonders gehörige Regeln find indefs noch 
folgende. 

1) Man laſſe bey der Brechung mehrtheiliger Zuſammen⸗ 
feßungen diejenigen immer beyfammen, welche zunaͤchſt zu 
einander gehören; man trenne alfo: ein-alt-angeftammive 
Familiengut, Baltardschinarinde, Dienft-arbeit, Selbſt— 
überwindung, Bifam-Anten, f. f., und nicht, rote man 


456 


fo häufig fiefet: ein altan-geftammtes Familiengut, 
Baſtardchina-rinde, Dienftarsbeit, Selbftüber- 
windung, Bifamän-ten, welche Geforme fehr oft ganz 
ſinnlos erfcheinen müffen. 

Sind die Ableitefplden e, el, m, n, i,ir, ur, Theile 
des erſten Wortes, fo muͤſſen fie auch bey dieſem bleiben: 
teferfbüler, Sammel-werf, Armen-haus, Ber 
laffen-fchaft, Ärger-nifg, Bater-Iand, Nacti-gall, 
Bräuti-gam, Schattir-funft, Ratur-funde, f. f.; 
und nicht, wie man häufig verunftaltet findet: Elf-ebeere, 
Aund-ehaus,.Sing-etag, Deichf-elenden, Medf- 
elbalg, Gried-enland, Lumpeenkerl, oder gar Fum- 
penferl, wie in einer fogenannten Volkszeitung mehrmale 
gedrudt war; Bied-ermann, Ey-ertanz, Finft-ernife 
oder gar Fin-fternifg, Kenun-erling, DOpf-erftod oder 
Op-ferſtock, Spaz-irgang oder Spa-zirgang,. und 
Tauſende ähnlicher Räthfelgeforme mehr. Sind fie Theile des 
zweyten Wortes, wie z. B. ge, er und andere, fo gebe man 
fie Diefem bey: Zart-gefühl, Selbfi-entleibung, 
Sprad-urfprung, Rechts-erkenntniſs, f.f., und nicht: 
Wohlge-nufs, Lufter-ſcheinung, Nadhur-theil. Zu 
meilen gehört eine ſolche Sylbe dem erften, und die andere 
dem zwegten an: Körner-ertrag, Gemeinde-erfennt 
niſs; zumeilen gehören beyde dem zweyten allein: all-aner- 
kaͤnnt, ein hodh-angefehener Mann, worüber Mehr unter 
den Trenneln. So viel Raum wird in. jeder Drudzeile wol 
immer frey ſeyn, dafs, ohne die Gleichfoͤrmigkeit des Ganzen 
merklich zu ſtoͤren, ein großer Buchſtabe nebft einem Fleinen, 
oder auch drey Feine, darin mehr oder weniger angebracht 
werden fünnen. 


iu 
Zufammengezogene Buchſtaben. 


Zur Bequemlichkeit bed Setzers find, mie fchon früher 
erwähnt, einige, fehr oft mit einent andern vergejellete Buch⸗ 
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ftaben, mit diefem zufammengegoffen, namlich ff, A, U, ſſ, 
ft, tt, 8, deren auch mehrere in der Federfchrift vorkommen, 
wie F, ST, Ar 4, und in alten teutjchen Handfchriften xp. 
Alle diefe Kürzformen dürfen dann nur jtehen, j 

1) wenn fie eine Sylbe fchließen: Schiff, oft, Schall, 
Haf, (Haſs) Luft, Gott, Pus, wozu man den Abfchnitt 
über die Sylbentrennel Hauptftüc 3, $.1. fq. vergleiche. Folglich 

2) auch dann, wenm noch eine, mit einem Gelb-laute 
beginnende Sylbe darauf folgt: Schiffes, öfters, fchallen, 
Haſſes, Laſten, Gottes, Putzes. Diefe Zufammenzüge 
duldet ſelbſt Adelung, obwol im MWiderforuche mit der, von 
ihm verteidigten Splbentheilung , in feinen Sprachſchriften; 
nur verlangt er, dafs bey der Brechung am Ende der Zeilen, 
dieſe Buchftaben feiner‘ Lehre gemäß, getrennt werden; Schif- 
fes, öf-terd, fchal-Ien, Haf-fes, laf-ten, Got-teg, 
Pur-zed. Diefer Lehre gemäß trennt auch die Federfchrift: 
hoffe, Lüfte, obwol fie fj, ft und & falt immer beyfammen 
laͤſſt: haſſen, Luͤſte, Rise, 

3) Wenn ſt und fl eine Sylbe beginnen: ſtehen, 
fliegen, ſ. f. 

Sehr fehlerhaft gebraucht man diefe Zufammenzüge auch 
da, wo fie nicht zu einer Stammſylbe allein, fondern zu 
zwey verfchiedenen Wörtern gehören: Auffahrt, auffinden, 
Fiefland, der auflebende Geſchmack, unauflöslich, 
auffliegen, auflegen, » die Theilung der Wörter hat etwas 
fo tiefliegendes« (Klopſtock's Grammat. Gefpräde, ©. 41), 
Naufluft, auflefen, auffodern, die TZaufformel, auftras 
gen, ein Nebelland, ein Poland (Polarland), auffenden, 
die Auffichten, auftragen, daffelbe, defto, Dienftag, 
Donnerftag, der fehfte, Wartthurm, Wortton, Reißeng, 
der Forkug des Heeres, das Yaugeichen, und Taufende 
ähnlicher, melde nur Scwierigfeiten im Lefen, und dazu 
noch Misverftände über Misverfiände verurfachen. Eben fo 
fehlerhaft it ed, und für das Lefen erfchwerend, wenn Man 
die obigen” Zufammenzüge, fofern fie zu einer ungetheilten 
Stammfylbe gehören, mitten im Worte in einzele zerreißt: ‘ 
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ein Scifffehten, die Schifffahrt, Hafffucht; wenn 
man in ber fateinifchen Schrift st ftatt ft gebraucht: Taufstein, 
Hofstall, Wehrstand; oder fie gar noch ungehörig verbindet: 
Trefflichfeiten, ſ. f. 


$. 12. 


Das Abbrudszeichen. 


Das gewöhnliche Abbruchszeichen iſt (=), gber im Latein« 
drucke (-), jenes alfo unterfchieden von den übrigen Trenn- 
und Binde-zeihen C-, =). Die leidige Gewohnheit gebraucht 
es auch bey abaebrochenen Zufammenfegungen: Stadtzarmiens 
haus, wo doch, dem firengen Regeln gemäß, je nach dem 
verfchiedenen Sinne, einer der Mort-trennel feine Stelle ver: 
fehen müffte: Stadt-zarmenhaus. — Die, mur von 
einzelen Schriftnern verfuchte Weglaffung dieſes Zeichens, ver: 
urfacht blos Zwendeutigfeiten, indem der Lefer beym Anblicke 
folher Geforme, wie: Brüder fhaft, Gottes haus, 
Farbe waaren, nicht fogleich wiffen kann, ob er ge-einzelte, 
oder, zufammengefegte Wörter vor fid) hat. 





Drittes Dauptftücd. 


Die Splben-trennel und die Wort-trennel. | 
$. 1. 
Einleitung. 


3 
Die Notenfchrift bezeichnet bekanntlich auch die Zugleiche 
eit, und die Nach-einanderheit der Töne und der Tongänge: 
'$£ € ; auch die verbundene Nad)-einanderheit, unterſchieden von 
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der getrennten: ker, Die aͤlteſte Buchftaben- 


fchreibung, mindeft die Hebräifche, hängtewortmitwortzufammen, 
wodurch das Lefen und das Verftehen cben fo fehr erfchwert 
wurde, ald das Noten-abfpielen ed wiirde, wenn man alle 
Taktſtriche, Xrenn- und Binde-zeichen mit Einmal hinwegs 
ließe; nachher trennte man zwar Wort von Wort durd) 
Zwifchenräume, oder man unterfchied die Gränze der Mörter, 
ie auf lateinifchen Snfchriften, durch Punfte, auch wol durch 
eigene Endungs-buchftaben; und doc; erhuben die Europäer 
fi) niemals dahin, nun auch Sylbe von Sylbe zu trennen, 
indem ja doch ein und derfelbe Mitlaut, oder Selblaut, 
in einer Wortform bald zur vorhergehenden, bald 
zur nachfelgenden Sylbe, ja, in Zufammenfesung, 
eine Sylbe eben fo leicht zur vorigen, ale, zur nadı 
herigen gelefen und verftanden werden fann. Bey: 
fpieie, wo im Teutfchen ı) ein Gelblaut bald zur vorigen, 
bald zur folgenden gezogen werden fann, finden fich a) bey 
den fogenannten Doppel-lauten, und den Doppel-buchitaben , 
zumeift in fremden Wörtern und dunfelen Eigennamen, bey aa: 
der Mal, Aarau, Paan; ai: Haide, etwaig, jenaifche 
Zeitung, hebräifch, Kairo, Lais, Naide; au: die Aue, 
der Bau, Häufer, Ladislaus, Olaus, Klaus, Mat 
thaͤus, Trochaͤus; ee: dad Meer, die See, Mehrzahl 
Seecen, gekürzt Seren, reell; ei: Eichel, Kreide, Seide, 
Graffchaft Teifterbaet, Reiter, Deift, Seeigel, reiterare, 
freiren,; eu: die Beute, Greufaz; ie: Lieber, die 
Amneftic, Wien, Beftie, Familie, Siena; 00: Moo$, 
Laokoon. 

b) Bey den falſchgetrennten ae, ve, ne ober ui, ſtatt 
der richtigen A, 8, ü, auch dem lateinifchen u ftatt v, und 
umgekehrt: Phaedon, dad Defchen, die Poen, ber Poet, 
Goethe; das Uibel, der Ruin, Pfui, die Uebung, 
Lueder, Suez, confuere, Sueton, ſ. f. Haͤtte man 
anftatt der Verdoppelungen aa, ie, ee, 00, uu, ſofern fie 
nur einen, gebehnten Laut bezeichnen; fo auch ftatt der Doppel- 
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laute ai, ei, au, Au, oi, befondere, zufammengegoffene 
Zeichen, wie z. B. fchon unfer 9 ftatt ii, fo wären ſchon viele 
Schwierigkeiten gehoben, indem man dann jene Buchftaben, ‚fo 
oft fie nicht zufammengegoffen erfchienen, auch immer getrennt 
Iefen würde. Dasfelbe gilt auch von den, nachher zu erwäh- 
nenden Mitlauten ph, th, u. a. Bergl. den Abfchnitt über 
die Dehnzeichen. 

2) Beyſpiele a) von einzelen Mitlauten: Allod, Erzarten, 
Erdrüden, der Dunstraum, das Eisthal, die Erbarme, 
Erdringe, Dareinzelung, Dareingabe, Nachtraben, 
die Nachtruhe, eine nactheilige Schönheit, dag Schiff 
ther, die Schreibart, das Stammende am Holze, ein 
Zehnender, die Hirnenden, der Kittreiber, Selbik 
adel, f. f.; und darunter manche oft unerflärbare Geforme : 

—eine Mofcheeinfhrift, fhwereben, die Schildente 

Schildänte), Sehahfen, Regredienterbredt, f. f.); 
die man gefammt leſen und erflären kann durch erzarten 
(‚wie erharten), er-dbrüden, der Duns-traum, Ei- 
ſtahl, die Erbarmung, Erd-ringe, Dar-eimzelung, 
Dar-eingabe, Nach-traben, Nach-truhe, nack-theilig, 
Schiff-ther, Schrey-bart (‚wie Schreyhals), das, 
was den Stamm bildet, ein zehen Zählender, ber 
Kitt-reiber, der Selbfi-adel; aber auch Erz-ader, 
Ärz-arten, Erd-rüäden, Dunft-raum, Eis-thal, 
Erb-arme, Er-dbringe, Darein-zählung, Dareins 
gabe, NRadt-raben, Nacdt-ruhe, nadt-heilig, 
fhifft-her! Schreib-art, das Stamm-Ende, ein Zehn- 
Ender, die Hirn-Enden, Kit-treiber, Selbft-adel. 

b) Bon ganzen Sylben: Weisserle, Schwarzerle, Dienft- 
erfauf, da Tucherzeugniſs, Selbftantwort, Selbjt- 
andwort, tieferbebend, Yichterzicher, geifterwedend, 
die man eben fowol lefen fann: Weißirle, Schwarzirle, 
landſchaftlich ſtatt Weißkoͤpchen, Schwarzföpfden ; 
Dienſter-kauf, Kauf einiger Dienſte; das Tucher-zeugniſs, 
Zeugniſs der Tuchmacher, Selbſt-antwort, tiefer-bebend, 
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J—— „Geiſt-erweckend, als: MWeiß-erle, 
Schwarz-erle, Dienft-erfauf, Tuch-erzeugniſs, 
Selbftand- wort oder Subftantiv, tief-erbebend, Licht- 
erzieher, geifter-wedend. Xiefet man vollens die Schriften 
einiger Neueren, wo alle f in s verfürzt, und die überfläffig 
feheinenden e und h nebit andern Buchftaben verbannt find, fo 
mufs' man zuweilen ein- Odipus feyn, um zu errathen, ob 
Zinfocher eine Abart von Goldfocher fey, oder ob Zinf-ocder, 
die Stromenge, eine Menge von Stroh, oder, eine Strom- 
enge; »in Anseung der Leier des Liedes«, ob Xeiher, 
oder Leyer? die Erbegier, die Gier zu erben, ober 
die Ehr-begier; der Erblaffer *), ein blaff-werdender, 
oder ein Erb-laffer; der Fussteig, einer befannten' Literatur; 
zeitung, ein Fuß-teig, oder ein Fuß-ſteig; die Segensaun, 
gefegnete Säue, oder Segens-awn; wolfenhafter Verstand, 
Verstos, neue Versendungen, etwa Berstand, Versgetoͤs, 
Vers-endungen, oder ob Verſtand, Verſtoß, Verſen— 
dungen; die Buschspinne, eine Buſchſpinne, oder Buſchs⸗ 
yinne. Dafs manche Ausländer in der angekündigten Abhand⸗ 
lung »von Gespenstern «, das leßtere Wort für den Namen 
des Verfaffers gehalten, und alſo Gespen- tern gelefen 
haben, ift zu befannt. 


Viele andere Wörter verurfachen zwar feine Mehrdeutigeit, 
wol aber, zumal nad) der gewöhnlichen Schreibung, oft einen 
unangenehmen Aufhalt im Leſen: althebraeiih, Baumelf, 
Bergengelwurz, Briefinhaber, Briefauffchrift, bie 
Bergentfcheidung, Brennerde, Brennarbeit, förters 


*) In Lihtenbrrg's Erklärung der Hogarthiſchen Kupferſtiche Kiefer man: 
„denn der Teichtfinnige Erbe trauert für den Erblaiier ſchwerlich in Zeugen, 
die fo gerollt werden“. — Auf der Pol su „ . . gelangte ein Brief mit der 
Auffchrift an: „Hrn. N. N. Nacht rab“, der Austräger, welcher diefen Namen 
Nacht-rabe buchſtabirte, konnte Niemanden diefed Namens ausfinden , bis fi 
nad einiger Zeit ein, in jenem Drte nicht unbekannter Hr, Nacd-trab, dent 
die Unwort eined Schuldners zu lange ausblieb, fih auf der Poſt erfundigte, 
und Namen mebft Brief für fein erklärte, 


462 


gehen, fich forterhalten, die Geisstrift, Getraideabgabe, 
Herdocfe, hinaufeilen, Kleeacker, Leibaugenarst, 
Loberhebung, Roheifen, Schwererde, Seelenentfrem 
dung, Stemmeiſen, Sehorgane, Quadrattelle, u. a. 
Noch andere Bepfpiele findet man unter den Abfchnitten über 
die Buchitaben f, ſch und y. 


$. 2% 


Wer Gelegenheit hat, Mindergel.hrte zu beobachten, wenn 
fie. etwa eine Zeitung laut lejen, oder auch, bey Öffentlichen 
Prüfungen, vorlefende Schüler, der. wird auch fehr oft bemerken, 
dajd dieſe, gerade durch Öchreibgeforme wie die obigen, 
zumal der fremden Wörter und Eigen-namen, überoft zu Falſch⸗ 
lefung und . Misverftehung verleitet werden. Werden doch 
felbjt den Kundigern und Gelehrten dadurch nicht wenige Duns 
felheiten und Zweifel verurfacht. Mau vergleiche z. B. folgende 
Stelle aus Herder Schrift Über den Urfprung der Sprache, 
1806, ©. 72: »die Dichtung und die Geſchlechterſchaffung 
der Sprace find alfo Intereſſe der Menjchheit, und Die 
Genitalien der Rede gleichfam das Mittel ihrer Eutſtehung.« — 
»In einer lateinifch gedrudten Schrift«, fagt ein befannter 
Gelehrter, »ging es mir neulich fo, dafs ich einen Augenblid 
unfchlüffig war, was ich aus dem Worte Urnation machen 
follte. Beym erjten Anblicke dachte ich mir nehmlich das Wort 
von lateinifcher Form, gleichfam Urnatio; und erjt das Ber 
fremden über den feltfamen unerhörten Ausdruck führte mich 
auf die Ur-nation«. Auch Campe erflärte einft Öffentlich: 
»ich felbft, der ich doch gerade nicht zu den ungeübteften Lefern 





e) (Shine Auffäne, worim eine Menge folder Geforme angebracht wären, 
Konten ſowol zu ſcherzlichen, als zu ernſthaften Leieubungen benust werden; 
‘io wie man vormals alle Wehntichlauter in Verslein vortrug. Wer im Leſen 
derjeiben früh geübt wird , tößt nachher reltener dabey an. 
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gerechnet werben kann, habe einen Vers in der Meffiade, 
worin dad Wort fernerfterbend vorfümmt, wol breymal 
lefen müffen, bevor ich ihn verftehen lernte, weil ich ferners 
fterbend, und nicht fernserfterbend las«. rlernt man 
vollend eine fremde Sprache, deren Schreibung, wie gewöhnlich, 
unvollfommen ift, fo ſtoͤßt man auf jeder Zeile an dergleichen 
Geforme, deren Spylben-grängem und unbekannt find, zweifelhaft 
an, bi8 man nach, langer, Anftrengung den Blick ſo geübt, 
daſs er die Gränzen der Stammfplben von, denen der Nebenz 
folben unterjcheidet, worauf dann die Einſicht in den Sprady 
bau, Die, Erlernung der Sprache ſelbſt, viel leichter. won 
Statien geht. Mit welchen Schwierigkeiten jedoch dieſe Scheis 
dung verbunden: ift, zeigen. Taufende der, von unſern Gelehrten 
verfuchten „Ableitungen alter und dunfeler - Wörter --Allod, 
behauptet ‚der Eine, ftamme her von Al- und lod, fremdes 
2008, weil man das fremde, eroberte, Land: vormals durch's 
Loos vertheilt habe; Andere, von All- und Od, ein 'voll- 
eigenes Gut. — Das altfränfifche Herisliz, d. i. Heeris-hß, 
Heerverlaffung, Delertion, leitet Adelung von Heer und 
fhligen, fpalten. — Das alte Wort Ambacht, Amt leiten 
Einige ber von amb, um, und achten, wonach es eigentlich 
cireumfpeectio bedeute; Andere fogar von Amme, Säugammez 
Dritte von dem lateinifchen ambire, ſ. f., ohne auch nur zu 
ahnen, dafs die Stammſylbe Baht, Gebieter, it, und alfo 
mit jenen Wörtern gar Nichts gemein hat, Das altgothifche 
audags (, angelfächftich eig, altfächf. odag, islaͤnd. auligs), 
reich, glüdlich, theilt Ihre irrig au-dags, gleich als ſey es 
nach dem griech. sunusoos [höntagig geformt, da es doch 
vielmehr von dem alten Od, Gut, Befigung, und der End» 
folbe ag, unferm ig herkoͤmmt. Und fo ließen fich nod aus 
den beſſten Wörterbüchern, zumal über fremde Sprachen, ganze 
Schaaren von unrichtigen Ableitungen anführen, die ihren 
Grund nur in faljcher Sylbentheilung haben. Eine wiſſen⸗ 
fchaftlich beftimmte Schreibung darf ſich demnach nicht darum 
befimmern, daſs ein Theil der Leſer dergleichen Zweifelgeforme 
ſchon wichtig lieſet und verfteht ; fie muſs vielmehr dafür 
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forgen, daſs Keiner, ſey er Gelehrter oder Nichtgelehrter", 
anders Iefen fönne, ald er, dem Zwede des Schreibenden 
gemäß, foll. 


F. 3. 


Mehrere der aͤlteren Voͤlker hatten bereits die obigen 
Maͤngel der gewoͤhnlichen Schreibung gefuͤhlt, und deſſhalb, 
um jedem moͤglichen Zweyſinne vorzubeugen, verſchiedene Mittel, 
bald Striche, bald Endigungs-buchſtaben erfunden, die man 
in der Sylbenſchrift 9, d. h., die nicht Wort allein von 
Wort, fondern auch Sylbe von Sylbe trennte, doch ſaͤmmtlich 
entbehren fonnte. Im Griechifdien-und’ fpäter im Lateinifchen, 
verwendet man bazu, theild End-buchftaben, 3. B. das ; unters 
ſchieden von dem Anfangs-o, damit nicht sy wie oy zuſammen⸗ 
gelefen werde; theild die befannten Trennpunfte, die Puncta 
dierefeos (..) ober dem Selblaute, wovon nachher; dann 
auch, befonderd fo lange man nod Wort an Wort fchrieb, 
dad Anfangshäfchen, den fogenannten Lenis C’), meöoe, 
&00er, und in ber Mitte der Wörter den Trennftrich, die 
Diaftole (,): rö,re, zum Unterfchiede von rore, Zow, als. 
damit man nicht leſe 2 valıos; fo auc zum Gegenfage von 
diefem, das Binde-zeihen C__, oder x ), das Hyphen: 
»Ante tulit gr ellum « ; » Tarnus ut ante v volans tardum prae- 
cefferat agmen; welches als foldyes zugfeich zum Trennzeichen, 
Nota divifionis, diente: abs temius, abs t tineo, abvolo, f. f 
Mehr und noch Anderes darüber findet man in den Schriften 
über Paläographie, auch in dem vorher genannten Werke des 
Herm. Hug, ‚de prima fcribendi ratione. Die Kopten 
gebrauchen einen einfachen Trennſtrich ober dem zu frennenden 
Buchftaben: nai, er wird fommen, weldes na-i gelefen 
wird; die Araber ihren Dſchesm, Abfchnittler (voder u) 
ober den Buchftaben; die Hebräer ihr ruhendes Schwa C:) 


—— PFIRRN: 


Man vergl, vorher ©. 458. $. 13. 
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unter demfelben, und, wenn zwey Wörter unrichtig zufammens 
gezogen werben könnten, ihr Pſik. Unter den neueren Sprachen 
hat die ruffifche, befonders die ältere, die meiften und befften 


Spibentrennel; auch die teutjche — hat ſeit langen Zeiten 
dergleichen, naͤmlich: 


$. 4. 
Trenn⸗buchſtaben. 


A, Sylben⸗trennende Mitlaute, als Sylbenſchließer: 

1) das endende 8, O, s, zum Unterſchiede von dem anfan⸗ 
genden: das Loos, aber die Looſe; dad Drüsen von 
Drüfe, dad Roͤschen von Rofe, das Näschen von Nafe, 
Häuschen von Haus, f. fe, wogegen man Druͤſchen, 
Roͤſchen, Naͤſchen leſen muͤſſte, wie Druͤſchling, roͤſches 
Brod, Naͤſcher, heiſchen. 


2) Das endende ß, A, £, wo es uchulih, nach alter 
Schlenderart, noch anftatt des ff, 47, //, ſteht: Faßtaube, 
oder beffer Faßdaube. Um jedoch cin Heer von Berwirs 
rungen aus unferer Schreibung zu verbannen, müfjen wir 
auch das ß aus der Reihe der Spibentrennel ganz ftreichen, 
und dafür in den paffenden Fällen, d. h. nur in gefchärften 
Sylben, das richtigere ff gebrauchen: die Faſſdaube, Fluß 
fand, Meſſſtuͤcke. Mehr darüber finder man unter diefen 
Buchftaben felbft. 

3) Das aus dem Lateinifchen beybehaltene qu, ald Anfangs, 
zeichen ftatt fm: Mufenquell. Da es in teutfchen Wörtern 
nur zu Anfange, und nie zugleic zu Ende der Sylben ſteht, 
fo muͤſſen wir ed auc den Sylbentrenneln mit beygählen; in 
fateinifchen und andern Wörtern, welche es auch am Ende der 

Sylben haben: aequor, aqua, coquo, gehört es nicht hieher. 

4) Halbliche XTrennel, Chemald wurden audy a) wie 
noch jetzo zumeilen, fl, ff, ft im teutfchen Drudsbuchftaben 
zufammengegoffen; das erftere follte nur zu Anfange der Sylben . 
ſtehen: fliegen, und die letern zu Ende derſelben: waffnen, 


so 
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Duft; allein ein fchnigerhafter Gebrauch verwendet biefelben, 
wie fchon vorher $. 4. bemerkt, auch da, wo fie getrennt zu 
zwey verjchiedenen Sylben gehören: Kaufladen, Koffarbe, 
Hofthor. Da das ft fowol zu Anfange als zu Ende der 
Sylben fteht, fo fann man es zu den Sylbentrenneln nicht 
rechnen. Die obigen Zufammenzüge find zwar zunaͤchſt den 
. Schreibverfürzungen nachgeahmt, allein, da fie, den Schreibs 
gefegen gemäß, nur zu Anfange, oder, wie die veralteten m̃, 
fi, anflatt mm, nn, nur am Ende ftchen fönnen, fo gehören 
fie auch nebft diefen mit hieher. 

b) Das ck am Ende der Sylben, doch nur in zuſammen⸗ 
geſetzten Woͤrtern: Druckarbeit, dickleibig, Packleinwand, 
Stickarbeit, Weduhr, ſ. f., wogegen man Drukkarbeit, 
dikkleibig, Pakkleinwand, Stikkarbeit, Wekkuhr, 
ſehr oft zweyſylbig, wie Markko leſen, und demnach zuweilen 
gar falſch verſtehen wuͤrde. 

c) Sp oft das r eine Sylbeè ſchloſs, oder ſich verdoppelte, 
fo erhielt ed vormals, wie noch zuweilen in den oberteutfchen 
Druden eine gebrochene Form: Irrthuͤmer; nad) Buchftaben 
hingegen, die ihre Rundung auswärts fehren, wie b, d, p, 0, 
nahm letteres immer die erſte Stelle cin: Gomorra, Sprachen, 
Schyiften, wodurd denn freylich der erſtere Zweck vereitelt 
wurde, um fo mehr, da man in den Drudereyen die Regeln 
nicht immer kannte. In alten hollaͤndiſchen Druden, 3. B. der 
General-ftaattenbibel, Amfterdam, 1660, f., erhielt e8 am 
Fuße noch ein Häkchen: derde, dritte, verdorret. Daſs das 
End-r ſchon in den Runen cine eigene Form hatte, ift aus 
dem Borigen befannt. 

5) Zwifchen zweyen fich folgenden Selblauten, befonderg 
bene getrennter Sylben, ein ſtummes h, welches jedoch 
vormals, wie noch in manchen Gegenden, wirklich gehört wird: 
ein ruhiges Herz; ziehen, fehen, die Anfehung, die 
Reihe, verwandt mit Reigen, fliehen; nicht aber in: ein 
froher Tag, gehen, fiehen, bejahende Gäße, u. a., 
_ worüber Mehr unter dieſem Buchſtaben und den Debnzeichen 

gefprohen worden. Diefes h ift übrigens einer der mangelhafteften 


— — — — — — — — — —— —— EHE — = 
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Sylbentrennel, der nur in abgeleiteten Woͤrtern zweckmaͤßig 
ſteht; in zuſammengeſetzten verurſacht er offenbare Zweydeutig⸗ 
keiten: die Zieheltern, die Sehorgane, ſtrohartig; daher 
ihm auch hier der Wort-trennel zu Huͤlfe gegeben werben muſs: 
Zieh-eltern, ſ. f. 


9. 5 
Ki B. Endende Selblaute. 


Wenn 1) das i eine Sylbe beginnend vor einen Selblant 
trifft, und alfo in zufammengefetten und abgeleiteten Wörtern 
eben fo leicht zum vorhergehenden, als, zum folgenden Selb» 
laute gezogen. würde, fo verlängert man dasfelbe in j Anfangs-i, 
bey Neuern Sot genannt: ja, Joch, bejahen, bejodhen, 
bejagen, Bojer; wie fchon feit einigen Jahrhunderten im 
Lateine: major, majus, Najade, pejus; hingegen beirren, 
beimpfen, Adelaide. Mehr darüber unter diefem Buchs 
ftaben felbft. 

Wenn 2) das i, nadı einem Selblaute, eine Sylbe fchließt, 
fo verwendet man das, aus dem obigen entftandene Schluf - 
oder End-i, fälfchlich Ypſilon genannt, nämlich das y: bie 
Bad, beyeinander, Beyrofs, der May, Mayerei, f. f. 
Mehr darüber findet man unter dieſen Buchflaben. 

Die übrigen Selblaute a, e, 0, u, haben feine befondere 
Endform erhalten; wahrfcheinlich deſſhalb, weil fie, mit Auds 
nahme des e, am Ende der Wörter viel jeltener vorfommeny 
ald, das vorige i. 


$. 6. 


C. Befondere Trennzeichen. 


17 Die griechifchen Trennpunkte, Zeichen ber Diärefis, 
die Apiculi, der Franzoſen Trema, zumeift in Eigennamen 





*) Im Mittelalter gab man ſelbſt sem ahlze ichen T, wenn es am Ende 
# und, die Form sims End, i: anno MUCCL j. 
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und folchen Wörtern, befonderd auf ai und ei, die man, nach 
unſerer Schreibweiſe betrachtet, falſch leſen wuͤrde: »ATdeß, 
Laëertes, in Achillerſcher Goͤtter-ruͤſtung«, Voſs; van 
dem Pegaſeiſchen Meerſtrand«, derſ.; »durch Orferſche 
Kund'«, derf.; Aërometrie, Orthoëpie, Po&ma, Michael, 
Raphael, Boöthius, Hieronymus, Zoëga, Arfino@, Meroe; 
fo auch zumeilen in Aloe, Hierarchie, Grazien, naiv, 
profaifh, Atheift, die Hierifchen Inſeln, Korkiſch, 
Neuguineiſch; ſelten jedoch in eigentlich teutſchen Woͤrtern: 
die Kniee, knieen, die Seeen *). Die Bezeichnung bed ie 
in Sibirien, Lodomirien, Ferien, f. f., iſt nur in 
Lehrfchriften für Schulen und Ausländer noͤthig. Defto häufiger 
findet man es in holländifchen Wörtern: Ruinen, Kleinodien, 
Provintiön, Bezien (Beeren), Naörfgenaam, nächiter Erbs 
nehmer, nadeten, nachefjen, Muilözel , Maul-efel, Armenier, 
Arabiö, f. f.; fogar ober dem a und dem o: weläan, wolam! 
Oceäan, daaröm, darum, goedäartig, Isaäk, Mantuä, ſ. f. 
Da jedoch im Teutfchen die Umlaute von a, o, u, auch durch 
ähnliche Punkte ä, 8, ü, angedeutet werben, fo bleibt jenes 
Zeichen in allen ähnlichen Wörtern, befonderd wenn man auch 
das Teutfche mit lateinifchen Buchſtaben fchreibt , durchaus 
zweydeutig: Höos, Äetes, Noäh, Statüe, Ladislaüs, heröica 
facta, f. f., daher auch manche Woͤrterbuch⸗verfaſſer die Sylben⸗ 
zahl eines ſolchen Wortes noch in einem Beyſchluſſe angeben: 
Statüe (dreyſylbig), Silüae Cdreyfylbig), ohne doch dadurch 
Die richtige Ausfprache des u ficher geftellt zu haben. Man 
follte demnach in dieſem Kalle immer eined der übrigen, hier 
bemerften Xrennzeichen gebrauden ; denn, unfern ä, ö, ü 
anftatt der Punfte, nah Kinderlinge Anrathen, zur Unters 
fcheidung von den Trennpunften, Striche zu geben, würbe 
ſchwerlich allgemeinen Beyfall erhalten. — Entbehrlich iſt es 
jedoch in andern Fällen, 1) wenn wir, wie auf der beygefügs 
ten Schrifts Tafel angegeben , die Buchftaben Ye, De, Ui, 


2 
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*) Bergl. hieran Hauntit. 1, 6. 13, 
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in eine Form zufammenziehen, weil dann jene getrennten 
Buchſtaben immer zweyfglbig gelefen ‚werben müffen: Poet, 
Jael, Israeliten. 2) Wenn Fund F gehörig unterfchieden 
werden, wonach dann das erſtere ber Trennpunfte, die ed 
jego zu oft erhält, entbehren kann: Safon, So, beffer Jaſon, 
50. Werden auch 5 und i, 8 und f gehörig unterſchieden, 
fp fann man fie auch nach den eritern entbehren; die Kayen, 
Malavifh, Mayer, Major; und man hat nicht nöthig, 
Schreibformen einzuführen, wie 3. B. ‚Aartsengel, Ertsengel, 
im, Holländifchen. Die Laute ao, da, do, oa, ſchmilzen faft 
nie in. einen Laut zufammen: Afträod, Peträa, Boas, 
AÄolier, f. fe, daher ſie dee obigen. ‚Trennzeichend ent⸗ 
zathen fönnen. rer 


»3,,.Die" Griechen und Eateiner ſetzten bie ‚obigen Trennpuntte 
nicht zuſammen ober den einen Gelblaut, - fonbern ober beyde, 
getrennt zu fprechende Gelblaute; wir ſetzen dieſelben vereinigt 
Bald : ober den erſten, bald den letzten. Ami befften würden wir 
fie ‚nur demjenigen. ertheilen, auf weldyen der Haupt-ton fällt: 
Medizeiſch, Hierarhifh, Aloe, Ideen, f. f.“ 
Se >} An einigen fremdlaͤndiſchen Woͤrtern "vertreten auch 
bie Tonzeichen oder Akzente die Stelle der Sölbentrenttel : “bie 
Barriere, Menelaͤus, Deift, Sais, ber Sat; Neon, 
ae! »erordinirte Begriffe; 
»— — Je Triumf dann 
Ruft die Stadt ringeum«. Voſs. 

3) Sn, manchen, zumal fremden Wörtern wirb zumeilen 
der; nachher zu. erwaͤhnende Trennſtrich angewandt: Ös-ch, 
im Koptiſchen der — ‚, damit man u Ölch leſe; 
die See-en, * 


F. 7 


D. Bort-trennel, 


Zur Trennung fuͤr ſich beſtehender Sylben und Woͤrter 
gebraucht man 
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1) die Trennftriche Cs auch-), au Mittelftrihe, Ber 
bindeftriche, von Dunkelberg, Wortbänder, am  befiten 
vielleicht Fugezeichen genannt; theild in folchen Wörtern, 
die mit Vor-..oder Nachfylben betheift find: ab-Arnden, 
ab⸗irren, abslatten, ansenden, Ur-Einwohner; theild 
in eigentlich zufammengefegten : Moden: derer, nords 
indifche Sprachen, außerzeuropäifche Finder, Erb-Adel, 
die Erb-Raten, Zehn:Ender, bergansfteigende Wogen, 
tonsangebende Scriftner, der weiß-aftrige Sänger (‚ein 
Vogel), Brenn⸗Erde, Erd-Raum, f. f., wie man vor 
hundert Jahren fait alle Wörter diefer Art noch fehrieb, indeffen 
man fie neuerhin ſehr ungut zufammenzog: Modenänderer, 
Zehnender, Erbadel, Erbraten, ſ. f., wodurch denn 
doch nimmer, weder eine leicht verſtaͤndliche, noch eine wiſſen⸗ 
ſchaftlich beſtimmte Schreibung eutſtehen kann. In den: Drucke⸗ 
reyen wird. uͤberdieß/ zum Zeichen zweyer unrichtig in Eines 
gezogenen Woͤrter, das Zeichen CH) gebraucht: ſchnel Merfol⸗ 
gen. Da jedoch das erſtere Zeichen nicht blos zur Trennung 
ganzer Woͤrter, ſondern auch der Ausbildeſylben, ſelbſt einzeler 
Buchſtaben gebraucht, und dazu ſehr willkuͤhrlich bald angebracht, 
bald weggelaffen wird: fo, verfchafft es ung’ auc nur, wenig 
Einfiht in dem Bau und die „Bedeutung der Wörter ;;, 
wir in der Folge andere Regeln für, daſſelbe aufſuchen malen, 
Die ung’ größere —— gewaͤhren. *) 





Die kurzen, und leicht überſehbaren Zuſammenſetzungen, wie $rübiahr, 
Faſtnacht, Grofßdater, bie ſeit Otfried und Notker im allgemeinen 
GSebrauche, und alſo allbetannt waren, ſchrieb man fart immer ohne Fugezeichen/ 
größere dagegen ließ man meiſt getrennt; nur, als im 17. Jahrhunderte die 
Bufammenfeßungen fich überbäufeten , lehrten die Sprachforſcher, wie Schottel 
(,Ausführl. Arbeit ©. 671 fag.): „dieſes ift in teutfcher Sprade Gebraud, dafs 
zwey etwas fonderliches bedeutende Wörter durch das Mittelſtrichlein an einander 
geruget werden, damit der Leſer alio den Zuftand des Verſtandes derofelben ver« 
nehmen, und nad dem letzten, als bierinn dem Grundworte, die 
Mennung bauptfählich richte; dem (weil) das vorderfte oder bey» 
fügige Wort allemal das letztere gleichſam erfläret: die heiligeſchön'e Stadt 
Sottes, die Teid-vermifchte Freude “. Weitläufigere Regeln hierüber finder 
man in Duntelberg's Ehul-geiger, €. 181 fa. Da jedoch auch die 
meiften dieſer nach und nad bekannter geworden, fo bemerkte Frifch C,tm 
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s. 8. 


2) Die Großſchreibung eines jeden Hauptetheiles der 
mjammengefegten Namwoͤrter (Substantiva) mit Weglaſſung 
der Trennftrihe: PflihtenErfällung, Moden Anderer, 
Berg@nden, GetraydeAbgabe, KinderErziehung, 
KörnerErtrag, JuübelOde, f. f., meiltlih nur bey ben 
eleinaligen Reichstagsfchriftnern, und noch in manchen obers 
teutfchen Gegenden gebräuchlich. Da jedoch dieſe Großſchrei⸗ 
bung nur in zufammengefeßten Namwoͤrtern anwendbar ift, nicht 
aber zugleich auch in Befchreibwörtern (Adjectiva) und, Mittels 
wöttern, wie: geifterhebend, gotterzeugt, langgeftreift, 
vogelleicht, wetteilen, f. f.z fie auch ferner die großen 
Buchfiaben zu ſehr bäuft, und unfern vieltheiligen Wörtern 
nicht füten das Anfehn eines vielthärmigen Gebändes giebt: fo 
verbienes auch die überall anwendbaren Trennftriche, wobey 
die Großfhreibung als unnöthig hinwegfallen kann, bey Weiten 
den Vorzuz 9. 

‚ Wir haben nad. diefer Aufzählung eine ganze Anzahl 
von. Syibentienneln, die jedoch keinesweges für alle Fälle aus; 
reichen, und drren vielfache Regeln dem Mindergelehrten unferer 





Wödifers Grundſätzen der teutihen Sprache, ©. 85): „in neuen und ſelbſt⸗ 
gemachten Compoſitis mrd es wohl geieht, ald, Erledigungss: Mittel; 
aber in den gewöhnlichen it es unnothig“. Gottfhed wünſchte dasſelbe 
befonders in vielfylbigen Zunmmenfegungen gebraucht. Auch Adelung erklärte 
diefeg Zeichen nur für eim Leſezeichen, beionders in großen Zuſanmnenſetzungen 
„ga f. deutiche Sprachlehre, 4. Aufl. ©. 512; Lehrgebäude II, 787); doch hielt er 
für unnöthig, dasielbe in den sunmehr allbefannt gewordenen Gebilden gleichniäs 
Sig anzuwenden ; daber er auch in feiner Neltenen Geſchichte? der Deut 
‚sen ſchrieb: Nieder: Rhein, die Mirteimarf, Perfonen:Nahmen 
"und Berionennabmen, Haupt: Elafie, und Hanptmundarten; 
indeſſen wandte er es überall an, mo er den Wortſtamm hervorheben wollre : 

„die, Inſel Betau. Ba tsau it niedriges Land“; 45 ermundurer, 
Heersmund“, 


2) Veriaſſer diefeg gebrauchte iruherhin die Groß ſchreibung felöt, allein nur 
deſſhalb, weil es in-bemienigen Sande , vo ex zunächſt zu wirfen verfuchte, kein 
fo altgemein vertändtiches , folglich durdigwifcndes no. als dieieh» gab, dem 
Lefer zum richtigen Aufiaſſen au, verhelfen, | 
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Screibung zu Fünftlich und fchwierig machen. Wir werden 

daher in der Folge, ftatt ihrer, einfachere, und zugleich durdy 

gängig auwendbare, in Vorſchlag bringen *) M. 

19 9 Su 0. » | | | J 
Richtiger Gebrauch ber Wort-trennel, 


Zu Wort-trenneln ===) nehmen wir dreye an, ben eits 
fahen(-), den.doppelten.e)**"*), und. den — 


1 





Be ——— ‚4 run irn 


+) Schon früher hatte’ min!’ bie’ Fugeſtriche dei zuſammengeſetzten Yant« 
whrterm; fir meiſtens entbehrlich, enfannt, weil doc der aroße Bucdftab: dei 
‚swenten Worttheiles, den man ‚feit Alters faſt ohne Ausnahme mit gebraachte , 
Die Wortfuͤge denligtich ſchon andeutet; daher auch (seo. Ehottel, beritd im 
"3.1 4663 zu Ifdpeelben .onare! „Autführliche Arbeit“ von der teutſchen Sanbt- 
Sara worin. enthagten ‚die Sor achk un ſt und Berstunft"ics doch 
ohne Nedet auch Hohrrentfc, Hohteutid, und HodTeutid, d. gl. 
Würtervidefidie Benerfühh machte (, Uber die Kichriafeit amd Kesticreibung 
der teutſchen Evrache ), sdasg man ſeit einiger Zeit die Trennftriche md Die 
Großſchreibung unterlaſſe, äuferte darauf: „in den vorigen Zeiten wurden 
bie Grängen der verbundenen Wörter durd die Verbindunasftrioe angedeitir: B 
Rn ammer Werte; ; oder, in blos aeichriebenen: Qufiägen wurde 
wenigſtens durch grofe Buchſtaben, die man in. der Nitte folder 
Zufammenfegungen beubebielt, eines von dem anjern unterfchieben : 
ReihsHofKarh“. Dirt’ Stelle beweirer wot deuttit ’aenug, daſd bie 
erwähnte Großfchreibung , welhe nachſt Andern auh Weemeyer noch ben 
behalten hat, Feinesweges eine Neuerung , fondern ein jlemid alter Gebraud if. 
»+) In einigen Älteren Wörterbüchern, namentlich den des D aivupvodiunß, 
1536 , 4./ iſt bäufid der Hauet-theil eines mehrſylbigen worte Fe aleichviel 06 
vier? kin Namwort, ein Beſchreibwort, oder ein Meld wort If, — aroe geſchrie⸗ 
ben: vnVarmherzig, er Barmung, auf Rinden, vmü Bindei, 
aufsendung, a nhenaig, f. fz offenbar nie in der Abſicht, die Stamm. 
ſylbe des Wortes al ſolche von den Nebenſylben zu unterfceiden. 
++) Unrichtig behauptet man, „der Zweck diefer Zeichen ſey, die Be d, 
bundenbeit zweyer oder mehrer, in einet verbundench Worier anu · 
zeigen“ ; allein, dieſe wird ja bereits durch die Zuſanimenſchreibung genüglich 
angedeutet. Wie fchon vorher bemerft, wurden fie zuerſt vornehmlich in ſolchen 
Zufänmenfägen gebraucht, die man leicht anrichtig leſen, oder nicht wol über: 
fehen fonnte; daher auch ihr Zweck oſſewar mehr der, des Trennens, 18, des 
Verbindens war. Freylich bat man fhner nachher zugleich dag Amt d ' Binder 
jeichen aufgebirdet , von denen bier noch beſonders geinrochen wird. t 
|) Die votigen Enfbenrtenner ober die Fuge der Wörter geſent: 
Ehreib’art, Wort-ton’ichre f. fr wilden zwar die Wörter'nicht Fo 
wie die Trennfiriche zerfderren, dabw aber fehr häufige’ ee mit dem 
Wegiallszeichen, dem Apoſtrophe (' ) verurfacben. 7 
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1) Der cinfate in zweywoͤrtigen Geformen, b. i. in 
Zufammenfegungen, die aus zwey vollftändigen Wörtern *) 
beftehen, w nn ıchmlich 

-A) das erfte Wort auf benfelben. Buchftaben endet, mit 
dem das zweyte beginnt, oder wenn einer berDoppel-laute des 
erften zum ziwepten gezogen werden könnte: die See-eicdhe, 
bie See-eichel, der GSee-engel, See-eroberungen‘, 
Bau-unternehbmungen, Klein-noth, landſchaftlich ſtatt 
Läpper-fchulden, ‚Perl-lauch, ein füdliches Pol-kand, der 
Kardinal-Iegat, Färber-röthe, Nieder-rhein, der 
TZrap-porphir, die Roll-erde, die Musfat-taube, ber 
Kitt-reiber,; Leuht-thurm; ‚Stamm-multter, das 
Pfarr-regifter, Brenn-nefel, Kamm-macher, Stall- 
leute, Bett-tuc, f. f. 

B) Wenn das erfie mit den nicht zufamnfugepoffener 
einfylbigen Buchftaben pf, pb, th **) endet, oder das zweyte 
damit anfängt, oder anzufangen fcheint: der Klump-fuß, 
die Wau-pflanze, das Nepp-huhn, Diep-holz, See- 
‘pferde, alt-bebräifch, Baſtard-thier, demant-hart, 
der Fluth-anker, Notb-anter, die Kar-thefe, die 
"Hertha-burg und der Hertha-fee auf Inſel Rügen, der 
Kiet-hbammer, die Nacht-rıihe, Musfat-hyazinthen, 
das Roth-auge, der rotheaftrige Sliegenfänger‘, das 
Schif- thär, zeit-ber, die Zi-ther, ſ. f. 

C) So auch uͤberhaupt im allen. andern Sylben, die fowol 
ger dem eriten «Theile: der Zufammenfegung,: als zu Dem’ zwenten 
gezogen werden fönnen, befonderd vor. und nach ſch, en und 
‚ers der Exrb-laffer, der See-aal, der GSee-igel, ‚See- 
ufer, der. See-Kern, Pol-ftern, ſtatt Poldrftern, und 
vormals Angel- tern, die Schild-Ante, ber Schild-reiher, 


— — — 





‚») Wir unterſchieden, nah Hauptſt. 1, 9. 2., die, — ne 
von den — vartikeln. 


“*) den vorigen $.7. &, beachtend, wird man die Wort trennel nicht in alitäg- 
lichen Geformen, 3.8. denen mit 10% und reich anbringen: zügelhoſe Korden, 
beilloß, ———9 Sprache, ir f. 
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Morgen-uhbr, Schneide-infirument, ſchwer-eben, bie 
Jubel-ode, norb-indifch, die Nafen-endigung, (Ren- 
england,) Felder-theilung, verfcieden von Feld-ertheis 
lung, der Haide-reiter, geift-erbebend, verfchieben von 
geifter-hbebend, die Hut-fhadhtel, der Hirſch-luchs, 
fabbath-fheu, f. fe Andere Beyfpiele biezu liefert der 
‚vorige, $. 

D) Wenn ein Wort durch und, auch oder zur folgenden 
Zufammenfegung gezogen wird: dad Hin- und Her-ftreifen, 
der Ab- und. Zu-flufe, die Oft- und Wef-gothen, wo 
eigentlich. ftatt des einfachen zweyten Wort-trenneld, wegen des 
ſchweren Tones, der doppelte ftehen follte: die Stabt- und 
Land-fleuer, der Berg- und Hüttensrath. 

E) Endli auch in der Verbindung mit einigen Bor: 
fingen, von ‚denen bereit im vorigen $. uilter 2) gefpro- 
dien worden. 

Entbehrlic iſt jedoch diefer Wort-trennel, wenn 

‚A), ber erfte Theil der, Zufammenfegung auf, die Buchs 
flabenstrennel A, ff, ft, d, 8 euder: die Rüdlage, ſtofflos, 
ber Duftring, Bayfalz, Bersendungen, f. f.; daher 
auch in Zufammenfägen, wie Krampffifch, dag Hoffeſt, 
die Hoffahrt, —————— ſ. f., ber Wort-trennel 
hinwegbleiben kann. 

B) Wenn der zweyte Theiln mit dem zaſammengegoſſenen 
A, oder dem j und bemi.qu beginnt: erflehen, bie Nacht⸗ 
jagd, Seidenquaſt. yo 

- CH Wenn in der Wortfuge Buchftaben zufanmeittreffen, 
‚bie unſert Sprache nie zu einer r ©pibe verbindet, 3. B. bI, 
ti, bd: Musfatnüffe. | 





*) ter kann jetzo wol Namen, wie folgende, ridstid’Tefen und abtheilen 2: 
Ditthen, uythage, Althing, m. a 


n 
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F. 10. 
2. Der doppelter Wort-trennel. 

Der doppelte Worttrennel flieht nur in der Hauptfuge 
1) der dreywoͤrtigen Zufammenfegungen. Diefe ents 
ftehen nehmlich meift aus einer frühern zweywörtigen, und 
einem noch bhinzugefügten dritten Worte: der Hausgotteds 
dient, dad Hauptfirchenvermögen, entweder aus Hau 
gott, Hauptkirche, und den neu hinzugefügten Dienft, 
Vermögen; oder aus Gottesdienft, Kirchenvermögen, 
und Haus, Haupt. Da nun diefe dreywörtigen Geforme 
einen ganz verfchiedenen Sinn geben, je nachdem ber, vorher 
fhon zweywoͤrtige Theil zu Anfange, oder zu. Ende ber 
Zufammenfegung fteht, fo erhält er auch den Hauptton, und 
miss deinnach von dem hinzugekommenen dritten Worte. durch 
Cs) abgefondert werden: der Hausgettes-dienit der Römer, 
von Hausgott; der Haussgottesdienft der Chriften, ber 
häusliche Gottesdienft, die häusliche Verehrung Gottes; das 
Hänptfirdensvermögen, Bermögen der Hauptlirche, das 
Sauptstirdyenvermögen, das hauptliche Kirchenvermögen 
befteht z. B. in liegenden Gründen. Nur in wenigen folder 
dreywoͤrtigen Geforme/ iſt der zweywoͤrtige, ben“ Haupt-ton 
fuͤhrende Theil, erſt bey der.’ Vereinigung mit dem dritten 
Worte entſtanden: der Großuhr⸗macher, Kleinuhr⸗macher, 
der Verfertiger großer, kleiner Uhren. In dem hier gewoͤhn⸗ 
lichen Sinne darf man nehmlich nicht ſagen Großuhr, 
Kleinuhr, ſtatt, große Uhr, kleine Uhr, wonach denn 
jene Zuſammenziehungen unrichtig waͤren, wenn nicht die fruͤher 
dafuͤr gewoͤhnlichen Ausdruͤcke ein großer bein Meiner 
Uhrmacher einen ganz anderen Sinn gaͤben, und ſomit die 

erften ald minder mweydeutis/ aa 

ng ˖ 1: > ! 
F $ 11. ; 
F ortſetzung. 
Da in unſerer Sprache” viele Hunderte ſolcher — 
ſaͤtze vorkommen, die gewoͤhnlich ſehr nachlaͤſſig, oft auch ganz 


nel “alten 
4 HL 
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unrichtig betrennelt, und aljo auch falfch betonet und falſch 
verftanden werden; da fogar Gelehrte, aus Nichtfenntnifs der 
richtigen Betonung, fehr viele; derfelben für unrichtig erflären, 
'und bdadurdr die Fortbildung unſerer Spracherfiören und 
bemmen:. fo müffen wir auch einige folcher Geformeszur Vers 
deutlichung hier noch aufitellen. Sind audı manche derſelben 
noch nicht in beyden Arten, der Betsnung- zugleich unters 
fehieden worden, fo wird jedoch die Verſchiedenheit, die in den 
Gefegen unferer Sprache begründet iſt, bey. künftigen, Aufhelling 
biefer Gefege, immer mehr anerfannt und beobachtet werden: 
‚ber en a „ ein ala des 


Finanzrathes; 
der —— ein Ratheauefchufe * 
Beſorgung des Finanzweſens; Sue 2) 1107 


das Hindwörtersbuch, enthält Danbwörten.d. handliche; 

das Hand⸗wörterbuch, iſt ein handliches, für ER 
bequemes Woͤrterbuch; 

die Höfbüchersfommiffion, — die Hofbucher; 

die Hof-bücherkommiſſion, iſt eine vom Hofe anges 
ſtellte Kommiſſion zur ———— der — oder ano 
Buͤcherſaales überhaupt ; * m 

der Hoffriegs-rath,, beforgt den. —— pi ; 

ber Hofskriegsrath, if ‚Hofe für — 
angeſtellt; 3 1) «+ 

die Hofſtaats-kaſſe, n Kaffe des Hoftlanted;: 

bie Hof⸗ſtaäͤgtökaſſe, eime Staatöfaffe des Hnfes; 

bie a ee die Verwaltueg einer 
Hauptpoſt; Se 

die Sanntspiänerwaltung, n- die baute ner 
„ABeneralspeitverwaltung; 

funftfinnslofe Barbaren, Barbaren. ohne Runkfinn ; 3. 

kunſt⸗ſinnloſe Barb., Barbaren ſinnlos fuͤr Kunſt; 

der Laͤndbau⸗rath, ein — zur Beaufſichtung des 
Landbaues; 

der Land⸗baͤurath, ein Baurath oder Rath, als Bors 
gefegter über das Bauweſen in einem Lande; 
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der Ländwund-arzt, beforgt die Landwunden; 

ber Yand:wundarzt, ift ein, auf dem Lande angeflellter 
Wundarzt; 

das Männerkranken-zimmer, ein Zimmer fuͤr die 
maͤnnerkranken Weibsperſonen; 

das Männersfranfenzimmer, ein Zimmer für kranke 
Männer; fo au das Weiberfranfenzimmer, und das 
Weibersfranfenzimmer; 

ber Oberſchul⸗rath, der Rath einer Oberſchule; 

der Ober⸗-ſchilrath, der obere Nach einer Schule; 

Dad Realſchul-buch, ein Buch für eine Realſchule; 

Das Realsfchulbuch, ein reales Schulbuch, z. B. ein 
fogenanntes Real-lerifon; 

das Reichdfammersgericht, dad Gericht einer Reiches 
fammer ; 

das Reichdsfamimergericht, das Kammergericht des, 
3. B. vormalig teutfchen Reiches ; 

bie Sprachlehr:funde, die Runde über Eprachlehre; 

die Sprach-lehrfunde, die Kehrfunde, fofern Sprache 
ihr Gegenitand ift; fo auch 

Spraclehr-bäcer, und Sprach-léhrbuͤcher; 

Spracfunftsbegriffe, und Sprach-künſtbegriffe; 

Scheiblehrsfunde, und Schreibslehrfunde, u. a; 

der Stidtbausmeifter, cin, den Stadtbau beforgender 
Meiſter; 

der Stadtsbaumeifter, ein von der Stadt über das 
Baumefen geſetzter Baumeiiter; 

der Unterbergs-beamte, der Berrite, angeftellt bey 
einem Unterberge, 3. B. in Salzburg; 

der Unter-bergbeamte, ein Unterbeamter bey dem 

Bergwefen ; 

die Zentralſtaats-kaſſe, die Kaffe eined Zentralftaates ; 

die Zentral-ftäatsfaffe, die zentrule oder hauptliche 
Staatsfaffe. | 

Wie unrichtig und zmeydentig, nach dieſen Beyſpielen, 
nun folgende Schreibgeforme, die man alltiglich liefet, erſcheinen 


“ 


478 | 
muͤſſen, bebarf mol feined Beweiſes: Hofgottes⸗dienſt zu 
.., ftatt der Hof-goöttesdienſt; die Erfahrungsfeelen, 
Funde, ftatt Erfahrungssfeelenfunde; das Hausrothr 
ſchwaͤnzchen, ft. Haus⸗-rothſchwaͤnzchen; haupts-zollfrey 
Ratt hauptzollsfrey; der Dberjteuerseinnehmer, ftatt 
Dbersfteuer-einnehmer; der Steinfeesigel ftatt Stein» 
feezigel; der Seidensftrumpffabrifant, ftatt Seiden— 
ftrumpfsfabrifant; die Spezereyswaarenhandlung, 
fl. Spezereymaarenshandlung; die Winterfonnens 
wende, fl. Wintersfonnenwende; dad Sommerhalbe, 
jahr, das Winterhalbesjahr, fl. Sommershalbjahr, 
MWintershalbjahr, und taufend aͤhnliche. Wer aber fo 
unrichtig fchreibt, kann nicht erwarten, richtig verftanden zu 
werden. 


$. 12. 
Der bdreyfade Wort-trennel. 

Da in den vier- und mchrwörtigen Zufammenfeßungen 
eine noch mannichfaltigere Sinn- und Ton-verfchiedenheit Statt 
findet, oder zuweilen doch Statt finden fann, fo mufs auch 
diefe nicht felten durch beyde Wort-trennel angedeutet werben, 
wobey es oft nöthig würde, zur Bezeichnung der dritten Haupt: 
fuge, noch einen neuen Trennel, nämlich (2) zu gebrauchen. 
Den ftärfern Ton, welcher auf den Haupt-theil diefer Zuſammen⸗ 
fegungen fällt, zeichnen wir durch Verdoppelung des befannten 
Tonzeichens aus: 

die Stäatsfhulden-tilgungs-Kommifion, die 
Kommiffion zur Stsatsjchuldenstilgung ; 

die Stiatsfchulden»tilgungsfommiffion, eine Til⸗ 
gungsfommiffion , deren jegiger Gegenjtand die Staates 
ſchulden find; 


*) Man könnte diefe dorpelartigen Zufammenfäge oft auch nur durd einem” 


großen Anfangs⸗buchſtaben unterfheiden: die HofſtaatsKaſſe, und die Hofe 
Staatdfafe; dod ift dieie Bezeichnung nicht immer Fennzeichnend,, weil man 
in dergleihen Titelwörtern fehr oft alle Theile der Iufammenfegung mis einem 
großen Anfangddbuhftaben zu begaben pfleg.. 
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die Staats-fhuldentilgungsfommiffion, eine 
vom Staate angeordnete Kommiſſion zur Schuldentilgung, z.B. 
der Stadt Nuͤrnberg; 

die Hefkriegs-rathsverordnung, eine Verordnung, 
des uͤber den Hofkrieg geſetzten Rathes; 

bie Höfkriegs« rathsverordnung, eine Rathsver⸗ 
ordnung uͤber den Hofkrieg; 

die Hof⸗kriegsraths⸗ver ordnung, eine Verordnung 
des vom, oder bey Hofe angeſtellten Kriegsrathes; 

der DOberlandsjäger" meifter, der Meifter unter ben 
Jaͤgern des Oberlandes ; 

der Öberland-jägermeißer, der Jaͤgermeiſter des 
Dberlandes; 

der Ober. ‚fandjäger-meifter, der Obermeifter ber 
Lanbjäger ; , 

ber Ober-land ,jägermeifter, ein oberer Jägermeifter 
bed Landes, ein befannter Titel, 

Nach diefen Beyſpielen wuͤrdige man nun Schreibgeforme 
wie bie folgenden, aus Öffentlichen Blätter:; genommen: 

der Baumswollenwaarenhändler, der Wollen, 
waarenshändler, der etwa einen Baum zum Schilde führt, 
ftatt Baummollenswaaren.händler; die Gefitl». 
verwaltungssfhreibftube, ſt. Gefäll- verwaltungd« 
fhreibftube; die Feldfriegssfanzeleyerpedition, ft. 
Held" friegsfanzelegserpedition; die Hauptfiegel. 
amtsadminiftration, ftatt Hauptrfiegelamtssadminis 
firation, wa. Manche Zeitfchriftner laffen alte Wort-trennel 
hinweg: dad Dberfihofmeifteramt, Reihsfammers 
gerichtserkenntniſſe; andere fegen den Doppeltrennel fat 
zwifchen jeden Theil der Zufammenfegung: die Kindersfpiels 
waarensniederlage, die Bergmwerfds-produftens 
verfchleißsdireftion; noch andere fchreiben blos jeden 
Theil Dderfelben mit einem großen Buchftaben: Bergwerko— 
ZahlungsHanptfaffe, f. f.; welche Schreibweijen jedoch, 
als. zu mangelhaft und vieldeutig, ganz zu verwerfen find. 
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i $.- 13. 
Trennel in fünfwörtigen Zufammenfäßen. 


Kommen fünfrörtige Zufammenfegungen vor, fo reichen, 
zur Unterfcheidung ihrer Theile, die vorigen Trennel fchon 
aus; » die Chur-maynzifche Reichsshoffangeley- tarords 
nung von 1069«; bie K. Oſterreich. Bergmwerfsszablungs« 
bauptfaffe, die Bergmefend" hofsbuchhalterey, ber 
Dbershof-Büdherfaalswart u. a. Sehr viele diefer oft 
bandwurmartigen Zufammenfeßungen find kaum über die Zunge 
zu bringen, und daher auch meift in Bergeffenheit gerathen. 
Eine weitere Klaffenabtheilung derfelben fcheint uns daher für 
dieſes Werf ganz überflüffig. 


$. 1% 


Zufammenftoß der Trennel mit dem 
Abbruchszeichen. 


Sollte am Ende der Zeile, wo ein Wozt abgebrochen werben 
muſs, ein Sylbentrennel ftehen, fo nimmt das gemöhnliche Abbruchs⸗ 
zeichen (=), als diefelben fchon im fich fchließend, auch ihre Stelle 
ein: fresiren; it aber ein Wort-trennel vorhanden, fo erfegt 
diefer, als finnwichtiger, die Stelle beörlettern: der Sonnen- 
aufgang, fo alfo denn auch die Reihs-fammergeridhtes 
ordnung. Man vergl. hiezu die eehre über die Syiben- 
theilung. 


$. 15. 
Das Bindezeichen oder Bereinigungszeichen. 


Die Griechen und die Lateiner hatten mehrere Bindezeichen. 
Die Synaerefis, den Syibenbinder C*) verwandten fie, 
zum Gegenfate der Diaerefis ($. 6.) wenn zwey getremmt 
ftehende Selblaute in einen zufammengezogen werden follten : 
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Phäethon,, auripedem; das Hyphen *), lateiniſch Subunfo 
genannt, Cv, oder auch n., ww), theild, wie wir fehon vor 
ber gefehen, zum Wort-trennel , theild and zum Kenn⸗ 
zeichen zweyer ‘Wörter, Die vereinigt nur eine Sache bezeiche 
nen, doch aber fein eigentlich zufammengefegted Wort bilden: 
korakos-petra (x00uax0og-“eren) fchrieb der Grieche dieſen 
Namen eines Ortes. Die Tonfunft bedient ſich befanntlich 
noch des Ähnlichen Bindezeichene (05), fo wie die Korreftoren 
in den Drudereyen ded Zeichens w, wenn zwey mit Unrecht 
getrennte Sylben oder Wörter vereinigt werden follen.. Die 
Bücherfchrift der neuern abendländifchen Voͤlker ‚bedient fich 
jedoch zu diefem Zwecke nur der obigen Wort-trennel, und 
zwar im Lateindrude, des einfachen: Gallo-Flandria,. Haga- 
Comitis, Hautes-Pyrendes, Mont-perdu, les Etats-unis, V. ardley- 
Hajtings, Dietionaire ‚Frangois- Anglais et Anglois-F'ranggis; 
und im teutfchen Drude, ded doppelten: Buenos-Ayres, 
Teutſch-Schwediſches und SchwedifchsTeutfches Wörter, 
buch, der perfiiche Botfchafter Mahib-Ali»Chan, Großs 
Glogau, die Anhaltsthüringifchen Befigungen, ſ. f. 

Soll jedoch ein Zeichen Allerley bezeichnen, fo kennzeichnet 
ed Nichts mehr; nicht zu erwähnen, dafs ein Griechiſch⸗ 
teutfches, ein Böhmifchzteutfches Wörterbuch mit dem 
Südifchsteutfchen verglichen, immer boppelfinnig, und alfo 
verwerflich bleibt. Daher ein Vorfchlag, der alle ie 
feiten und Unbeftimmtheiten entfernt, 

1) Das Bindehuͤkchen flehe 

A) (als ) ober oder auch zwijchen ber Wortfige, wenn 
unter zwey verfchiedenen, nur einer Perfon oder Sache zuges 
fchriebenen Benamungen, die zweyte den Hauptnamen enthält, 
die erſte mithin tonlos iſt: Marf'Aurel, Pfalz’ Bayern, 
Fir Bifhof, Stadt'am Hof, Hohen’Asberg, die 





”, Das ariechifhe Wort Hyphen, weldhed die ‚Bateiner durch Aubumie 


überiegen, it suianmmengejogen aus hy plsden, —— unter d. J 
unter einen Ton, mei Bun "ID Wan 3m 
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Heftung Hohen’ Salzburg, Klofter' berg, Schul’ Pforte, 
Preußifch’Pohlen, Oſterreichiſch' Schlefien. 

B) Das umgekehrte Bindehaͤkchen (,), unter oder auch in 
Mitte der Zeile, wenn in Halb-zufammenfegungen das erite 
Wort den Hauptnamen enth It: »der Schiffbruch, drohende 
Strudel, die Handlung treibenden Voͤlker; damit nehmlich der 
Lefer nicht verführt werde, den Artifel der, die, auf Schiffs 
bruch und Handlung‘ zu beziehen. Manche Schriftiteller 
fegen, um diefes zu verhüäten, nach dem Artifel einen Einſtrich 
CRomma), der hier jedoch andere Duntelheit verurſacht. 

2) Der Halbringel ſtehe 

A) (als A), wenn die Zufantmenfegung nur eine fcheins 
bare, Feine wirkliche it, indem dabey ein und hinzugedacht 
werden mufs: »Daͤniſch A tentfched Wörterbuch, ft. dDänifch? 
und teutfches Wörterbuch; die Gesnerifchm Ernefitiche 
Ausgabe der lat. Schriftiteller über den Mderbam, der Erd 
Wafferball, f. f. Ä 

B) Als Co), ſtatt unſeres einfachen Wort-trennels, in 
dem Falle, wo ein anderes Wort mit der folgenden Zufammens 
fegung durch und zufammengezogen ‚wird: bie Tag. und 
Nadıt-gleiche, das Hinund Herſchreiben, f. f. 


$ 16. 


Neuere Gegner der Splibentrennel, 


Aus dem Borigen ift nunmehr wel Mar, dafs die Sylben- 
und die Wort-trennet, zur richtigen Lejung und Verſtehung, 
fowol überhaupt als befonders in eingelen Fällen, eben ſo 


*) Gelehrte wenden diefe Zeichen befonders in türkiichen und perſiſchen Wör⸗ 
tern an, wenn nebmlih eine Perfon mehrere Eigennamen bat nebit einem oder 
mehrern Würdenamen führt: Fath-Ali-Schach , Mohammed-Ali-Mirza, Ichik - 
Agalı-Bachi, Es würde jedoch für die leichte Verftändlichkeit ſehr vortbeilbaft 
fegn, wenn man die mehrern Würdenamen ald wirkliche Bufammenfegungen 
bezeichnete 1 Mir-aker oder Grohiftalimeifter, Chikkiar-bachi oder Ober 
Jäger, und dann den Würdenamen mit bem Eigennamen durch (), de, 
mehrern Eigennanten unter einander aber durch (— ) verbande. 


483 


nothwendig find, wie in der Notenfchrift u. aktſtriche, 
Trenn⸗- und Verbinde⸗zeichen; oder, wie an den Treppen, und 
an gefährlichen Straßen-abhängen, die Geländer, und andere 
Sicherungsmittel; und dafs demnach die früheren Begrins 
der unferer Schreibung, mit den Zwecken diefer , und den 
Mitteln dazu, vertrauter waren, ald, Diejenigen Neueren, 
welche die Zwecke diefer Zeichen gänzlich verfannten, und, blog 
dem Geſetze der Sparfamfeit zu Liebe, feinem Laute mehr, als 
ein Zeichen geben, und jedes nicht befonderg gefprochene, ohne 
MWeitererd verbannen wollten. Der Zweck der Schreibung ift, 
wie vorher nachgewiefen, nicht allein der, blos dad Gehörte 
darzuſtellen, fondern auch der, alle Zweydeutigfeiten der Schreibs 
zeichen zu entfernen. Waren aber die Mittel, welche unfere 
Alten hiezu gewählt, zu kuͤnſtlich und ſchwierig, fo hätte man 
einfachere dafür erwählen, "nicht aber diefelben überhaupt vers 
werfen follen. Daſs aber die neueren Schreibverbefferer mit 


diefem Zwecke gar nicht befanut waren, beweifet jede Seiten 
ihren Schriften. *) 





*) Man febe 3. Hemmer, tentſche Rehtichreibung zum Gebrauche der 
Fubrpfälsiihen Lande. Maunh. 1775. Ktopfoc, über die teutſche Rechtichreis 
bung. Leipz. 17785 beſonders deſſen Fragmente über Sprache und Dictkunf. 
Hr. Wolke redet in feinem u Be zu den vermeintlich überflüffigen 
Schreibzeichen, womit wir Teutſchen angeblidy viele Lebensjahre und Millionen 
Thaler verihwenden, auch nichrere der vorigen, von ibm gänz 
Sylbentrennel. 

Die Nothwendigkeit dieſer, fo vielfach angefochtenen Schreibzeichen, wurde 
vom Verf. dieſes zuerſt dargethan, anfänglich in einer größeren, der K. Akademie 
au München im J. 1809 überreichten Abhandlung, und nachher in einem (fehlen 
baft abgedruckten) Aufſatze, in der Oberdeutichen Lir, Zeit. 1811 N. 125 u, 126, 
und darauf im Literar, Verkündiger 1813, 9. 29 — 30, Die Eprahkundigen 
ſtimmten den aufgefteltten Eäßen audı bey; nur eim einzeler Altgelehrter, der 
mir der Geſchichte unjerer Echreibung ganz unbekannt war, lieh fi) dawider 
alfo vernehmen: „da die hier angegebenen Trennel nicht als folche fchon im 
alten Lateine vorfämen, und doch die teutichen Buchftaben unftreitig aus dem 
Lateiniſchen ſtammten, fo ſey auch der, ihnen bier zugeſchriebene Zweck — 
erdichtet“. Als müſſte dann nicht der Zweck, welchen wir Neuern den Inter. 
punktiontzeichen und den Mufif-naten zuſchreiben, und von denen die 
Römer doch gar Wenia wuften, ebenfalls nur erdichtet ſeyn. Seine üb 
writ ichwacheru Gcgengrunde ſiud zu Seiner Crwahnung geeignet. 


7% ! 
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$. 17. 


Beſchraͤnkung bed Gebrauces der Syibenu-trennel, 


MWollten wir aber jedes Wort, das etwa falfch gelejen 
werden fönnte, mit Trenneln verſehen, und alfo vorausfegen, 
ber Lefer verftehe die Sprache nur wenig, fo würden wir 
auch jedem Kundigern zugleich das Leſen und das Schreiben 
fo fehr verlangfanten und veredeln, ald, wenn wir fie gefammt 
hinwegließen. Wir müffen demnad) die Anwendung der obigen 
Zeichen befchränfen. Nothwendig find die Sylben- und bie 
Wort-trennel 

. 1) durchaus, in allen eigentlichen Lehr - und Unterrichts⸗ 
fhriften, fowol denen für die Jugend, für Ausländer, als 
auch für Gelehrte, welche legtern, bey Erlernung frember 
Spracen, vor Irrungen fajt eben fo wenig, als die erftern 
gefichert find. Vorleſern und Schaufpielern würde. ed oft 
erwünfchlich feyn, wenn die Schreibzeichen jo vollfommen wären, 
wie die Notenfchrift ift. In Lehrjchriften muſs auch der Kuns 
digere, bey vorkommenden Zweifelöfällen, ſich Raths erhos 
len können. _ 

2) In Schriften für die niederen Stände, felbft den öffent, 
lihen Zeitungen *). Die Sylbentrennel find jedoch zumeift nur 
in frembdländifchen dunfelen, oder fonjt faljch-Iedbaren heimifchen 
Wörtern nothwendig; die Wort-trennel aber in den meiften 
brey- und mehrtheiligen Zuſammenſetzungen. 

Seltener nothwendig find fie aber in Schriften für Gelehrte 
und Gebildete, indem der Schriftenfundige auch Geheimfchriften 


— — — — — — 





*) Es iſt unglaublich, wie viele Nebelſtellen auch den denkendſten Leſern in 
unſeren Zeitblättern vorkommen. Manche Zeit - und andere Schriftner vernach 
laſſigen nehmlich alle obigen Leſehülfen, indem fie vorausſetzen, bald, die Leſewelt 
beſtehe aus lauter’ Muße männern, die jene Blätter, um fie zu genießen, förmlich 
Audiren wercen, bald, aus Echuiern , die fich auf ihre Leſeſtücke gebörig erft vor: 
aubereiten haben. Man dente fit aber Gelchrte, Geſchäftsmanner, Beamte , bie 
zum nötbigen Leſen ort nur Wugenblicde übrig haben, oder ſich gar dadurch 
erholen wollen! Die dunkelen Etelien werden demnach überlefen, ihr Sinn aber 
nicht gefaſſt, folglich auch nicht erwogen noch behalten. 
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ohne Anftoß liefet, und der geübte Tonkünftler ſich auch bie 
Ziffern zum Generalbaffe hinzudenkt. Wie viele oder wie wenige 
Trennel ein Schriftfteller fir feinen Leferfreis bedarf, fann 
nur er, nicht der Schreiblehrer ermeffen. In Wörtern, bie 
allgebräuchlich, folglich auch allbefannt find, find die Trennel 
meiſt eutbehrlich; in felten vorfommenden und dunkelen, bie in 
einer. Schrift öfter vorfommen, ift ed genug, wenn fie dad 
erfie, und allenfalld das zweyte Mal betrennelt werben , fo 
wie man bereitd bey neu geformten teutfchen Wörtern, das 
vorher dafür gewöhnliche fremde, nur das erfte Mal: beyfchließt, 
und dieſes, bey der Wiederkehr jener dem ar bed 
Leſers uͤberlaͤſſt. 


5. 18. — 
Vorſchlag zu einfachern Sylbentrenneln. 


Da wir die beſtehende Schreibung mit Einmal nicht ums 
fchaffen koͤnnen, obfchon die vorhandenen Sylbentrennel theils 
unzureichend, theild zu fünftlich und zwedwidrig find, fo fchlas 
gen wir, zur eindweiligen Vervollftändigung diefer, befonders 
für Lehrfchriften, die folgenden, als einfacher vor. 

1) Die Diaftole der Griechen (,), zum erften unb 
allgemeinen oder unbeitimmten Sylbentrennel, ſowol zur Scheis 
dung der Stammiylben, ald, der Ableitefgiben: Po,et, Ru,in, 
geeignet, ge,äbt, re,äfjiren, abend,en, d. i. Abend 
werden, die See,en oder Ge,en, die Riphae,en, fofern nehms 
lich in einer Druckerey fein zufammengegofienes æ vorhanden 
iftz ein bloßes No,umenon oder Gedankenbild, La, oko, on. 


2) Die umgekehrte Diaſtole (,), zum zweyten und befons 
dern Splbentrennel, wodurd die einfadıen, fowol die kurz - 
ald die foharftonigen, Vor- und Nadlinge von den Stamms 
woͤrtern gefchieden werben: er,dichten, erd,icht d. i. erdhaft, 
er,drüden, die Er,barme, die Bergenden, die Abftamım,s 
enden, abenden d. i., das Ende abnehmen oder verwandeln, 
abebenen, abirren, Erzähmter, der Erblafer, Erz» 
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aͤmter, herxauſchen, herreichen, umeingedent, Hrtheil; 
der Bankart, ſchuldhaft, arthaft 9); fo auch, wenn vor 
die obigen Borlinge noch ‚ein anderer tritt: aberfennen, 
amerbieten, vorerwählt, f. fe Man berichtige hienach 
bie Schreibung im den erften Beyfpielen des $. 1. und 6. 
Werden diefe. Borlinge aber langtonig, und alfo in einem anderen 
Sinne gebraucht, oder beftehen fie, als eigene Wörter, aus 
gwey Theilen, fo gebührt ihnen dann der Wort-trennel C-); 
seine. un-fchriftmäßige Sprecd-art«, ganz verfcbieden von 
einer unfchrift-mäßigen, d. i., bie einer. Unfchrift eigens 
thuͤmlich iſt; die Ur-tbeile der Körper, die eriten Beſtand⸗ 
theile; die Ur-einwohner, außer-europäifche Länder, 
Aber-wille, über-adern, f. fe Durch Anmendung diefer 
Zeichen, die im Schnelljchreiben nicht hindern, fönnten wir für 
erft die vorigen Trennpunfte entbehrlic machen. 


Biertes Dauptitüd. 


Zufammenfhreibung ber Wörter 
überhaupt. 


I. 1 
Einleitung. 


S⸗ zahlreich die Zuſammenſetzungen in unſerer neuern Sprache 
auch find, fo wenig find doch dieſelben noch umfaͤnglich unters 
fucht und ımter Regeln gebracht, daher auch die Schreibung 
berfelben durchall noch ungleich und fchwanfend it: » wenn es 


*) Man beachte d nmvolleren Ton in ben gleichlautisen Namwörtern :_ die 
Feſtungs haft, die Denf-art, Berg-enden, Gtamm-enden, 
Erb-arme, ſ. f. 
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Statt findet«, und »flattfindet«;. » Jemanden gleich 
fommen«, und gleichlommen; »an einander ftoßen, 
aneinander ftoßen, und aneinanderfioßen«; »einigew 
maßen«, und »einiger Maßen«, »balbdurdfidtige«, 
und »halb durchfichtige Evdeljteine«, und Tauſende ähnlicher 
Geforme, deren richtige Geftaltung eigentlich nur in einer Fritis 
ſchen Grammatik beftimmt werden kann. Um jebod bad 
namenlofe Gewirr, welches bis jeßt die meiſten neuern. Schriften 
durchherrfcht, allmählich zu entfernen, fo mögen einsweilen hier 
einige Regeln über die Zufammenfegung der Meldewörter, ber 
Befchreibwörter und der Mittelwörter, der Namwoͤrter und der 
Rebenwörter und Halbwörter vorandgehen. 


.. 2. 
I. Zufammengefette Meldewörter. 


Für wirklich zufammengefegt gelten bey Adelung 

1) die Meldewörter, welche mit den betonten cinfylbigen 
Borlingen ab, an, auf, aus, bey, durd, ein, fort, 
hin, los, mis, mit, nad, weg, wohl, zu, fo auch bie 
zweyſylbigen: über, unter, wider, wieber, verbunden 
werben: abgehen, angehen, aufgehen, ausgehen, mis— 
gehen, wohlgeben, f. f., unterficehen, widerftehen, 
wiederfehren, f. f. Für nicht zufammengefegt aber bie 
Berbindung mit denfelben erftern Vorlingen, fofern fie zwey—⸗ 
ſylbig find: hinab, herab, hinan, voran, voraus, f. f., 
daher er fie auch getrennt gefchrieben verlangt: hinab fallen, 
herab finfen, hinau fleigen, voran eilen, voraus 
gehen; fo auch die Verbindung mit den übrigen zwey-. und 
mehrfgibigen Vorlingen: entgegen, hintan, zuruͤch zufams 
men, alfo nad ihm: entgegen eilen, hintan fegen, zuräd 
gehen, zufammen treten. Da jebod alle dieſe Geforme 
nur mit einem Haupttone gefprochen werben, fo fchreiben die 
neueren Schriftfteller fie auch mit Recht in ein Wort: hinab⸗ 
falten, hinanfteigen, — — — zufammentreten, fo wie 
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man ſchon Tängft die, davon gebildeten Namwoͤrter in Eins 
fhreibt: das Hinabfinfen, das Hinandringen, das 
Entgegentommen, dad Zurädeilen, der Zufammentritt. 
Die Urfahe, warum man früherhin die Zufammenfcreibung 
unterließ, war dieſe, weil man befürchtete, dafs die häufigen 
vielfglbigen Wörter dem Lefer zu vice Dunkelheit machen 
würden, die man doch leicht durch iss eines der Wort- 
trennel hätte entfernen koͤnnen. 


& 53 
Ausnahmen. 


Werden beyde Geforme nicht unter einen Hauptton 
befafft, fo bilden fie auch Feine Zufammenfegung und dürfen 
folglich auch nicht in Eins gefchrieben werden. Fälle ber 
Art find, 

1) wenn dieſe Borlinge nicht mehr in einer allgemeinen, 
fondern in einer beſchraͤnkten Bedeutung, als hinzeigende Fürs 
wörter gebraucht werden: » ich. werde auch daran Can biefe 
Sache) halten«; »ich werde ed darauf (‚auf diefe Sache) 
fegen; ich werde ed däzu (zu dieſer Sade) ftellen; ich 
fan dähin Can d’efen Ort hin) reifen«; »er wird vörher 
gehen«, f. fe Die jedoch, in der allgemeinen Bedeutung, 
den Ton auf die zweyte Sylbe werfen, und mit dem Meldes 
worte in. Eins fchmelzen: »fein Leben daränfegen, fobald ich 
dazüfomme, wie Die Tage dahineilen, Jemanden vors 
hergeben, ſ. f. 

2) Wenn fie zuweilen die Stelle eines Befchreibwortes ober 
Adjektives vertreten: »wir werben zufammen fommen, db. i. 
wir zujammen oder gefammt werden formmen«, ganz- verfchieden 
von: »wir werden zufammenfommen«, d. i. an einem 
Punkte und treffen; fo auch zufammen rufen, und zufans 
menrufen, die zufammen Treffenden, und, die Zw 
fammentreffenden, f. f. 

3) Wenn der fcheinbare Borling nicht ſowol zum nächiten 
Meldeworte, fondern zunächft ald Ergaͤnzung zu einem vorher⸗ 
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gegangenen Halbworte gehört: anderswohin gehen, 
überallhin bliden, f. f.; daher man unrichtig fehreibt: »der 
das Auge überall hinrichtet«; » Ordensbrüder , bie 
anderswo herfommen«, ftatt anderswoher; »er hat die 
Lehre nur oben hinbehandelt«, ftatt obenhin; »ſtecken 
heißt wohin einthun», flatt wo-hinein thun; »eine Lehre, 
welche da binausläuft, dafs ıc.«, ftatt dahinaus Läuft, 
welches von jenem fchon dem Sinne nach verfchieden ift, ſ. f. 


$. 4 
Zuſammmeuſchreibung mit dem tonlofen zu 


Befondere Schwierigkeiten verurfacht das tonlofe Hülfe: 
wort zu, welches die Meldewörter im fogenannten Gerund 
(‚fo wie das tonlofe ge in der Vergangform,) noc zu ſich 
nehmen. Man fpricht und fehreibt es nehmlich getrennt 

1) vor allen einfachen Meldewörtern,, fo wie allen, die 
mit den tonlofen VBorlingen be, er, ent, ver, zer, f. f., vers 
bunden find: »ich hoffe ihn zu fehen, zu treffen, zu bereden, 
zu erretten, f. f. Eine Zufammenziehung it in diefem Falle 
ganz unerlaubt, weil diefes zu mit dem betonten Vorlinge zu, 
welchen die Meldewörter oft zu fich nehmen, zufammenftößt: 
»eben dieſes zufchreiben, zufegen«, wie Lavater faft 
immer fchreibt; »bey diefen muſs auf genauere Angabe des 
zubezeichnenden Lautes gefehen werden«, in den Beytr. zur 
AYusbild. der deutfch. Sprace, St. 4, ©. 66. 

2) So aud; vormals, wie noch zumeilen, wenn das Meldes 
wort mit den betonten Borlingen ab, an, auf, aus, f. f., 
imgleichen den zufammengefegten herab, heran, herauf, 
daraus, f. f., verbunden. wird: »es ift nicht ab zu fehen, 
nicht an zu nehmen; um ein Werk heraus zu geben, ed 
zufammen zu feßen. Adelung fehreibt jedoch die erftern 
meift zufammen: abzuführen, aufzuheben, anzugeben, f. f., 
und nur die letztern zwey - und mehrfylbigen getrennt; wogegen 
die meiften neueren Schriftner auch diefe mit dem Meldeworte 
in Eins zufammenziehen: herabzuziehen, herauszugeben, 
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hinauszuführen, zufammenzufegen, zurädguftellen, ff. 
Diefe Zufammenziehungen verurfachen jedoch nicht felten einige 
Dunfelheit, indem man zuweilen nicht. weiß, ob dieſes zu, ale 
das tonlofe Huͤlfswoͤrtchen zunächft zum Meldeworte, oder 
zunächft zum woranftehenden Vorlinge :gehört: darzuthun, 
hinzudeuten, 

»Nichts der Myrt' einfachen Geſproſs 

| binzumühn 

Sollſt du arbeitfelig «, Voſſens Horaz. 
Um diefe Dunkelheit zu entfernen, follte man mindeft, wenn 
das zu zum Borlinge gehört, zwifchen diefen und dad Melde 
wort den Wort-trennel. fegen: ich werde Nichts dazu-thun, 
Nichts hinzu-deuten, f. f. 


$. 5. 


- Meldewörter mit Namwörtern und 
Befdhreibwörtern. 


Wahre Zufammenfegungen find ferner 

U) die Meldewörter, welche mit einigen Nammörtern, 
audy manchen Befchreibwörtern untrennbar verbunden, ober 
auch von diefen erft abgeleitet werden: brandfchagen, kurz⸗ 
weilen, langweilen, lobfingen, muthmaßen, recht: 
fertigen, wahrfagen, weisfagen, vollbringen, voll— 
führen, vollenden u. a. 


Doch finden dergleichen Zufammenfegungen nicht Statt, | 


wenn 1) ein Meldewort, ein Namwort, oder ein Befchreib- und 
Nebenwort zur nähern Beſtimmung zu fi nimmt, doch ohne 
ſich mit denſſelben untrennbar zu. verbinden, und zugleich bie 
Bedeutung zu verändern: Dank fagen, wie ich fage Dank, 
Stand halten, Schritt halten, Plag greifen, Raum 
gewinnen, Statt finden, Statt haben, Jemanden hoc 
achten, gering achten, groß werden, müde werben, 
Semanden lieb haben, ihn frey laffen» bie Erde gleich 
machen, ein Glas voll gießen, ein Blatt voll fohreiben f.f. 
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Sehr fehlerhaft fchreibt man jeboch, fogar in Wörterbüchern, 
dergleichen Redensarten im Eins, zumal, wenn dad Namwort 
oder das Befchreibwort einfylbig ift: aucupari, voͤgelfangen; 
wenn es ftattfindet, ed wird ftatthaben; Jemanden 
banffagen, welces kur dann richtig ift, wenn es wie etwa 
in der Bibel, untrennbar behandelt wird: »danffaget dem 
Bater«, wo zugleich der Hauptton auf fagen fällt; großs 
thun, großfpreden; Jemanden hochachten, hochſchäͤtzen, 
liebgewinnen, den Boden gleichmachen, Jemandem gleiche 
kommen, fettwerden, ein ti] vollladen, ein . 
vollſchuͤtten f. f. 


$. 6. 


Zufammenfeßung der Mittelwörter und ber : 
Befchreibwörter. 


Für halbe Zufammenfegungen gelten bey den meiften neuern 
Schriftitellern 

1) in manchen Fällen die Verbindungen ber Mittelmörter 
mit dem, von ihnen abhängigen Ramworte: beeren-tragend, 
frucht-bringend ,. eyer-legende Thiere, f. hs ‚ worüber 
Mehr zinter den Bort-trenneln bemerkt iſt. 


2) Die Mittelwörter mit ihrem Nebenworte, doch — 
lich nur, ſofern durch das hiedurch entſtandene neue Wort eine 
beſondere Art bezeichnet wird. | 

a) Mittelwörter der Öegenwart: hell-benfende Männer, 
ein fein-hörendes Ohr, gelb-blühende Pflanzen, wild- 
wacfende Kräuter, ein hoch- ſtehendes Geſtirn, gleid- 
bedeutende Wörter, f. fe Wird feine befondere Art, feine 
dauernde Eigenfchaft, fondern nur ein vorübergehender Zuftand 
angedeutet, fo follte man bergleihen Geforme nie, zufammens 
ziehen: feltfam klingende Wörter, ein (nur zuweilen) hoch 
fiehendes Geſtirn; fo aud, wenn das zweyte Wort ben, 
befonberd hervorzuhebenden Hauptbegriff enthaͤlt: »ein heil 
denfender und fein fühlender Mann«. | 
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b) Mittelwörter- der Vergangform, beſonders ſofern fie 
von Namwoͤrtern abgeleitet find, und ald bloße Befchreibwörter 
ohne, den Nebenbegriff der Zeit gebraucyet werden: rotbs 
gefleckte Eyer, mit rothen Flecken verfehene, rothfledige; 
weißgearmt- flatt weißarmig; blaugeaugt, blau-augig; 
wildbehaarte Kentauren, wilbhaarige; der blaubeblümte 
Bach, der blaublümige; tiefgelehrte Kenner, tiefe Gelehr⸗ 
ſamkeit befigende; ein rund-erhabener Kopf, ſ. f. Manche 
der heueren. Schriftfteller ziehen auch alle ähnlichen Redens⸗ 
arten, befouderd wenn das voranfichende VBefchreibwort eins 
folbig it, in Eins zufammen, ohne darauf zu achten, ob 
dadurch der Sinn geändert, oder nicht geändert werde: Dicht 
belaubt, engverbunden, naheverwandt, das Neus 
gegebene, dad Selbfigefanmelte, f. f., woburd body 
eine Menge der feiniten Unterſchiede offenbar verwifcht werben. 


I. 7. 


Sinnverſchiedenheit der getrennten, und ber 
zufammengefegten Geforme. 


"Die meiſten diefer und aͤhnlicher Geforme erhalten einen 
ganz verſchiedenen Sinn, je nachdem fie ale getrennte Auds 
drüde, oder ald Zufammenfeßungen behandelt werden. Im 
erftern Falle fleht-nehmlich das vorangehende Wort entweder 

A) ald einfaches Nebenwort (Adverb.), in unmittelbarer 
Beziehung auf das folgende Mittelmort; im zweyten aber ale 
Beichreibwort in Beziehung auf das in dem Mittelmorte vers 
ſteckte Nammort : 

»die gut gerathene Sache; der (wieder) gut-gemadhte 
Sehler ; 
die leicht (‚ohne Schwierige bie leichtgefleideten Trups 
feit) gefleideten Truppen; pen, d. i. mit leichten Kleis 
bern verfehenen; 
fhön beblümte Auen, d.i. fhön-geblämte ſchoͤn- 
auf angenehme Art beblümite; blümige; 


J 


nen geformte Wörter, d. i. 
von neuem geformte; fo and) 


ein neu 
Werk; 

»der fchnell gewordene 
Pfau ward eine Krähe wie- 
dere, der fchnell zum Pfaue 
gewordene Vogel; 


gearbeiteteg 
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nenugeformte Wörter, 
(alte) Wörter durch For⸗ 
mung neu (zu neuen) ges 
macht; 

ein neuugearbeitetes 
Werf; | 
der fchnellugewordbene 
Langfame; 


Iſt das Nebenwort durch eine eigene Endung gefennzeiche 
net, fo giebt ed noch neue Unterfcheidungen : 


der anders Denfende und 
andere Redende; 


der Andersdenfende; bie 
anderögefinnte Partey, 


B) Oder ed fteht ald wirkliches Befchreibwort ( Adjectiv) 
im Gleichfage (Appofition) mit dem, im folgenden Mittel 
worte enthaltenen Nammorte; im zweyten aber, als Solge, 


Wirkung des Mittelmortes: 


der blind Geborne, ber 
fhon vor der Geburt blind 
war; 

der gefund Erwachte; 


das frey gelaffene Bolf, 
das nicht zu Sklaven ges 
machte; 

der jung gefangene Löwe; 

»Phaẽthon fam der Sonne fo 
nahe, dafs er halb gebras 
ten in den Fluſs flürzte«, 
d. i. nur an einer Hälfte 
gebraten. 


der Blindgeborne, defien 
Augen während der Geburt 
die Sehfraft verloren; 

ber gefundgemadte 
Kranfe; 

dad freygelaffene Bolf, 
das vorher in Sklaverey 


war; 
ber jungugewordene reis; 
» — — halbgebraten—s, 


d. j., nur auf ber Oberfläche, 
nicht ganz burchgebraten. 


Eben fo verhält es f ich auch, wenn beyde Theile der 
Zufammenfegung Befchreibwörter find: 
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ein halb durchſichtiges ein halbedurchſichtiger 
Glas, deſſen eine Haͤlfte Edelſtein, ein nicht ganz 
durchſichtig iſt. dunkeler noch ganz heller. 


$. 8. 


Beſchreibwoͤrter zuſammengeſetzt mit 
| Nammwörtern. 


Das Befchreibwort wird auf mancherleyg Weiſe mit feinem 
Namworte zufammengefegt, wo ed dann immer eine verfchiebene 
Bedeutung annimmt, 

1) obne Umendung, a) eine eigene Art des im Nams 
worte Genannten andeutend: der Großherr, Großfürft, 
der Krummftab, der Hochmuth, der Hodofen, ber 
Edelmann, der Schöngeiit, das Faulthier, der Eigen 
finn, und viele andere, deren Bedeutung fehr verfchieden ift, 
von: der große Herr, der große Fürft, der frumme 
Stab, der hohe Muth, der hohe Dfen, ber edele 
Mann, der fhöne Geift, das faule Thier, ber 
eigene Sinn. 

In einigen wenigen dieſer Zufammenfegungen ftoßen jedoch 
Laute auf einander, welche wir ſonſt nie in eine Sylbe zu 
vereinigen pflegen, wie gb, gm, gw, hi, bp, mr, fm, ſw, 
daher denn zwiſchen beybe ein e cingefchoben, ober einer ders 
felben in einen nächftverwandten Laut verwandelt wird: ber 
Sunfer vormald Jungherr, die Jungemagd (, dagegen 
der Großknecht, Kleinknecht, Altreiß m. a.); die 
Langeweile (‚dagegen Kurzmweil), obfchon langweilig; 
dag Hohelied, bey Neuern öfter noch Hoclied; der Hohe 
priejter, richtiger wegen des Tones, der Hohe Priejiter, 
bey Neuern zumeilen Hocpriefter; der Heheime-rath, 
vormals richtiger Gebeimde-rath, d. i. Rath für die Ges 
heimde, die Geheimniffe, minder beutlih auch Geheimter 
Rath, d. i., ein Rath, der in dad Geheime eingeweiht, geheimt 
it; die Kranfeminze, der Böfewicht u. a.; fo aud das 
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Halbejahr, und das Halbjahr, eine Sahreshälfte zu einem 
gewiffen Zwede, als eine Ganzheit für fich, beftimmt. 

Treten jene, mit den Befchreibwörtern auf e zuſammen⸗ 
gefegten Geforme in diejenigen Berhältnißfälle, in welchen bie 
Beichreibwörter umgeendigt werden, fo werden die einen ders 
felben , doc; nur im gemeinen Leben, am befften ohne Umendis 
gung gelaffen: der Kraufeminze, der Jungemagd, ber 
Langeweile; die andern aber in der Bücherfprache meift ums 
geendigt: dem Geheimen Rathe, bey Einigen dem Geheis. 
men-rathe, und nur bey Wenigen dem Geheime-rathe; 
dem Hoben Prieſter, öfter auch dem Hohenpriefter, bes 
Hohen-Liedes, öfter auch des Hohen-liedeg, f. f, 


$. 9 
Mit andern Befchreibwörtern. 
& 


Öfter noch ſchmilzt das Befchreibwort b) mit einem andern 
zufammen, wenn es fich auf diefes mehr, ald, auf das fol 
gende Namwort bezieht. Man uuterfcheidet daher: ein altes 
abellihed Haus (Familie), ein Haus, welces alt ift, aber 
erft neuerlich geadelt feyn fanı, von einem alt-adellihen 
Haufe, das wirklich von altem Adelift; das neue fürfts 
liche Paar, von einem neufürftliben, f. f. So verhält 
ed ſich auch, wenn das zwehte Bejchreibwort durch ein Nam⸗ 
wort vertreten wird, welches fich nachher mit einem andern 
Rammorte neu verbindet: »ein freundlicher alter Mann, 
ein freundliches altes Geſicht; alfo aud ein freundliches 
altes Mannggeficht, neu unterfchieden von: ein freunds 
liches Altmänndsgefiht, dem Gefichte eines alten Mannes 
oder einem altmännifchen; die alten Weiber, folglich auch 
der Altweiber-Gommer, Sommer der alten Weiber. 
' Ferner auch c) wenn ed den Gegenjtand andeutet, mit dem fich 
Semand befhäftigs: ein Altgelehrter, ein Gelehrter des 
Alten, Kenner der alten Spracen; ein Altbinder, ein Faſſ— 
binder,. ber nur Altes bindet; fo auch der Arflicker der 
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Altreiß; ber Rothgärber, der Weißgärber, ber Rot» 
gießer; der Schwarzbäder, Weißbäder, der vorzüglich 
nur Weißbrod oder Schwarzbrod bädt. 


$. 50. 


Fehlerhafte Trennungen, 

Der große Haufe, welcher nicht immer drey Begriffe mit 
einander:gehörig verbinden kann, hat in dem legtern Falle ein 
Heer von Schnigern wider die Spracd-und bie Denflehre eins 
geführt; Schniger, die febon feit mehrern hundert Jahren als 
folche getadelt, aber noch immer nicht ganz verdrengt worden 
find: alter Kleiderverfauf flatt Verkauf alter Kleider, 
ein alter Kleiderhändler, flatt Alt-Eleidershbändler 
pder Kleidertrödler; ein armes Kinderhaus ftatt Haus 
für arme Kinder oder Arm-Kinder-haus; ein braunes 
Bierhaug ftatt ein Braunbiershaus, ein hölgerner 
Uhrmader, ftatt Holg-uhbrsmacer; der wollene Zeugs 
weber ft. Wollen-zeugsweber; der feidene Strumpfs 
fabrifant ftatt Seiden-ftrumpffabrifant; der wilde 
Schmweinsbraten fi. der Wild-fhhweind-braten;z der 
tolle Hundsbiſs ftatt Tollchunds-biſs, Tollbiſs, 
und hundert andere dergleichen, die der Franzoſe un coc-ä- 
l’ane nennt. 

Zwar hat man meuerlih auch diefe Zufammenfegungen 
beftritten. Da man nehmlich, außer dem obigen Falle, gewoͤhn⸗ 
lich nicht fagt: der Seidenftrunrpf, das Wildfchmwein, der 
Tollhbund, f. f., fondern der feidene Strumpf, dad 
wilde Schwein, der tolle Hund; fo hat man gezweifelt, 
ob Wollen-zeugsweber, Wild-ſchweins-haut, vergl. 
auch richtig feyen. Allein, in taufend andern Fällen verbindet 
man ja ein ort mit einem andern, welches den Stoff dess 
felben andeutet: Seidenzeug, Steinwand, Holzfpäne, 
Steinfäule, Wafferfäule, f. f. die: übrigen - Geforme 
aber, weldye feine folchen Beyſpiele für fich-haben, bilden in 
der Zufammenfeßung eine Regel für ſich. Die: mit Beſchreib⸗ 
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wörtern neu zufammengefeßten Geforme werfen nehmlich, ganz 
unterfchieden von den in den vorigen Sen angegebenen Geforme, 
den Hauptton auf das naͤchſte Namwort: ein Lieb-frauensbild, 
die Lieb-frauenstirche, die Heilig-geiftsfirde, ſ. f. 


$. 11. 
Zufammenfegung mit Umendung. 


2) Mit Umendung, und zwar in der Mehrzahl 

a) mit der Endung des Weſſfalls er: der Allerbefite, 
Allerkleinite, f. f., anitatt, der Beſſte Aller d. i. unter 
Allen; daher aud Allerheiligen, Allerfeelen, nehmlich 
Tag, die man richtiger getrennt Aller Heiligen, Aller 
Seelen theilen. würde. 

b) Mit der Endung en: das Frepmwilligen-Forps, 
der Alten-rath, die Heiligen-fage (Legende), ber 
Gefangnenwärter, die Armen-anftalt, das Todtenreich, 
Die Gelehrtenfchuld, das Irrenhaus f. f. In einigen 
Fällen ift diefes en aud die Weſſform der Einzahl: allens 
falls. 


Zufammengefegte Zahlmwörter. 


$. 12, 


Die Zahlwoͤrter gehoͤren ihrer Bedeutung nach theils ‚zu 
den vorigen Befchreibwörtern , theild zu den folgenden Ramwörs 





*) Der Unfinn in den Ausdrücken, wie: dee-graue Thurmwädter, 
ein bölzerner Brüdenauffeher, wird nur dadurd gehoben , daid man 
die Endungen en und er, wodurd die Beſchreibwörter der Abſicht des Redenden 
zuwider auf Wädrer und B rückte bezogen werden, binwegläfet, worauf fe 
nur auf das nächſte Namwort bezogen werben können: der Grau-thurm— 
wädtrer, der Holı brüden: »Auffeber. Die Nichtbeachtung dieſet 
umftanded hat nemerlich einige Anfänger zu dem Wahne verleitet: „durd die 
Qufammenziehung allein werde der Unfinn ſchon gehoben “, daher fie au ſchreiven 
Iehren : der Lederne Handſchuhmacher, ein Hölgerner PERREN 
anfie ber,lh, 


is 
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“ 
tern. ‚Mehrere derfelben find aus zweyen Wörtern zuſammen⸗ 
geſetzt und gleichfam in eine. Form zufammengefchmolgen: eilf, 
zwölf, aus den alten ein-Lif, zmwo-lif; dreyzehen bie 
neunzehen, aus drey und zehen, neun und gehen; wo 
denn der Ton immer auf den erften Theil der Zufammenfegung 
fällt; die meilten übrigen aber, welche deu Ton meift auf den 
zweyten Theil werfen, bleiben gewoͤhnlich getrennt: acht hun— 
dert, acht tauſend, vier hundert, ſ. fi; fo aud acht 
und zwanzig, acht und dreyßig, fünf und vierzig f.f. 
Werden dieſe Ausdruͤcke aber als beſondere Nannvörter gebraucht, 
fo werben‘ fie, als wirkliche Zufammenfehungen auch in Eins 
gefchrieben: ein Bier und zwanzig- pfünder, ſechs und 
zwanzigfußig, ein Adt und vierziger, ein Gehe und 
dreypigitel. Sehr viele der Neuern ziehen auch die Zahls 
wörter in dem vorigen Falle in Eins: achthundert, acht— 
taufend, vwierhundert, wo der Ton auf das erfie Wort 
fällt, fobald nehmlih auf das Zahlwort fein andered Wort 
folgt; ferner auch achtundzwanzig, achtunddreyßig, ff 
fogar zweyhunderttaufend, oder zwey.talhunderttaus 
fend. ° Diefe Zufammenziehung ift freylich für die höhere, 
befowders die feyerlihe Sprache, nicht edel genug; doch Iäßt 
fie ſich für die alltägliche nach dem obigen eilf, dreyzehen, f.f., 
allerdings rechtieriinen *), nur dafs fie dem Auge zu fchwers 
fällige Schreibgeforme vorführt, die man mindejt durch die 
Trennftriche lesbarer machen follte : zwey⸗hunderttauſend, 
ee teen ie 


se 





Adelung hielt diefe Zufammenziehung deſſhalb für verwerflich, weil 
man ſonſt auch groß und berriich, und ähnliche Ausdrücke in Eins ſchrei⸗ 
ben müſfſte; doch bedachte er hiebey nicht, daſs jene, trotz ihrer Mehrwortigkeit, 
doch nur einen einheitlichen Vegriff, dieſe aber einen mehrheitlichen 
bezeichnen ; daher auch bey jenen, die Zufammenziehungen » wie der Acht und 
awenziänte allgewöhnlich, bey diefen aber ganı ungebräuchlich find. 
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$. 13. 


Das Wort Mal. 


Das Wort Mal, welches einen Punkt in der Zeit, mit 
Beziehung auf die, in denfelben fallende Handlung oder Vers 
Anderung bedeutet, wird in der Verbindung mit andern Woͤr⸗ 
tern, mit diefen bald zufammengefchrieben, bald nicht. Getrennt 
bleibt ed nehmlich a) wenn vor dasfelbe ein anderes umgeens 
digted (declinirtes) Wort tritt: das erfte Mal, ein anderes 
Mal, alle Mal, ein drittes Mal, zum legten Mal, 
ein einziges Mal, jedes Mal, mit Einem Mal; »der 
Lothömann- verfuchte zu vier verfehiedenen Malen auszu— 
laufen«, »zu oft wiederholten Malen«; »habe Danf zu 
vielen taufend Malen«, Kofegarten. Die Zufammenfchteis 
bung diefer Geforme, wie das erftemal, ein anderesmät, 
drittesmal, f. f., laͤſſt ſich mit Nichts rechtfertigen, weil 
nehmlich die Bedeutung dadurch gar nicht geändert wird; dach 
fann man allemal, wenn fein Nachdrud darauf liegt, noch 
gelten laſſen, fo auch die verkürzten diffmal, und basmal, 
flatt dieſes Mal, vielmal ftatt viele Male. So auch 
b) wenn ein Grundzahlswort ohne Umendigung vorantritt: 
Ein Mal, acht Mal, ſechs Mal, zehn Mal, zwanzig 
Mat, f. f.; fo auch ein paar Mal. m gewöhnlichen‘ Leben 
fchreibt man diefe Geforme, mindeft von ein bis zwoͤlf in 
Eins: Einmal, zehnmal, feltener aber von dreyzehen an: 
achtzehnmal, hundertmal, taufendmal, ungut auch ein 
paarmal, wo man das Namwort Mal gleicjam als eine 
eigerte Ableitefplbe, und ähnlich der Endſylbe zig in zwanzig, 
vierzig) behandelt. 

Verbunden wird ed dagegen immer, wenn entweder von 
den vorigen Ausdrüden neue Ableitungen geformet werden: 
das eritmalige Zufammentreffen, jedesmalig, drey 
malig; fo auch in einmal, aliquando; oder, wenn ed einen 
der Enblaute 8, en noch annimmt: abermals, damals, 
ehemals, jemals, nachmals, niemals, mehrmals,» 
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vielmald, vormals; fo auch damalig, oftmalig, 1. f-; 
dermalen, wovon dermaleing, imgleichen in zumal, eigents 
lih zu Einem Male, vd. i. zugleich. Im einigen neueren 
Zeitfchriften hat man angefangen, diefe letztern Wörter getrennt 
zu fchreiben: aber male, da male, che mal, zu mal, 
oder auch aber mals, f. f.; offenbar unrichtig, da diefe Aus 
druͤcke im Sprechen mır unter einen Akzent befafft, und alfo 
auch ald Ein Wort gefprochen werden. 


$. 14. 
Zahlwoͤrter auf —tel. 


Die Nammwörter auf tel, wie Achtel, Drittel, Vier 
tel, f. f., werden entweder, wie jetzo meilt gewöhnlich, mit 
dem folgenden Namworte, deſſen Theil (tel) fie andeuten, in 
Eins gefchrieben, wo dann der Ton auf fie jelbit fallen muͤſſte: 
ein Drittel-pfund, ein Achtel-loth, zwey Drittel-meile, 
eine Biertel-elle, ein Biertel-jahr, ſ. f.; oder, wie vor 
mald gewöhnlich, getrennt, wo fie dann, der allgemeinen 
AYusfprache gemäß, als bloße Beſchreibwoͤrter (Adjective ) den 
Ton auf das folgende Namwort werfen, und alfo auch als 
folche nur fein gefchrieben werden: ein achtel Pfund, eine 
Drittel Meile, ein viertel Chod, ein viertel Fahr 
(‚wie ein halb oder halbes Jahr), in drey viertel 
Jahren, ein viertel Jahrhundert, f. ſ. Die legtere 
Schreibweife fcheint jedoch minder empfehlbar, weil der Nichts 
fundige die Wörter auf tel für Namwörter halten, und fie 
faͤlſchlich alfo für: ein Achtel Pfund, ein Viertel Schod, 
erflären dürfte. j 


3. Zufammengefegte Nammörter. 


$. 15. 


Wenn zwey neben einander ftehende Nammwörter zwey für 
ſich beftchende Begriffe bezeichnen, fo bleiben fle auch getrennt 
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und behalten jedes für fich einen eigenen Ton: des Könige 
Sohn, in Feindes Gewalt gerathen, vor Sonnen Auf 
gang, vor Sonnen Untergang, vor Tages Anbruc, des 
Kenners Blick, des Vaters Liebe, f. f.; follen fie aber 
nur einem Begriff bezeichnen, fo werden fie auch in Eine 
gezogen und alfo auch unter einen Hauptakzent befaflt: ber 
Königs-fohn, der Sonnen-tag, der Kenner-blid, die 
Vater-licbe, wo alfo dad voranftehende Wort, das foges 
nannte Beſtimmwort, die Natur eines bloßen —— 
bier koͤniglich, ſonnig, vaͤterlich, annimmt. 


$. 16. 


Redensarten als Namwoͤrter. 


Da im Teutſchen jeder, aus zwey oder mehrern Woͤrtern 
beſtehende Ausdruck, ja ganze Redensarten vermittels des 
Artikels zu Namwoͤrtern erhoben werden koͤnnen, ſo iſt es auch 
noͤthig, dieſelben als eigene Woͤrter zu bezeichnen. Dieſes 
geſchieht nur im Schreiben a) durch die Zuſammenſchreibung, 
b) durch die Bezeichnung des erſten durch einen großen Anfangs⸗ 
suchftaben, und c) durch den Bindeftrich: »das Gerathe- 
wohl«, nur das Allzu-viel wird Keim des Verderbens«, 
» die fich immer gleich’ bleibende Mäßigung, die ſich in der Beob⸗ 
achtung ded Nicht zu viel und Nicht zu wenig verräth«, 
»die Wanderung und Durch-einandersziehung der Bölfer«, 
»das Hin- und wieders-fchreiben«, ſ. f. Manche Schrifts 
fteller fchreiben diefe Geforme getrennt, ohme Bindeftriche , und 
bezeichnen dann mur das letzte Wort mit einem großen Anfangs 
buchftaben: »eine innere Betrachtung, ein in ſich Hineingehen «; 
andere bezeichnen ‚dagegen nur das erfie Damit: »das Blumen 
lefen, das Hin und wieder. geben«, wo dann ber Leer bie 
zufammengehörigen Theile erft vorher zufammenfuchen muſs, 
um den Misfall zu vermeiden, falich zu und unrichtig 


zu me | 4 
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6. 17. 
- Eigennamen mit Beftimmungswörtern. 


Hat ein Eigenname ein, ihm zugehöriges Beltimmungss 
wort vor fich, fo fehreibt man dieſes entweder getrenut: St. 
(Sant) Goar, St. Petersburg, Klofter Neuburg, der 
Hand Wurf, der Hans Hagel, Bruder Luſtig; ober 
auch, zumal wenn es ein Halbwort ift, mit demfelben verbuns 
ben: Hohen-Asberg, Baron Zur-Lauben, Am-ende, 
Graf Bon der Leyen, Ban-dyk, Ban-der-Not, u. a. 
Im Franzoͤſiſchen find dergleichen Zufammenziehungen bey Eigens 
namen fehr häufig, obwol fle nicht immer durch den Bindes 
ftridy gefennzeichnet werden: De Brofles, De la Porte, Delisle, 
Descamps, De verite, Ducange, Du Chätelet, La Roche, 
Lafontaine, Saint-Amand, Saint-Antoine, f. f. 


Zweifelhafte Zufammenzichung der Nammwörter. 
— | ar ie: | 


Unter den zahllefen Zufammenfeßungen der Nammörtrr 
giebt es auch viele, die nur deſſhalb bald getrennt, bald vers 
bunden -gefchrieben werden, weil man über die richtige Formung 
derfelben noch nicht einig ift. Dahin gehören 

1)-diejenigen Fälle, mo den Nammörtern ein Befchreibs 
wort, welches das: Maß der in jenem genannten Sache ans 
deutet, nach fich nimmt: fingersbreit, fingersdid, finger 
hoch, fingerslang, ſtatt eines Fingersbreit, — lang; 
Sahrelang oder auch jahrelang unglüdlich feyn, das Eis 
war ellendid, ftundenlang warten, wocen-lang, tage- 
lang, f. f., die mar gewöhnlich ald zufammengefegte Befchreibs 
wörter ‘behandelt Tritt aber vor diefe Geforme moch ein 
anderes: Befchreibwort, oder ein’ Zahlwort, welches fi als 
folches zunächt nur auf dad Namwort, nicht aber das ihm 
folgende Befchreibwort beziehen kann, jo müffen fie auch getrennt 
gefehrieben werden: drey Finger breit, ſechs Finger dick, 
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einer Fauſt hoch, mein Leben lang, bein Leben lang, 
drey Jahre lang, eine Hand voll, ein Arm voll, f. f.5 
obſchon man fie gewöhnlich im Schreiben ganz fehlerhaft zuſam⸗ 
menzieht: »räumt man ihm einen Fingerbreit ein, fo 
nimmt er eine Handbreit«; »Stunden, an die ich mein 
Lebenlang denfen werde«z; »eine ziemliche Zeitlang; 
dafelbft verharrte er fünf Mondenlang, ſechs Monats 
lang; ein ganzer Armvoll, eine ganze Handvoll; und 
ganz finnwidrig: »aus drey Fingerdiden Zweigen fließt 
ber beffte Birfenfafr«, wo doch nicht von drey Zweigen bie 
Rode iſt, fondern von Zweigen, die drey Finger did find. 

Wären jene fehlerhaften Zufammenfchreibungen wahre Zus 
fammenfegungen, fo dürften ſich doch die voranftehenden umges 
endigten Wörter, nicht auf das naͤchſte Namwort beziehen : 
eine Hand, einen Finger, eine Zeit, fondern nur-auf 
ben Haupttheil der Zufammenfegung, hier nehmlich das nach—⸗ 
ftehende Befchreibwort: eine Breit, einen Yang, ein ganzer 
Boll, was doc ganz wider den Sinn und die Sprachgefege 
wäre. Wollte man aber diefe legtern zu Namwoͤrtern erheben, 
fo fönnten fie nicht die fräulichen Artifel die und eine zu fich 
nehmen, fondern den dinggefchlechtlichen (neutriſchen) Artikel 
bad: das Haarbreit, das Handbreit, das Armvoll, 
das Zeitlang f. f.; ſo wie man fagt: das Bitterfüß, das 
fchöne Blau, das Morgenroth. 


| -$. 19 
| Fortfegung. 


Eben fo fehlerhaft zieht man 2) einige Namwörter in 
Eins, fofern das erite dad Maß des folgenden angiebt: »nod) 
ein Stuͤckweges folgte er dem Fluffe«, anftatt Stäf Weges; 
»er follte Zeitlebensd auf der Galeere dienen«, ftatt Zeit 
Lebens. Ein ähnlicher Fall ift vorher unter den Zahlwörtern 
angegeben. Eben fo fehlerhaft 3) auch dad Nammort oder ein 
Raumsfürwort mit dem ihm folgenden Verhaͤltniſſworte, wenn 
diefed doch von einem andern, jenem vorangehenden Berhältniff 
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worte abhängig ift: von Amtswegen, von Nehtöwegen, 
von Tugendauf, von Stundan, von Grundaus, von hiers 
aus, von dortan, f. f., anftatt der richtigern von Amts 
wegen, — von Stund an, von Grund aus, von bier 
aus, von dort an. Nur wenn bad erfte Berhältniffwort 
hinwegfällt, kann man das Namwort mit dem zweyten Ber 
hältmiffworte zufammenziehen: Amtswegen, Stund-an, 
Grund-aus, fernber, obenher, untenber, ftatt von 
fern her, von unten her. 


$. 20. 


Nammörter mit ber, Endſylbe er, 

Eine auffallende Ungleichheit findet fich in ber Schreis 
bung der, von Drter- und Fänder-namen geformten Perfon- 
namen auf er, die in der allgemeinen Buͤcherſprache bald 
getrennt, bald mit dem, ihnen folgenden Namworte in Eins 
gefchrieben werden: der Schweizer,. der Badener, ber 
Aachener, der Leipziger, f. f., die Schweizer Garde, bie 
ſchweizer Garde, die Schweizer-Garde, und dieSchweizers 
garde; Berliner Zeitungen, berliner Schriften, 
Berliner:blau, Berlinerblau, f. f.; wogegen fie im heus 
tigen Dberteutfchen wie in den Rhein- und Mayngegenden, 
faßt immer nur zufammengezogen werden: die Wiener-gelehrs 
ten, die Wienerszeitung, die Schweizersgefandten, 
die Schweizernachridten, die Schweizeralpen, ſ. f. 

Da dieſe verfchiedenen Schreib - und Sprechgeforme feineds 
weges gleichbedeutend find, fo beachte man folgende Saͤtze: 

15 bid zum 16. Jahrhunderte herauf ſchrieb man dieſe 
Geforme faft nur getrennt, wo dann die Nammörter auf er 
gewöhnlich für den Wefffall (Genitiv) genommen wurden: 

»Wohl in der Bermer Mark«, in Echenburgs Denks 
mälern, ©.441, d.i.,.in. der Mark der Bremer; »alle Könige 
in der Paläftiner Lande«, Jerem. 25, 20; »in der Chal⸗ 
bier Lande, Jeſa. 23, 135 »in-die Hand Jabus, der Kas 
naniter Könige;« Buch Richter 4, 2; »die Kananiter Koͤ— 


‘ 
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nige», Judith 5, 185 »da kamen der Philifter Fürften», 
Buch Richter 16, 5; .»ein Berg, der da liegt im Moabiter 
Lande«, 5 Mof. 52, 49, und hundert ähnliche in Luthers Bis 
bel. Daher denn 

2) feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts a) die jetzo 
dafür gewöhnliche Zufammenziehung: die ſchoͤne Perſerkoͤni⸗ 
ginn, das Moabiter-Iand, die Entftehung ded Schweizer 
bundes; die Schweizer-Gefandten, f. f., anitatt Könis 
ginn der Perfer, das Land der Moabiter, ber Bunb 
ber Schweizer, f. f. In einigen Fällen laffen fich diefe Ges 
forme auch als Gleichſatz (Apposition) erflären, wo man fie 
dann durch den Bindeitrich kennzeichnen follte: 

Das Römer-beer, SKarthager-heer, bie ehemalige 
Schweizer-leibgarde zu Kaffel, ein Schweizer-älpler, 
ſ. fe, anftatt, das, aus Römern beftehende Heer; die aus 
Schweizern beftehende Garde, 

5) Daher denn auch b) die Herabfegung diefer Namwoͤr⸗ 
ter zu halben Befchreibwörtern (Adjectiven), die ſich ebenfalls 
nur durch den Weſſfall erklären: | 

Die annaburger Hayde, der thüringer Wald, bie 
bayreuther Zeitung, nürnberger Tand, augsburger 
MWaaren, das hunfingoer Landrecht, der züricher See, ein 
tiroler Aelpler, die fchweizer Gebirge u. a., anitatt die 
Hayde der Annaburger, die Gebirge der Schweizer. Daß 
diefe Geforme auf er in diefem Falle nicht mehr als Nammörs 
ter, fondern als bloße Befchreibwörter angefehen werben, erfieht 
man 2) daraus, daß fie in Sachfen und Niederfachjen getrennt 


lauten und zugfeich den leichten adjeftivifchen Ton erhalten: 


leipziger Lerchen, der bafeler Xodtentang, gerade wie: 
Öfteres Leſen, albere Poſſen; | 

b) Daß man im ganzen füdlichen Teutfchlande bis über 
das Jahr 1800 herauf, ftatt diefer Geforme, die von ihnen ab» 
geleiteten Befchreibwörter auf ifch gebrauchte: die bernerifche, 
augsburgerifhe, wienerifhe, mündnerifche, zugeris 
fche, regensburgerifche, zu Anfange des vorigen Jahrhun⸗ 
dertd auch noch leipzigerifche, uud lipzigifche, Zeitungen, 


— 


* 
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Beflgungen, Waaren, d. i., die ihnen als Bürgern bed ge 
nannten Ortes gehören, von ihnen herrühren, oder zunächit. 
für fie beſtimmet find. 


$. 21. 


Fehlerhafte Zufammenziehung. 

Die Bayern und Defterreicher, zum Theil audy die Schwei⸗ 
zer —, bie fehr viele Wörter auf eine ganz abmeichende Art 
betonen, — eben jedoch den Wörtern auf er in diefem Falle 
den Ton des Nammortes, und ziehen fie dann mit tem fols 
genden Worte in Eins : die Münchnerzeitung, die Wis 
nertheater, die Augsburgerwaaren, bie Schweizer 
alpen, bad Schweizervieh, die Schweizergebirge, 
die Savoyergebirge, die Schweizertbäler,, der Gens 
ferfee, Lugernerfee, und taufend ähnliche. Die Herren 
»Wiener-autoren«, unter diefen Denis befonderd, haben 
dieje neue landjchaftliche und fehlerhafte Schreibform, im Süden 
von ZTeutfchland beynahe allgewöhnlich gemacht. Fehlerhaft ift 
fie deßhalb, weil fie ganz verfchiedene Begriffe durch einander 
wirft, und aljo den Zwed des Sprechens überhaupt verfehlt; 
bie fchweizer Truppen, find fchmeizerifche, oder Truppen 
ber Schweizer, die als folche nicht gerade blos aus Schweis 
gern zu beitehen brauchen, wie etwa die Schweizer-truppen; 
ein Badlerifcher Weiler: gehört einem Bafeler, ein Bafelers 
weiler aber mehreren Bafelern, oder ift aud ein Baſeler. 
Mehr dacı.ber in einer vollitändigen Grammatik. 

Die ftreitige. Frage: ob man die vorigen Halb - adjeftive 
mit einem großen Anfangsbuchitaben, oder einem Fleinen zu 
fchreiben habe, finien wir nur in dem Abfchnitie über bie 
Großſchreibung beantworten. 


$. 22. 


Zufammengefegte Fürwörter. 
Zu den Namwoͤrtern gehören auch manche Fuͤrwoͤrter. 
Unter den eigentlichen Fürmärtern find jedoch nur wenige, bie 
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als wirkliche Zufammenfegungen behandelt werden ,' wie: der⸗ 
jenige und derfelbe, auch in der Umtendigung: desjenigen, 
demjenigen, desſelben; f. f.5’fo auch meinetwegen, 
beinetwegen, feinetwegen,  meinetwillen, feinethak 
ben, ſ. f., die jedoch richtiger‘ getrennt gefchrieben werden, 
wenn ein Verhältnißwort , das ſich auf willen und wegen 
bezieht, vor jenen Fürmörtern ſteht: »von meinet wegen, 
um deinet willen, um dein felbft willen, f.f:, wie um Gots 
ted willen, um des Himmels willen; endlich auch das 
unumendbare Jederman, Jedermans Freund, ganz unter 
fhieden von jeder Mann, jedes Mannes. 

Manche Schriftiteller ziehen auch das: Wörtchen” eben mit 
bem, von ihm näher beſtimmten Fürworte zuſammen: ebender, 
ebendas, ebendiejes, ebendiefelbe, ebendarum f. f.; 
einige werige auch da3 Wort irgend : irgendein: Wort, 
irgend-jemand; nod andere aud das, den’ Fürmörtern 
mein, dein, fein, f. f., nachtretende Befchreibwort gleis 
chen : meinesgleihen, deinesgleichen, feinesgleichen, 
welches jedoch beſſer getrennt gefchrieben wird: Perfonen dei 
nes Gleichen, d. i. von deinen Gleichen, was Dir gleich if, 


$. 25. . 
Das Fürwort einander. 


In der Schreibung des Firworted einander („d. i. 
Einer dem, oder den Andern), herrfcht bey den Neueren 
eine namenlofe Verwirrung. Bald fchreibt man es nehmlich 
mit dem, ihm vorangehenden VBerhältnißworte in Eing, 
bald nicht: auseinander nehmen, aus einander legen, 
ineinander fallen, in einander liegen, nebeneinander 
ftellen, neben einander wachen, miteinander verbüts 
den, f. f.; bald verbindet man diefe Geforme ſogar, gleidhs 
fam als eigene Borlinge, mit dem folgenden Meldeworte: 
auseinanderwideln, widereinanderftoßen ‚, neben 
einander;uitellen, durdeinanderwachfen, f. f., obfchon 
mar biefelben vormals durchall getrennt ſchrieb: aus eina Ns 
der gehen, aus einander fchneiden f.f. 
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Um diefed Gewirr zu entfernen, beachte man folgende 
Säge. Denkt man 1) ben ‚Begriff des Verhältnißwortes und . 
ben bed Fuͤrwortes einander (, fofern diefed auf Dinge, 
nicht aber auf. Perfonen bezogen wird,) als eine ſchon bes 
ftehende oder vollbrachte Verbundenheit, oder Getrenntheit 
C, das ſchon erreichte Ziel), fo fällt auch der Ton auf 
ander, daher denn diefed mit feinem vorangehenden Verhaͤlt⸗ 
niffmorte in Eind gezogen werden kann: aneinander liegende 
Theile, ineinander ftedende Ringe, voneinander jichende 
Gebäude, f. fe Denkt man hingegen 2) feine frühere Vers 
bundenheit, Getrenntheit, fondern eine erft zu bewirkende 
(, das noch zu erreichende Ziel), fo fällt der Ton mehr auf 
bad Berhältniffiwort, daher denn dieſes am beßten getremmt ges 
fohrieben wird : aus einander ftäuben, an einander ges 
rathen, wider einander flürzen, in einander wideln, 
von einander: fallen, f. f. | 

Die Zufammenziehung diefer Geforme mit dem folgenden 
Meldeworte aber, hat feinen Grund, wenn man: nicht zugleich 
auch alle übrigen Fürmwörter der Verfonen, des Raumes, und 
der Zeit, mit demfelben. in Eins ziehen und fchreiben will: 
ichlefe, dulieſeſt, Lefenfie, er wird jeßtfommen, 
heuteabreifen, f. f.; wodurch jedoch die Deutlichfeit nicht 
eben gewinnen würde. Werben jene Ausdrüde zu Namwoͤr⸗ 
term erhoben, fo müffen fie allerdings zufammengezogen werden. 

Das An-einandersftoßen, bad Auf-einander:fol 
gen, bad In-einandersfinfen, dad Durd-einanders 
wacfen; wo man dann, in der erften Bedeutung, ben ers 
ften Worttrennel weglaffen muſs: das Aneinandersliegen, 
dad Beyeinanderswohnen, |. f. 
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Zuſammengeſetzte Halbwörter. 
Auc unter den Halbwörtern, wie wir einsweilen bie 
Fürwörter ded Raums, ber Zeit, und bie eigentlichen Neben- 
wörter (Adverbe) nennen, befinden fich jehr viele, deren Zu⸗ 
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ſammengeſetztheit noch aweifelhaft ii Als Zufantmenfegungen 
werden: gefchrieben 

1). die Verbindungen. zweyer Halbwörter, die einander naͤ⸗ 
ber beftinmen, und: unter einen Afjent befaßt werden: daher, 
dahin, vorhin, ohnehin, obenhin, fpäterbin, fris 
herhin, fogar, foviel, fowol, fowien. a; ,"die zum Theil, 
wenn fie getrennt ſtehen, einen’ ganz verſchiedenen Sinn geben: : 

»er wurde fogar noch gefangen«, gung verſchieden von:- 

»Und ward in’ ihr Lieb fo gar .i. ſo ſehr) G 
Gefangen, daß er zu ihr gieng.« % © ı a 
in den Gest. Rom.; »fie waren einander ſo gleich — 
daſs ıc.«, und: »er koͤmmt rg »wiewel" er mic) 
kannte« und: 7; — 
»Wie wohl du auch geleitet (el) — 
du ſollt doch üben denkifi«, ; 
Eſchenburgs Denttükler; 

»fowiel er vermag«, — »der fo viel’ Munder — 
»al sdann wird er kommen, wenn«, und: als dann (darauf) 
bie Feinde ankamen«, ſ. f. Die aus drey- Wörtern beitehens ' 
ben Ausdrüce werden jedoch meiſt getrennt gefchrieben : in fo 
fern, in wie fern, in fo weit, zuweilen aber auch gekürzt: 
fofern, wiefern, foweit. 

2) Das Verhältniffwort mit einem Fuͤrworte, ober ein 
umgeendigted Fürmwort mit einem andern, wenn dadurch eine 
neue allgemeine Bedeutung ausgedrüdt wird‘: außerdem, 
beyfeit, demnach, defigleichen, indem, indeſs, ches 
bem, vordem, ingeheim, in-gemein, ohne-dife u. a, 
bie ebenfalls, wenn fie getrennt ftehen, eine verfchiedene Bes 
deutung haben: »außer dem Cdiefem) war noch einer babey«; 
»er war außer-Dem verloren«, d. i. ohne jenen Unfall noch 
zu rechnen; »ohne diſs Cdiefes Hülfemittel) kann er nicht 
beftehen« ; »er koͤmmt ohnediſs«, d. i. ‚ohne daſs man, ihm 
ruft, oder ihm ſchreibt. 

3) Ein Namwort mit feinen Verhältniffworte oder Be 
fhreibworte; ebenfalls doch nur, fofern durch diefe Zuſammen⸗ 
zichung eine nene allgemeine Bedeutung entjteht: allerdin g s, 
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ſchlechter dings, anftatt, allenfalls, überhand nehmen, 
allerfeits, jederzeit, allezeit, vorzeiten,ibey-zeiten, 
Qu-zeiten,) zufolge, doch nicht;gut Demzufolge, zuweilen, 
zuwege u,a.;5.bey Mandrem ‚auch: ‚allerorten, größten 
theild, meiftentheile, heutzutag, u. a., die beffer getrennt 
gefchrieben.werden; aller Orten, größten Theile, heut zu 
Tage, weil hier. die Bedeutung nicht fo verändert wird, ‚wie in 
den. vorigenz;mer war allezeit bey. mir«, auch dem Tone nach 
verſchieden von: »er widmete ihm alle Zeit«. ‚Die Geforme 
mit maßen und weife werden jeßt von den Meiften als Nes 
benwoͤrter ‚behandelt, und daher auch in Eins gefchrieben: 
dermaßenm.d. i. inder Maße, einigermaßen, wunfd- 
weife, bittmweife, f. f., nur daſs zumeilen hiedurch fehr ſchwer⸗ 
fällige Geforme eutſtehen: überfläffiger-weife, unnöthis 
ger-weife, weltfundiger-maßen, ſ. f. welche der Altteutſche 
durch die kürzern Geforme auf lich entbehrlich macht : übers 
fluͤſſlich Annothlich, weltkundlich. Man: vergl; hiezu 
Abſchu. 7, Hauptſt. I, 8. 115 imgleichen bie. Trefflichkeiten der 
ſuͤdteutſchen Mundarten, S. 264. ff. 
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Das verftärfende Halbwort allzu, d. i., in zu hohem 
Grade, wird mit dem folgenden Befchreibworte gewöhnlich nicht 
in Eins gezogen, weil ed dadurch die Bedeutung nicht ändern 
würde: allzu groß, allzu viel, allzu fehr, f. f., ob» 
ſchon einige. Neuere auch dieſe zwedlofe Zufammenziehung ver; 
ſucht haben: alfzugroß, allzuviel, f. f. Lavater zicht 
fogar das gleichbedeutende betonte zu mit dem folgenden Be; 
fhreipworte in Eing: zudemüthig, zuarg, zufehr, zube 
fheiden, f. for: wodurch denn doch nur — und 
Misverſtaͤnde entſtehen. 


— — — — 


Siebenter Abſchnitt. 
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Siebenter Abſchnitt. 
— Auszeichnung der Woͤrter. 





Erſtes Hauptſtuͤck. 
Auszeichnung der Woͤrter durch 
Haupt-buchſtaben. 


$. 1. 
Cinleitung 
Nr jeder Schrift finden wir mehrere Wörter burch einen 
großen-, oder Haupt » buchftaben ausgezeichnet, nämlich 1) die 
Namwörter als ſolche; 2) verfciedene, zum Theil auch andere 
Wörter, zur befondern Auszeichnung; und 3) jedes Wort zu 
Anfange einer Schrift oder eined Satzes. 


GG 
1) Die Namwoͤrter— 


Durch einen großen Anfangs-buchftaben werben demnach 

ausgezeichnet 
I. alle Namwörter ald folche, und zwar 

1) alle eigentlichen Namwoͤrter, fowol die Gemeinnamen, 
als die Eigennamen : der Baum, das Bild, die Blume; 
Kayfer Franz, König Friedrich; das reice Wien, 
das glänzende Berlin, f. f.; | 

2) alle andere Wörter, fofern fie zu Nammörtern erhoben 
werden: die Freude, dad Denken, das Hoffen, das liebe 
Ich; die Armen, die Reichen, das All, dad Jetzt; 
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»— — Laſs hienieben, 

Wenn wir das erfehnte Dort nicht ſchaun, 
Laſs durch Tugend und’ den Frieden 

Einen Ervdenhimmel baun!—« »Tidge.« 

Da im Teutſchen jedes Wort ald ein. Namwort gebraucht 
werden kann, und bey jeder Wörterflafje einige befondere Bes 
merfungen zu macen find, fo müflen wir nachher diefe letzten 
Wörter hier einzeln noch durchgehen, nämlich A) die eigentlichen 
Nammörter, B) die Fürmörter, C) die Befchreibwörter, D) die 
Meldewörter, E) Wörter in Anführungen. Vorher müffen wir 
jedoch die Urfachen diefer Großfchreibung noch daritellen. 
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Urjachen diefer Großſchreibung. 


Da in jedem Sage die Namwoͤrter die Hauptbegriffe ent⸗ 
halten, indem fie entweder den Handler (das Subject), vder 
fein Wirkniſs (Object), oder auch das Ziel feines Wirkens 
andeuten, und folglich im Sprechen durch einen verhältnifes 
mäßig fchweren Ton *) vor den übrigen Wörtern herausgehos 
ben werden: fo gebührt ihnen auch im Schreiben, zur Andeus 
tung eben diefer Begriffe, ein großer Vuchſtabe. Der minder 
geübte Leſer findet demnach diejenigen Wörter, von welden 
das Veritändnifs erft ausgeht, durch fie fehr Fenntlich auege: 
zeichnet; und der geübtere, der nur Gedanken lieſet, verweilt 
nur bey ihnen, alle übrigen Hein gefchriebenen Wörter, ala 
minder wichtige Begriffe enthaltend, ſchnell überblidend. Legt 
man zur Probe einem geübten Lefer eine Ältere, ihm unbe- 
fannte Schrift vor, worinn die Großfchreibung noch nicht ans 


2) Niemeyer dringt daher in feiner Erziehumasichre mit Necht darauf, daſt 
Lefefchüler den Ton des Namwortes im Leien bervorbeben, und ibn anfangs fo 
gar ftärfer ausdrucken, als in der Folge nörbia if. „Denn Nichts befördert die 
Deutlichkeit mebr“ ‚ juat er binzu, „als die gehörige Trennung der Beſtandtheile 
der Mede, durch Pauſen, und bie Gonderung der Hanptiwärter 
Nammwörter) und Nebenwörter im Tone.“ 
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keinesweges ſo ſchnell und mit fo richtigem Rede · tone vorzutra⸗ 
gen vermag, als eine andere, in welcher die Großſchreibung 
richtig angebracht worben. *) 


Da ferner im Teutſchen nur die menigften Namwörter 
durch eigene Endfolben, wie er, ey, beit, keit, nife, ung 
(kefer, Menfhheit, Obrigkeit, Kenntniſs, Stiftung) 
gekennzeichnet find, die größere Menge der übrigen aber, fobald 
fie zu Namwoͤrtern erhoben werden, ohne eine ähnliche Ends 
ſylbe bleibt, wodurch fie von ihren vorigen Meldewörtern, 
Befchreibwörtern |. f., gehörig unterfchieden würden : fo leuch⸗ 
tet auch die Nothwendigfeit ein, ihnen im Schreiben, fowol 
zur Andeutung des geänderten Bebeutniffes, ald, des fchiweren 
Tons, einen Hauptbuchitaben zu ertheilen. Zwar geht den 
Namwörtern in diefem Falle gewöhnlich ein Artikel ‚ fo wie den 
Meidewörtern ein Fürmwort voraus: die gaben, fie gaben, 
die leben, fie leben; doch bleiben beyde in fehr vielen Faͤl⸗ 
len binweg, auch kann das Fürwort leidıt für den Artifel, und 
diefer für jenes genommen werden, wodurch denn alles leichte 
und fichere Veritändnifs erfchwert wird. Denfe man einmal 
die Großfchreibung hinweg , und in Stellen wie folgende, die 
jego ‚finngemäß unterfchieden find, muͤſſen Dunfelheiten und 
Zweifel über Zweifel entitehen: 

'»Bratenmag der Ketzer nicht;  »braten mag er nicht ;« 
„wenn Die fchlachten, welche »wenn die Schlachten, weldye 
wir — — —«. wir geliefert —«; 





) Die älteften Bibelausgaben find zu diefer Probe nicht geeignet, theite, 
weil mande derielben mit gröberer,, leicht zu leſender Schrift gedruckt find, theils 
aber, weil die Zorache der Bibel fehr einfach, und der Inhalt den meiften La 
fern bereitd befannt if. Man veraleihe daher andere Schriften, befonderd 
Rechtsbucher, und darin etwa Etellen wie folgende: „Vnd aber mittel zu fuchen 
auff den mißbrauch der zweyſpaltigen furten in vniern vor beihribnen landen, 
weiche inn yhren gebrauc vnd gewonheit teglih mißhandelt werden, vnd in vil 
dingen wider einander findt, die zu beden ſeytten, durch mandely practice 
vnderhaltẽ werden, dar vnder vil von vnſern vnderſaſſen, yhr gut recht verlieren, 
au uhren groſſen ſchaden, vn nadhteil, durch den gebrech, das die fur benanten. 
fntten nit approbiert, vnuñ im fchrifften vbergeden sc. habent wir geordner ,„ und 
ordnent, das ꝛce; — — wann ed fuge vnd zeit mag haben ſ. f. 

) Muh Bohend Homer veruriacht den meiſten Leſern dergleichen Schwie— 
rigteiten. 
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»der Schüler will buchſtaben 
- (buchftabiren.) 


»und alle Fragen, 0b — — 4; 
»fobald jene Folgen , wels 
che ꝛtc. «; 


»da ſolche Lehren, die nur ꝛc.« 

»gar manche Klagen, wel 
de —«3 

»Toͤne aus der Höhe«; 

»Sang von Liebe und Wein«; 


»— — er will Buchftaben«; 


und Alle fragen, ob ——«; 

»fo bald jene folgen, wel 
che ıc.«; 

»da Solche Ichren, die nur:ıc. « 

»gar Manche Flagen , wel 
de — — “5 

»töne aud der Hoͤhe «; 

»fang von Liebe und Wein«; 


und fo noch in Taufenden von Fällen, wo bald das abgeleitete 
Namwort mit dem Meldeworte (Rede, rede, Kehren, keh— 
ren), bald auch dad Befchreibwort mit dem Namworte zus 
fammenftößt. 


$. 4% 

Einwendungen wider diefe Auszeichnung. 

» Wozu aber«,. fragen Neuere, »noch diefe Auszeichnung 
im Schreiben ? da doch Griechen, Römer und neuere Bölfer 
berfelben fehr Leicht entbehrten, und es der Zufammenhang 
fehon lehrt, ob man ein Wort für ein Namwort, oder für 
ein Meldewort, oder ein Befchreibwort anzufehen hat.« Die 
Antwort hierauf ift leicht. Im Griechiichen und im Lateinifchen, 
find die Wörterarten, je nach ihrer befonderen Klaffe, durch 
ihre eigenthümlichen Endungen ſchon genuͤglich gekennzeichnet : 
vita, vitae, vivere, vivunt, dona, dabant f. f., wogegen 
man im Teutſchen bier nur die nicht gekennzeichneten Geforme 
leben, gaben gebraucht; im Franzöfifchen aber, wo man 
doch gleichwol einige, jett oft ſtumme Endfylben der Melde: 
- wörter, zur Unterfcheidung noch beybehalten hat, it die Woͤr⸗ 
terftellung im Sate fo veft beftimmt, dafs man fchon an ber 
Stelle, melde ein Wort einnimmt , feinen Rang erkennen 
fann. Kennzeichen ,. die wir demnach doch wol durch andere, 
wenn auch minder vollfommen erfegen muͤſſen. 

Zwar ergiebt ed ſchon der Zufammenhang,, in welche 
Klaffe folch ein Wort gehöre, daher auch der Gelehrte keine 
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Schriften, worinn jene Auszeichnung nicht Statt ‚findet, noch 
Nefen zu lernen; *) doch erfodert ed immer einiges Nachdenken, 
- folglich auch einigen Zeitaufwand, den wir doch bey der jegigen 
Schreibung ganz erfparen können; dem. Nichtgelehrten aber bies 
ten fich, bey foldyen Yefungen, beynahe in jedem Satze Zwey⸗ 
deutigfeiten und Dunkelheiten dar, bie ihn im Lefen unaufhörs 
lich unterbrechen, und das richtige man ber ganzen 
Schrift ftören. 

Iſt es nach Klopftocd dem fränzöfifchen. Schriftiteller Teiche 
‚ter, ald dem teutfchen, vollfommene Werke zu liefern, » weil 
ſchon die Sprache für ihn denft«: fo ift es doch Fein kleiner 
Bortheil für und, eine Schreibung zu haben, welche das rich“ 
tige Lefen und Verſtehen mehr, als eine andere befördert, und 
die Aufmerkfamfeit des Leferd von der Sache nicht abzieht, um 
fie auf die einzelnen Buchftaben zu zerfplittern. Einige ‚andere 
Einwürfe beleuchten wir am Ende dieſes Abſchnittes. 


ex Schwierigkeiten finden Tann, fowol ältere als neuere 


A) Großfdhreibung ber Nammörter. 
$, 5. 


Großfhreibung in sufammengefegten Wörtern. 


Da die einzelen Theile eines zuſammengeſetzten Wortes 
nicht mehr als getreunt, ſondern in ein Ganzes vereinigt ge⸗ 
dacht werden, uub der große Buchſtabe des erften Theiles die 
Namwoͤrtlichkeit des Ganzen ſchon andeutet, ſo ſollte man auch 
die Übrigen nur klein ſchreiben: Haupt⸗ſtaatskaſſe, Reichs⸗ 
tags⸗ſchluſs, Schlagabersgefchmulit, Winter⸗ſon— 
nenwende, ſ. fs; zumal, da dieſe Wörter durch die Groß— 





*) Herr Subert bemerkt in feiner neueſten "Schrift (Neber den Gebrauch 
der großen Blhftaben:c. Neuftadt und Siegenrüd 1817. S. 9.) mit Recht: „dais 
gleihwol von Bauern ,„ Handwerfsburigen, gemeinen Soldaten vicle Briefe ges 
fchrieben würden, deren nur wenige in Anfehung der arefen Buchſtaben richtig 
ſeyen, und die man doc gleichwol bisher geleien und verfianden habe.“ Nur hat 
der Berfaffer vergefien au bemerken, daſs die meisten. biefer Briefe , von dent Les 
fer at buch ſtabirt und fullabirt werden muſſten, indeſt er richtig ge⸗ 
ſchriebene ohne Anſtoß ſogleich heſen kennte! 
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fchreibung, jedes eingelen Theiles ein gar zu buntes, wich 
thürmichtes ‚Anfehen erhalten. 9 Im Brief» und Kanzeleys 
fiple iſt es indeffen nicht immer zu umgehen, mindeſt die Theile 
ber Zitel- und Würdenamen, zum befondern Beweiſe der Ach— 
tung, noch groß zu fchreiben: Kammer-Gerichts⸗Rath, 
Ober-PoſtMeiſter, KRanzeley-Rath, Hof-Gerichtss 
Beyfiger, Feld-Marfhallskieutenant, f. f.; fo aud in 
ben mehrwortigen Namen mancher Känder und Orter: Heffen- 
Kaffel, HeffenPhilippsthal, Solms-Laubach, f. f. 
Werden zwey verfdriedene Namen. auf ein gemeinfchaftliches 
Endwort bezogen, fo veritebt fich die Großfchreibung beyder 
erften. von felbt: Ober- und Unter-Ftalien, Ober- und 
Unter-Gewehr, f. f. Uebrigens werden auch die großen 
Buchſtaben, nach Weglaffung der Trenuftriche von Einigen als 
bloße. Wort - trennel gebraucht ; worüber ſchon vorher _ 
chen worden. 


§. 6. 


Schreibung der Eigennamen. 


Da alle Eigennamen wahre Namwörter, ja im Redefaße 
bie vorzüglichen Nammörter find, fo gebührt auch ihnen vor 
allen ein großer Buchftabe. "Viele Eigennamen der Laͤnder, 
Örter und Ortetheitebefteben jedoch aus einem Namworte und 
einem ftändigen, d. b. immer als eigenthämlich zutommenden 
Befchreibworte. Einige derfelben werden nur ald wahre Zus 
fammenfegungen behandelt : Dberteutfhland , Rieders 
teutſchland, Niederbayern, Unteritalien; andere aber 
ald bloße Verbindungen, wo dann dem Befchreibworte, ale 
einem ſtaͤndigen Theile des Eigennamens, ebenfalld ein großer 
Buchſtabe gebührt: die Vereinigten Niederlande, die 
Vereinigten Staaten, die Sieben Gemeinden (Sette 


% 


|—— 


*) Wieland war früher in (, im Neuen teutichen Merkur, 1793, Eeptbr.) 
anderer Weyuung » obſchon er vorher im Dbiron und andern Schriften alle großen 
Buchſtaben, ausgenommen der Eigennamen , durch Feine erfegt hatte. 
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Communi), ber Große Garten in Dresden; ber. Alte 
Markt, der Neue Marft, an einigen Orten, an andern 
aber der Neumarkt, Altmarkt; das Schwarze Meer, 
das Rothe Meer, der Weiße Berg. bey Prag, Klein. 
Tibet, Groß Pohlen, Groß Glogau u. a,; wogegen 
das Befchreibwort in allen Fällen, wo ed feinen fländigen 
Theil des Namens ausmacht, nur Mein gefchrieben wird: bie 
obere Donau, das niedere Teutſchland, das untere 
Italien f. f. Mehr über. die Eigennamen in ber Folge. 


F. 7 


Großſchreibung der Beſchreibwoͤrter von 
Eigennamen. 


Da die Eigennamen. im Teutſchen ſich durch EEE 
des Artikels von den Gemeinnamen unterſcheiden: Fuchs, : 
Wahl, Hammer, Berg, Haus, f f., von der Fuchs, 
die Wahl, der Hammer, das Haus, fo mufs auch an. 
den „von ‚ihnen abgeleiteten Befchreibwörtern, dieſer verfchiebes 
ne Urſprung im Schreiben mit angedeutet werden, Man— 
ſchreibt daher mit großen. Buchftaben : En 
1) Die Befchreibwörter von allen. Eigennamen ber — 
ſonen: »die Klopſtockiſchen Werke, die Roͤſſig'ſche En: 
Härung, die Regnerifhe Handlung, das Hafe’fche Vers. 
mögen,, die Kindiſchen Befigungen , die Fuchſiſchen Ans; 
fprüche, die Streitifchen Güter, die Schulz iſchen Lieder, 
der. ‚Welfifche Garten ,. die Wolfifchen Erklärungen ,. die,, 
Wurmifchen Waldungen, das Wendiſche Haus, die Virs, 
gilifchen und die Ovidiſchen Berfe, die Homerifhen 
Gefänge, f. f., von. den ‚Eigennamen, Klopftod, Roͤſſig, 
Regner, Haſe, Kind, Fuchs, Streit, Schulz, Te, 
MWend, Wurm, Virgil, Ovid, Homer, ff. Du 
. Die, von einigen Nenern verſuchte Kleinſchreibung iſt — 
nicht zu rechtfertigen ‚ weil. ver Leſer dadurch, ‚zumal bey der⸗ 
gleichen Gebilten von feltenen und fremden Namen, über oft 
in Zweifel gefegt wird: ob. denn ein ſolches Wort etwa von 


20 


- 
— 


einem Gemeinnamen herkomme, alſo auch in ber ihm gerade 
vorliegenden Stelle eine Bedeutung fuͤr ſich habe, oder ob von 
einem Eigennamen und alſo hier ohne beſondere Bedeutung 
ſich mir auf dieſen benehe. Die Großſchreibung erſpart ihm 
— Zweifel. — | 


2% us * — m 6. 
ae —— — 

2) Eo and, wie bisher gewöhnlich, die — 
von Eigennamen der Laͤnder, Orter und Voͤlker: der Öfters 
reichifche, der Preußifche, der Ruſſiſche Staat, die 
Franzöfifche, die SItaliänifce, die Spanifche Sprade, 
obwol gemeinlich nur teutfche Sitten, teutſche Tracht, 
juͤdiſche Gebraͤuche; doch ſchreiben die Neuern, wie ſchon die 
Neue allg. deutſche Bibliothek begann, alle dieſe Geforme Hein: 
kaſttliſch, kataloniſch, limoſiniſch, romaniſch, indos 
ſtaniſch ſ. f. Beyde Schreibweiſen haben jedoch ihre Vortheile 
und ihre Nachtheile. Die erſtere kennzeichnet dieſe Geforme als 
Abkommen von Eigennamen, was bie andere nicht vermag; 
doch verſchuldet fie zuweilen, ſo“wie diefe ‚einige Zweydeutig⸗ 
keiten, indem fie den Leſer im dein Zweifel verſetzt "ob denn 
ein ſolches Geform als ein’ Nammort jtehe, oder, als ein Bes 
ſchreibwort: »da die Merfe dieſes großen Mannes zu den 
erften Muftern Tentfeher'Schreibfimft gehörten« ; "> neu Lin⸗ 
gekichtete Grundfäge der Angl. Sprache zum Gebtauce der‘ 
Zeutſchen«. E8 ſcheint daher am gerathenſten, diefe Ges j 
forme, ſofern fie von befannten Namen ſtammen ‚ als bloße | 
Beſchreibwoͤrter Hein, ale Nammwörter aber groß zu ſchreiben, 
wonach denn der Leſer auf den erften Blick unterfcheider: 
»fo:lange fie unter der teuts »ſo Tange fie unter der Teut⸗ 

ſchen Oberherr ſchaͤft ftuns E ſchen O. Runden «; 

den«; | Ra 
» die Gelehrten find hierüber im »die Gelehrten find hieräber i im 

Streite. Die te ut ſchen bes ° ° Streite. Die Teutſchen be⸗ 

haupten « ꝛc., ruͤckbezuͤglich haupten «ıc.;d.i., die Teut⸗ 

anf die Gelehrten; ſchen Aberhaupt;’ 
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sin unfern Schulen wird freylich te utsch ’ "aber nr felten 
Teutfch gelehrt«, flatt welcher’ erfiern " Fort’ vormals auch 
teutſchlich, Teutonice ; gebriiicht wurde; o düch ? ver 
lehrt lateiniſch, franzoͤſiſch, ſpaniſch«, d.i., irgend eis 
nen Gegenſtand, wozu er ſich diefer Sprache bedient; und: 
»er lehrt Lateiniſch, Franzoͤſiſch iſch, Spaniſch «, er lehrt 
dieſe Sprachen ſelbſt, die er Auch in der keutſden Sprache 
vortragen kann; »er lernt keutſch, franzoͤſiſche, nad Art 
der Teutſchen, der Franzoſen; aber : »’er" tert” * 
Franzöfifch«, die teutſche die frangöſiſche Sprache: Hip⸗ 
pokrene heißt auf Teutfch Rofbach« 5’ ver reifete in's Vene⸗ 
ttaniſche EGebiet) ; er wohnt ih Br ann ſchwweigiſchen 
ande), tm Anhaltifhen«t. sy rn 
Sind äber dergleichen Gefbtme von minderbekanu teu⸗ 
zumal fremdländiſchen Namen äbgeltitet, wöbeh nit dieſe Un⸗ 
terſcheldungen nicht, oder nur ſelten macht‘) ſo kann es "audi? 
zumal sin Verzeichniſſen, laͤnderkundlichen und ſprachkundlichen 
Schriften, nothwendig werben , ' denſelben, "zur sangenblichtichen 
Unterfheivung , den großen Buchſtaben zit geben d’ Fehler, 
Ruffifch Ogon, Böhm. Ohen, Sorab.!Wohen }? Suedal.- 
Dulik, f. . Die Bezeichnung derſelben Sure 
oder dürch gefperrte Schrift iſt hier nicht immer anzuwenden, 
weil dieſe nehmlich zur Auszeichnung des fremden) (nis dieſer 
Sprace anzuführenden Worts gehört, und die zu häufig ange- 
brachte mehrartige Schrift dem Auge auch misfällt. Auch auf 
Büchertiteln wird man die großen Buchſtaben nicht gern ent 
behren: » Magazin der Spaniſchen und Portugieſiſchen Litera⸗ 
tur, von F. I. Bertudh.« Geht Übrigens in einzelne Auf— 
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Nach dieſer Vere in ſachung fänt auch die Etreitfrane weg: 06 man nehm» 
tich #108 dad Beſchreibwort, wenn ibn in der Zuſammenſetzung ein. andere? vor: 
angefügt wird, oder nur dieſes groß zu ichweiben habe: „eine unTeutice Ge 
ftalt, hodXeutihe Wörter , aufer - Europäiiche Länder, die alt- Verfifche Reit ' 
gion“ ſ. f., Oder, ob: eine unteutfdbe Gehalt, — — — die Altverfa 
ſche Religion.i, Falls man den. großen Buchſtaben hier) beubebaiten wollte, fo 
gebührte er, indefd mehr dem erſten Theile der Zuſammenſetzung, weil auf ihn 
der Hauptton fällt, 
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fügen ober Ihfchnition der Eigenname, kurz vorher, fo kann 
au das von ihm abgeleitete Beichreibwort, ale durch jenen 
- erflärt bloshin Hein " aeprhen werben, 


6 9 — 
Dergleichen Beihreibwärter auf er endend, 

Die fdhon vorher. erwähnten Beſchreibwoͤrter welche 
vermittels der Endſylbe er, von, Orternamen auch einigen 
Landernamen geformt werden, erſcheinen gewöhnlich mit einem 
großen Ynfangsbuchitaben :. Leipziger Lerchen, Erfurter 
Rettiche, Der Thüringer Wald, Nürnberger Wan 
ren, Parifer Moden, die Berner. Rathsherren, » auf der 
Danziger, Rhede iſt ein ſchwediſches Schiff angefommen « ſ. f.; 
doch wäre ‚auch hier zu wuͤnſchen, daſs man biefelben, gleich 
ben. vorigen auf, iſch, muy, Hein. jehriebe, wonach man denn 
fehr gut unterfcheiden koͤnute: die Leipziger Lerden,, ‚das 
meißner Porzellan, die exrfurter, Rettiche f. f., und die 
Leipziger „Stuger, bie Meißner Fabrikanten, die 
Nürnberger Känitler, d. i. im Gleichſatze, die Bewohner 
des angebeuteten, Ortes. als Stutzer, Fabrikanten, Kuͤnſtler bes 
trachtet; Der thuͤring er Wald, der thuͤringiſche, ‚und ber 

(derer) Thüringer Wald, welcher den Thuͤringern gehört. 

7106: 
| Gremdländifce, Rammörter. — = 

Werden fremdlänbifehe Wörter als ‚eingebürgert betrachtet, 
fo erhalten fie auch durchall einen Haupt⸗buchſtaben; werden 
fie dagegen, als nicht-eingebürgerte, blos angeführt, fo- geben 
‚ihnen die Einen nur einen Heinen, die Andern aber einen gros 
Ben Buchftaben. Da jedoch. sicht jeder Kefer mit dem Baue ber 
‚fremden Sprachen ſo bekannt iſt, dafs er an bemfelben bie 
Wörter foglein nach ihrer befondern Klaffe zu nterfcheiden vers 
möge, fo iſt es dad Beſſte, in ſolchen Schriften, die nicht 
ausfchläfflich für Gelehrte beftimmet find, dergleichen Namwoͤr⸗ 
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tern einen großen Buchftaben zu ertheilen. In Sprachproben, 
wie denen des Adelungiſchen Mithridates, erleichtert dieſe Aus» 
Hzeichnung dad DVerjtehen nicht wenig, 


. 11. 


Kleinfhreibung der Nammörter. 


Treten die Namwoͤrter aus ihrer Klaffe heraus in eine 
andere, fo verlieren fie auch ihren vollen Ton, und werben 
demnach nur Eein gefchrieben. Dergleichen Fälle find 

1) wenn fie mit einem Befchreibeworte oder Meldeworte 
fo zufammengefegt werden, dafs dieſes den Haupt-theil der 
Zufammenfegung ausmacht: faftreich, kraftlos, gottess 
fürdtig, gott-gefegnet, beidenmuthig, Erdfus-reich, 
ein bände-reiches Wert, gefegwidrig, handhaben, 
fielbolen, machthabern f. f. | 

Werden fie aber mit einem Mittelmorte fo verbunden, dafs 
fie den abhangigen Gegenitand von diefem ausmachen, fo bil- 
ben fie auc feine wahren Zufammenfegungen, daher man fie 
gewöhnlicher noch. groß fchreibt und fie mittels des Bindeſtriches, 
wozu, wie ſchon erwähnt, richtiger das Bindehäfchen gebraucht 
würde, verbindet: »eine Arbeitufparende Einrichtung, Goͤt⸗ 
terdachtend, Menfhenuverachtender Übermuth f. f. 

2) Wenn fie in nebenwortlicien Zufammenziehungen als 
ber Haupttheil derfelben angefehen werden, wohin doch befons 
derd nur die niit Maßen, d. i. in der Maße, und Weife 
gehören : einiger-maßen, aller-maßen, gleiher-weife; 
wiewol man die längeren Wörter gewöhnlich getrennt fchreibt: 
unfhuldiger Weife, ungerechter Weife, wozu Abfchn. 
6. Hauptit. 4, $. 24. zu vergleichen ift. 

5) Wenn fie als blofje Nebenwörter ( Adverbe), Beding- 
und Sasgmwörter (Conjunctionen), oder ale Verhaͤltniſſwoͤrter 
gebraucht werden: »kraft des Staatsrechtes, laut des Bes 
fehls, vermoͤg höheren Auftrages«, vormals nach Kraft, 
nah Laut, nah Vermögen ded Auftrages; trog aller 
Anftrengungen gelang ed nicht; »um biefer willen, ‚um bes 
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Sylbenmaßes willen; flatt Meiner, ftatt Seiner; anftatt 
zu bleiben, gieng er fort; maßen, falle, anfangs, flug$, 
theils — theils f.f. Wenn aber ein vorhergehended, umges 
endigtes Wort ſich unmittelbar auf Diefelben bezieht, fo behalten 
fie aud) die Natur der Namwörter: »an meiner Statt, an 
feiner Statt«, wie »an feiner Stelle«; zum Theil — — 
zum Theil; eines Theild — — andern Theils, und 
ungut zufammengezogen : einestheild — — anderntheilg, 
obfchon meiftentheils und allenfalls fchon längft gewoͤnlich 
find; fo auch einerſeits, allerfeits, aber, wegen ber 
Ausgebehntheit des Wortes, daͤniſcher Seits fl. von Dänis 
fher Seite. Ä 

Einige folche Wörter werden jedoch ald wahre Nebenwörs 
ter behandelt und als. folbe dann Klein gefchrieben : »anges 
ſichts des ganzen Heered, augenblicks, »Borftellungen, 
dem Bolfe uralterd angeflammt«, Herder ; andere aber ges 
wöhnlicher ald Namwoͤrter groß: Abende, Morgens, Mits 
tags, Mondtagd, Mitternahte, des Nachts, Soms 
mers, Winters, ſtatt am Abend, am Mittage, im 
Winter; fo auch das Kanzeleygwort » Namens bes Fürften «, 
obſchon man auch, diefe den Nebenwörtern noch zureihen koͤnnte. 


6. 12. 
Zmweifelhafte Geforme. 

Unter den Rammörtern werden mehrere, bald mit, bald 
ohne Grund, unter die Befchreib- und die Nebenwörter gewor⸗ 
fen, und dann gewoͤhnlich auch Fein gefchrieben. Dahin 
gehören 

1) die Wörter Ahnd, Angſt, Ernft, Freud, Leid, 
North, Weh, wenn fie vermitteld der Meldewörter machen, 
feyn, thun, auf den Wemfall bezogen werden : »es thut 
mir Ahnd, Leid, Weh«, d. h. ed macht mir Ahnung, 
Schmerz ; ihm ift Angſt, mir ift ed Leid, Ernft, er iſt ihm 
Feind«, die man jedoch, wenn Fein befonderer Nachdruck 
darauf liegt, beſſer ald bloße Befchreibwörter behandelt: »es 
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. that mir ahnd, "vie Hilfe thut noth«, ift nothwendig; »es 
iſt ine angft, er wurde ihm feind«. Mit Unrecht rechnet 
man zu Ddiejen leßtern 

2) die folgenden Namwörter, die jedoch befier ald Nams 
wörter behandelt werden : »auf eine Sache acht haben, ges 
ben, fie in acht nehmen, außer acht laffen«, ftatt, »auf 
eine Sache Acht (Aufmerfung) geben, f. f.; »eine Cache zu 
nichte machen, zu nichte werden«, beffer »zu Nichte«, 
wie »zu Grunde gehen, richten«; »flatt finden, geben, 
haben, oder auch in Eins verbunden ftattfinden, die Wahrs 
heit preisgeben, preisftellen«, für Statt (Stelle) fins 
den, Preis geben, Preis ftellen, d. i. zum Preife; 
»es ift Schade, daſs«, ftatt Schade; » Jemandem etwas 
fchuld geben«, ftatt Schuld geben, d. i. zur Schuld anredys 
nen; »er it fchuld daran«, beffer Schuld (Urſache); » die 
Sache it, wird mode«, richtiger Mode, d. i. fie wird zur 
Mode. Te nach dem verfchiedenen Sinne fehreibt man jedoch 
richtig : »Recht, Unrecht haben, thun«, und »recht, uns 
recht haben, thun«; »die Überhand (Oberhand) gewirten «, 
und »überhand nehmen«, wo fihon die verichiedene Betos 
nung den verfchiedenen Sinn andeutet. 

3) Endlich gehören hieher einige Wörter der Zahl und des 
Maßes, die, wenn fie nicht in der eigentlichen, fondern einer 
unbeftimmten allgemeinern Bedeutung gebraucht werden, den 
Ton verlieren, und daher auch nur Flein gefchrieben werben: 
sein Biffhen Brod«, aber: » Sonntage "ven fie ein biſſchen 
beffer als gemöhnlich«, Schlegel’s Athenaͤum; » wenn er ein 
biffchem ſchlaͤft«, Lichtenberg, wo man ed auc wol bischen 
ſchreibt; fo auch ein Wenig, und gewöhnlicher ein wenig: 
ser fann ein wenig Latein, wenn er fih nur ein wenig 
bewegt, es hat ihn ein wenig verdrofien f. f.; »ein Paar 
Tauben«, aber »ein paar Thaler« , Statt etliche. Viele 
fchreiben" auch das Nammwort Mal C, Anſchlagspunkt in der 
Zeit), wenn ed von feinen Zahlworte getrennt fteht, mit eis 
nem Fleinen Buchitaben : »die erften paar male traf fiche 
nur von Ohngefähr fo; die übrigen male abersc, ſechs 
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mal, zwanzig mal« ; obfchon ihm in erfterm Falle, 
wo ed den Ton behält, ein großer Buchftabe gebührte. Bergi. 
Abſchn. 6, Hauptſt. 4, $. 13. 


$. 18 


B) Die Fürmörter. 


Die Fürmörter follten ald wahre Nammwörter immer auch 
einen Haupt: buchitaben erhalten; doch hat der Gebraud, fol 
gende Unterfcheidung eingeführt. 

Klein fchreibt man nehmlich die Fürmwörter ich, du, er, 
ed, wir, 9) ihr, fie: »ein gelehrter Mann in ngelland 
fragte mich einmal: was halten fie in Deutichland von unferm 
Dorik?«, Lichtenberg ; außer wenn fie volltändig ald Nam⸗ 
wörter behandelt werden : daß liebe Ich, dad traulide Du, 
der Er, die Sie; oder wenn fie einen Grad von Ehren- 
audzeichnung mit andeuten, wovon nachher noch gefprochen wird. 

Gewöhnlich fehreibt man ebenfalls Hein, richtiger aber 
groß, alle übrigen Fürmörter nebſt den, ihnen beybüfflichen 
Zahlwörtern,, fofern fie ald Namwoͤrter fteben: »die Achtung 
Meiner cfelbit); dafs Seiner Niemand gewahr wurde «; 
weil »die Achtung meiner, feiner — — - «, ein vorber- 





*) Der Erfie, welder unter den Neuern die Großichreibung diefer Wörter 
verfuchte, war Janag Mertian. Er fagt nehmlich in feiner Iligemeinen 
Sprachkunde E. 21.: „Da alle Arten von Pronominibus rubftantivid wahre 
Subftantive find , fo habe Ih Eie in dieſem Werkchen mit einem arofhen Anfangs 
buchſtaben geichrieben. Zu Dem ſcheint Mir noch fünlich zu ſeyn, Ihnen ein Un: 
terfcheidungszeichen beyzulegen, danıit Eie von den Artikeln, Denen Eie oft voll: 
kommen gleich find, unterichieden werden Fönnen.“ Die Grofidr:ibung würde 
jedoch den Leſer verleiten, dieſen Wörtern einen schweren Ton zu geben, den fie 
doch in diesem Galle niemals erhalten können. — In einer neuern Zeitichrift 
wurde dagegen vorgefchlagen , das Wort „Wir“ nur da mit einem arofien Ans 
fangsbuchſtaben zu ſchreiben, wo ed Eigennamen vertritt, d. h., wo ein Schrift⸗ 
ſteller oder ein Rrzenient in feinem, oder seiner Geſellſchaft Namen ſpricht z zur 
Unterfcheidung von jenem Falle, wo es cine Geſammtzahl z. B. der Teurichen, der 
Gelehrten f. f., bezeichnet. Warum aber im Gelehrtenſtaate nicht die Geſammt⸗ 
heit, nur die Minderzahl diefe Auszeichnung erhalten voll? — Beiceidener 
dürfte ed wol ſeyn, dieſe Autszeichnung blos regierenden Oberhäuptern vor: 
subehalten, unter welche doch Schriftſteller und Rezenſenten nur felten gehören, 
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gehende, oder «in nachfolgended Namwort erwarte ließe; er 
hat nicht feines Gleichen, »warum plagen wir Einer ben 
Andern? dad Keben zerrinnet« ; Keiner will davon wiffen; 
»nachdem er dieſe Lehre mehr, ald irgend ein Anderer 
fruchtbar gemadıt«; »ein Auderer, ein Dritter— —«; 
»die Einen — — —, die Andern — — —«; »Einige 
— — —, Andere; Manche, Mehrere, Bicle, Alle; 
ein Gemwijjer; wenn Jeder thut, was er foll; ein Geber 
hat feine be;ondere Meynung; ein Geglicher, Jedweder; 
wenn er Diefes und Jenes begeht; »fo wird fich der Urs 
heber Jener Urtbeile gern fügen«, ganz verfihieden von 
»jener Urtheile«; vor Diefem, nach Diefem; Schreiber, 
Berfaffer Diefed (‚ ded PVorliegenden); Jemand, Jeder 
mann, Niemand.« Hieher gehören auh Etwas und 
Nichts, fofern fie den Ton erhalten : »ſie wiffen ganz wohl, 
dafs fie Nichts find; aber fie find Thoren genug zu glauben, 
dafs Etwas aus ihnen mirde, wenn fie fib an mehrere 
gleiche Nichts anflebten«, I. I. Wagner; »das Volk bedeus 
tete im Mittelalter Nichts, und die Fuͤrſten bedenteten We⸗ 
nig« 5; »fthreiben Sie mir mindeft doch Etwasd«; außer diefem 
Falle aber bleiben fie Hein: »Jemanden etwas Schuld geben; 
‘ er hat nichts von mir begehrt « ſ. f. | 
Beziehen fie fich auf ein vorhergehendes, oder ein nach 
folgendes Nammwort, fo werden fie ald wahre Befchreibwörter 
rur Fein gefchrieden: »etwas Gutes, nichts Boͤſes, manches 
Falfche, jemand Fremder, ein gewiſſer Mann« ſ. f. 
Mehrere diefer Fürwörter gehören in die Klaffe der Neben 
wörter und der Eagmwörter, daber ihnen auch nur ein Heiner 
Buchftabe gebührt: ehedem, vordem, zudem, nadıdem, 
ehedeſſen, überdifs, ohnedifs, damit, womit, ſ.f. 


$. 19. 
C) Befchreibwörter zu Nammwörtern erhoben. 


Da alle Beſchreibwoͤrter (Adjectiva) und Mittelwörter, 
ohne Veränderung ihrer Form zu Namwoͤrtern erhoben werden 
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Können , fo müffen fie auch dann, zur Anbentung dieſes neuen 
Standes und des ſchweren Tones, mit einem greßen Buchs 
ftaben bezeichnet werden. So erhebt man 1) die nicht umgeens 
digten zu Nammörtern: all, das All; fett, das Fett; gut, 
das Gut; licht, das Licht; recht, das Recht; rund, das 
Rund der Erde; wohl, das Wohl; mit Jung und Alt; 
blau, dad Blau; »ein Gemiſch von Afhgrau, Schwarz, 
Braun und Weiße, f. fe 2) Die umgeendigten, und jwar 
in allen Gefchlechtsformen, fowol der Einzahl, ale auch zumels 
len der Mehrzahl: der Gelehrte, der Weife, die Großen 
der Erde, eine Schöne, die Hohen, die Niedern, die AL 
ten, die Neuern; fo auch, wenn das Befchreibwort oder ein 
Zahlwort zur befondern Auszeichnung den Eigennamen nachges 
fügt wird: Karl der Große, Friedrich der Einzige, 
Kranz ber Zweite, *) f. f.; ferner Große: au:f bren, 
Gutes, Böfes thun, Schönes darſtellen, das xleinliche 
lieben, das Wiffenswärdigfte zufammenitellen; »auf das 
Gefagte gründet fich diefe Cintheilung ; »man kann aus 
Allem Alles machen«; »und wir erfreuten und Alle bes 
Friedend«; »um Vieles früher; ed war daran Vieles, 
ja Alles gelegen«; »er hat ſchon Manches entdedt; etwas 
Gutes, vieles Neue, es ließe fih noch Verſchiedenes 
anführen«, f. fe So aud: »im Ganzen, im Einzelen, 
im Großen verfaufen; er war im Innerften gerührt; er 
äußerte unter Anderm, bdafdıc.; er war mit Wenigem zus 
frieden; fie fprach nur mit Wenigen« ſ. f. | 


$. 20. 
Zweifelhafte Geforme 
Mehrere diefer Geforme werden faft immer nur Flein ge 
fchrieben , obſchon ihnen, fobald fie den Begriff des Namwor⸗ 
tes erhalten, ein großer Buchſtabe gebuͤhrt. Dergleichen ſind: 
—— 
) Stehen dieſe Autzeichnungswörter in der feyerlichen Sprache vor ihren 


Eigennamen, fo werden fie nebſt dieſen ſehr oft mis größerer, oder durchſchoſſener 
Schrift gearudt: der amölfte Karl hr f. | 
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fie fchließen den Bund auf Emwig, er erhielt es auf Lebens⸗ 
lang, bie Verbindung wurde auf Lange hinaus unterbrochen; 


von Jung (Jugend) auf; 


ſich Biel daranf zu Gute thun; 


e8 wird ihm 'noch zu Gute fommen; » man fanır nicht. leicht 
über zu Vielerley denken, aber man kann über zu Vielerley 
leſen «, Lichtenberg ; »ein Körbchen zu Allerband« f. f. Dieher 
gehören befonders die Wörter: mehr, wenig, weniger,.die 
bald ald Nebenwörter, bald als Rammörter gebraucht werdet: 


»er hat mehr getändelt, als 
gearbeitet« ; 


er forgt weniger fürfich, als 
für Andere; 


» König Theodoridy hat M ehr, 
als viele römifche Kayſer für 
die Wiffenfchaften gethan«; 

»Wer Weniger hat, als er 
begehrt, muſs wiſſen, daſẽ 
er Mehr hat, als er werth 

iſt «, Lichtenb.; 3 


»Was machte aber Firlein aus der Sache? — Wenig 
oder Nichts: das Einzige was er that, war, daſs er fich 
wenig oder nicht befliſs, fich in Thienette zu verlieben, damit 


feine Andere feinetwegen in Angft geriethe « ; 


Fr. Richter. 


Die Befchreibwörter geben demmach einen ganz verfchiede, 
nen Sinn, je nachdem fie als ſolche ſich auf ein Namwort, 
oder als Nebenwoͤrter auf ein Meldewort beziehen, oder felbft 


als Namwoͤrter ftehen: 

»das gegenwärtige Gut ge 
brauchen « ; 

»eine Nation, bie allen ge 
fallen will, verdient von als 
len. verachtet zu werden «, 
Yichtenberg; wo allen auf 
Nationen bezogen wird; 

»erwar.es, der allen Muth 
| einfpradı.« ; 


yunter allen Völkern, die zu 


ben. gebildeten gerechnet 
werben, giebt es keines, 
das ic.«; 


»das Gegenwärtige gut 
gebrauchen «; | 

»wer Allen gefallen will, 
misfaͤllt den Meiſten «; wo 
Allen. fatt allen Mens 
ſchen ſteht; 


»er war es, der Allen Muth 
einſprach«z F 
»unter Allen, die zu den Ges 
bildeten gerechnet werden, 

giebt es Keinen, derrc«vz 
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»mit der Himmlifchen Klare »mit ber (derer) Himmliſchen 


heit angethan« ; Klarheit angethan« ; 

» — denn, fo wie er bie laute, »denn, fo wie er die Laute 
von den Thieren entlehnte von den Thieren entlehnt 
Sprache gebrauchte, fo xc.«;5 hatte, ſo ꝛc. «; 

»ſie ſtunden unter der frem⸗ »— unter der (derer) Frem⸗ 
den Aufficht «; den Aufficht « ; 

»ſondern er liegt — — umhuͤllt »von der (derer) Boͤſen Blem 
von der’ böfen Betaͤu— dungen bethört «; 
bung«; 

»großed Rühmen und Preis v»Großes rühmen und preis 
ſen«; fen «; | 


3 — und mitten in demfelbigen 
Feuer war ed wie Lichts 
helle«, heißt ed Heſek. 1, 
- 4, in einigen Ausgaben der »— — lichthelle«, in ber 
Lutheriſchen Bibel - überfes Hallifchen. 
‚gung; und in der Bafeler: 
»wie Licht helle«; doch 
unterläfft man nun hier, wie einige Neuere angefangen haben, 
Die weislich eingeführte Großfchreibung , jo verwiſcht man 
alle diefe Unterfcheidungen, und nöthigt den Leſer, jeden Aus 
genblict inne zu halten und ſich' diefelben in Gedanken erjt wies 
derum herzuftellen; 


5: ©; 


‚Dergleihen Befchreibwörter als Nebenwörter 
gebraudt. 


Wenn dergleichen Befchreibwörter, fofern ihnen ein, mit 
dem Artifel verbundenes Borwort, wie am, auf’s, mit, 
zum, vorangeht, nicht mehr einen für fich allein gedachten 
Gegenftand bezeichnen, fondern nur die Art und Weiſe, wie 
die Handlung des Meldeworted vollbracht wird, fo nehmen fie 
auch die Natur der Nebenwörter an und werden als folche daun 
Hein gefhrieben: »er blieb am laͤngſten bort; fie äußerte 
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fih am bitterſien über Hm. N.«, ſtatt Außerft bitter; 
»diefer am wenigften feine Sinn «; »er fah ed gern, wenn 
Jeder von feinem Handwerfe auf's beßte dachte«, Goͤthe; 
man fprict auf's neue (denuo) vom Kriege; Jemanden 
auf's Außerfte erbittern; er wurde auf das artigfte und 
verbindlichite empfangen; mit dem früheften abreifen; 

»— — D daßs ſich doch jede (Kraft) 
felbft beherrfche, fich felbit bilde zum herrlichften aus«; 

»Aber Leib und Gebein it nicht zum befiten verwahrt «, 

Göthe ; 

mogegen fich denn diefelben Wörter, wenn fie einen felbftändis 
gen Gegenftand bezeichnend ald wahre Namwoͤrter ftehen, durch 
Ton und den größern Buchitaben auszeichnen müffen: »er feis 
det Mangel am Nothwendigſten; er macht nur Jagd 
auf’s Neue; Semanden auf das Äußerſte bringen; er fann 
auf das Artigfte und Verbindlichfte in den Ausdräden; 
er firebt zum Höchften empor«; »Semanden zum Beßten 
haben «; f. f. 

Dasfelbe gilt von den Fürmörtern ded Raumes und ber 
Zeit, die eben fo mit Vorwoͤrtern verbunden werden : bie 
dahin, big jett, von da, von dort, von hinten, von 
nun an, von oben, von unten, von wo, von vbrn, im 
voraus, zum voran f. f., die nur dann einen Haupt -buch- 
ftaben erhalten, wenn fie ald volle Nammörter ſchwerer betont 
merden: »im Nu; pfeilfchnell it das Jegt entflohn;. ein klei⸗ 
ned Voraus (Vorausgabe) erhalten« ſ. f. 


6. 22 
Die Zahlwörter. 


Zu den Befchreibwörtern gehören auch die Zahlwörter, die 
nur dann groß gefchrieben werden, wenn fie Nammörter wer⸗ 
den: »ein Stüd, hundert, taufend Meilen; ſechs taus 
fend«, f. f.; aber das Hundert, er hat Taufende (im Ber 
mögen); »in einem einzigen Eſſigtropfen - erblidt man Hut 
dette (won Älchen) 4a; man wettet Hundert gegen Eins«; 
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eine Eins oder ein Einfer, das Einmal-eins, vier 
Bieren, f. f.; er gewann alled Dreyes; »aber- es ſaßen 
die Drey noch immer fprechend zufammen«, Goͤthe; »bie 
Glocke ſchlaͤgt Zwölfe«z aber: »es ift zwölf Uhr«; Num— 
mer Fuͤnf; ein Acht-und-vierziger; mit Sechſen fahren, 
auf allen Vieren friecben, f. f.; »die legten werden bie 
Erften feyn«; »er war der Erfte feines Faches «; mo dieſes 
Wort zugleich den Vorzüglichiten bedeutet. 

Gewoͤhnlich fchreibt man auch das Zahlwort ein, zur Un⸗ 
terfcheidintg von dem Artikel ein, mit einem Hauptbuchitaben : 
»den Gegenftand mit Einem Blicke auffaffen«; doch ift es 
richtiger, dasfelbe im Schreiben zu unterfireichen, und im 
Drucke mit ſchwabacher, oder gefperrter Schrift zu fegen, bei 
Hauptbuchftaben aber dem Fuͤrworte Ein aufjufparen. Daß 
felbe gilt auch von den Ablommen desfelben, einmal und 
einzig, wovon fchon vorher gefprochen. 


DI Meldewörter ald Namwöörter gebraudt. 


$. , 23. 
Die Schmwebeform der Meldewörter. 

Die Schwebeform (Infinitiv) aller Meldewörter (Verba), 
fofern die, durch leßtere bezeichneten Handlungen und Wirkumns 
gen, nicht mehr zumächit als Hußerungen der handelnden Vers 
fonen, fondern mehr als Selbftändigfeiten, ald Wirkungen für 
ſich, betrachtet werden; und zwar 

a) die einfachen Meldewörter, fofern ihnen ein Artikel oder 
ein Befchreibwort vorangeht, wodurch fie ald Nammörter anges 
findet werden : das Leſen, dad Reden, das Sprechen; 
im VBorbengeben, während des Effens, vor dem Auf- 
ſtehen; »nein, mas id unter «dem Lernen verſtehe, iſt 
Fortrüchen der Grängen unſerer wiſſenſchaftlichen Erfenntnifg ; 
Berbefferung eines Irrthums, ſ. f.« ; Lichtenberg: » unaufhörs 
liches oder zu lautes Rühmen und Preifen guter Handluns 
gen, macht eher gleichgültig, als daſs es rühren follte.«, 
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Einige Neuere wollen hier einen Unterfchied machen, und 
diefen Wörtern nur dann einen großen Buchftaben ertheilen, , 
wenn. fie Dinglichkeiten (conereta) bezeichnen : » das Effen 
war gut ,« anjlatt, die Speiſen; »im Schreiben ſelbſt 
äußerte ers, fiatt, im feiner Schrift, in dem Geſchrie— 
benen; nicht aber daun, wenn fie noch fortwährende Hand» 
lungen angeben : »vor dem effen war er noch gefund;. er 
ſprach im fchreiben, während des ſchreibens davon.« Da 
jedoch das Meldewort in beyden Bedeutungen ein wahres Nam— 
wort ift, und diefe Zweyheit der Bedeutungen nur jehr felten 
vorkömmt, fo iſt auch die, Unterſcheiduug, fo gut fie auch 
wäre, doch von feinem fonderlichen Nugen.  Überdifs fommen 
ja auc andere eigentliche Nammwörter, wie. Arbeit, Brut, 
Zucht u. a., welde fomol die Handlung, ald, das dadurch 
Gewirkte bezeichnen, : fehr ‚häufig vor,,.ohne dafs man biefelben 
auf Ähnliche Art unterfcjeiden koͤnnte. 


$.. 24. 


Fortſetz unmg. 

b) Werben Meldewoͤrter mit mehreren, ihnen vorangehen⸗ 
den: Beftimmwörtern, alfo ganze Redensarten zu Nammörtern 
erhoben, fo. zeichnet man gewoͤhnlich entweder nur das erſte 
Wort diefer Zufammenftellung durch einen Anfangsbuchitaben 
aus: das Hin und wieder laufen; dag Nach haufe 
fahren; oder noch befier, zugleich auch das legte: »das 
Hin und wieder Laufen, dad Nah haufe Fahren, das -. 
fhädfihe Biel zu früh Wiffen der Kinder«, weil dieſe 
Ausdruͤcke nur Verfürgungen find, wie, das Gold- und Silk 
bersbergmwerf. Sofern man indeſs in diefen Zufammenzies 
hungen die Binde- und Trennſtriche gehörig gebraucht, fo kann 
auch der zweyte große Buchftabe hinmwegfallen: -das Hin- und 
wiederslaufen; das Viel-zu-fruͤh⸗wiſſen, ſ. f. (S. vor⸗ 
her die Worttrennel). 

Adelung - fchreibt, diefe Zufammenzüge getrennt, und 
giebt nur dem letzten Theile derjelben einen großen Buchftaben:- 


or 
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das hin und wieder Kaufen; offenbar mit Unred;t, weil 
dergleichen Zufammenziige doch gleich von vorne herein, nicht 
aber erft am Ende, als folche gefennzeichnet werden muͤſſen. 

c) Endlich auch befonders, wenn dergleichen Meldemwörter 
ohne einen vorhergehenden Artifel, oder ein Befchreibwort ftes 
ben, wo dann ihre Nammörtlichfeit nicht immer fo leicht ers 
fennbar ift: » dort war Unterlicgen ERRFENFSANN 5 aber 
bier war folces gewifs«, Meißner; 

»Geben ift gut, doch Rauben it boͤs, und bringet dem 
Tod mit«, Voſs im Heflod; | 
und doch auch, obwol dem: Begriffe des Meldewortes näher: 

» - denn wohl anordnen ift heilfam Jedem fterblichen 
Mann; doc ſchlecht anordnen ift heillos «, baf. 
fo fchreidt man andy richtiger: er hat beten gelernt, ze ich⸗ 
nen gelernt, er kann oder will fprechen, er mag effen«, 
als: »er hat Sprechen, Zeichnen gelernt« f. fi 


$.. 25. 
Nothwendigkeit diefer Großfchreibung. 
Wie nothwendig in dieſen Fällen die Großfchreibung fey, - 
ergiebt fid) aus-der Menge von Bepfpielen, bie theils, je nach 
ihrer verfchiedenen Ausfprache und Schreibung, einen ‚ganz vers 
fchiedenen Zinn geben: | J 
» Franzöfifchesthun und treis » franzöfifhes Thun und 
ben« (, als Überjchrift); Treibens; 
»thut aber die willführlich Ä 
angenommene "Zahl der Bes 
dingung der Aufgabe nicht »thut aber — — — nicht 
genügen, ſorc.«, wie in Genügen, fox.s; 
Lambert’ N. Organon 
1.3. f. 360 ſteht, ftatt: | 
»ſchicken fie mir, die fohreis »ſchicken fie mir die Schreis 
ben«; bene; 
»und alle leben, ahmen wie⸗ »und alle Leben athmen wies 
der «; der«; 
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„doch liebe, tönt jede Say +» doch Liebe toͤnt jede Say⸗ 
te«5 te«; 

»ehre, dem Ehre gebühret«; »Ehre, dem Ehre gebühret«; 
andere aber, ohne diefe Buchftaben gehörig ausgezeichnet, den 
Sinn fo lange ſchwankend lafjen, bis der Lefer erit am Ende 
ded Satzes auf das erfehnte Wort trifft, welches ihm bdenfels 
ben beftimmt : » denn diefer, der nicht immer in der gefell- 
ſchaft eigentliche belehrung auffucht , wird immer gefallen 
an der leichtigkeit und fehönheit des ausdrucks feines mitfpres 
chers finden f. f.«,. Rambohr. | 


E) Schreibung bey Anführungen, 


$. 26. 


Wird ein Ausdrud oder ein Gab nur angeführt, fo 
fehreibt man ihn gewöhnlich bald groß, bald Mein, wodurd) 
doch weder die Regelmäßigfeit noch bie Beltimmtheit gewinnen 
kann. Man bemerfe daher folgende Säge : | 

1) Führt man aus einer Schrift, befonderd aus einem 
MWörterbuche, ein Wort an, fo fchreibt man dasfelbe feinem: 
Klaſſenwerthe gemäfs, nehmlich ald Namwort groß, aufferbem 
aber Hein, obwol unterftrichen, und im Drude durchfchoffen: 
»das Wort ſchoͤnz« »in den Wörtern beherzt, berebt, 
beritten, beforgt, hat bie Borfylbe be keine abweichende - 
Bedeutung «; iſt diefed Wort aus ber Rede eined Andern ents 
lehnt, fo bezeichnet man es noch befonderd durch das Anfühs 
rungszeichen: »der Ausdruck ‚ungetreu‘ fiel ihm ſchwer auf.« 
Schreibt man in dieſen Faͤllen, wie einige Neuere thun, jedes 
dieſer Woͤrter groß, ſo entſtehen auch in tauſend Fällen, zus 
mal in Sprachſchriften, Zweifel darüber, ob denn biefelben 
hier gerade die Bedeutung ber Namwörter haben, oder ob 
nicht: »Nütten, im Nicderfäch]. ftatt Nutzen«, richtiger 
nutzen; »empörifch lieſet man bey Frifch unter Bären«, 
ft. bären, tragen, wogegen jene Schreibform den Leſer zu 
dem Bären verführt. Dasſelbe gilt auch g 


536 


2) wenn man mitten im Sage die Worte eined Andern, 
oder eine Stelle aus einer Schrift anführt: »der Unglüdliche 
rief: „Berloren!‘ und nach einer Paufe: »Thoren allein find 
glücklich. « 

3) Führt man aber den Titel einer Schrift an, fo fchreibt 
man auch das erfte Wort, mit einem Hauptbuchſtaben, zur 
Andentung, dafs diefes Wort nicht von ung, fondern vom 
Berfaffer felbft hinzugefügt fey : » Chriftian Gottlieb von Arndt, 
Über den Urfprung der Europäifchen Sprachen«; »Stoſch, 
Neuefte Beyträge zur Kenntnifs der Deutfchen Sprache. « 


Nachbemerkungen zur Gefchichte der Großfdreibung. 
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Bon den früheren Zeiten an bis gegen die Mitte des 16. 
Jahrhunderts, gab man im Teutfchen, wie noch in mehrern 
Rachbarfprachen, nur dem Anfangeworte jeded Satzes, jeder 
Verszeile, fo wie den Eigennamen und den von biefen abges 
Ieiteteu Befchreibwörtern einen großen Buchftaben; *) nachher 
ertheilte man ihn auch noch denjenigen Wörtern, welde man 
mit befonderer Achtung ausfprach, z. B. dem Namen Gottes, 
dann auch allen Standes- und Würdenamen : König, Bis 
ſchoff, Ritter, Obrigkeit; endlich auch den Monaten, 
und auf. Büchertiteln noch demjenigen Worte, gemeiniglich eis 
nem Namworte, welches den Betreff ober Inhalt des Buches 
angab. Eine Haupt-umänderung machte jedoch Luther in 
den fpäteren A sgaben feiner Bibelüberfegung. Er gab nehms 
lich allen Namwörtern, fofern fie durch den’ Ton hervorgehos 
ben werden, den großen Buchitaben , wogegen er. Diejenigen, 
auf welde der Nedeton nicht fällt, oder, welche mehr neben⸗ 
wortlich ftehen, nur Flein fchrieb: »Brot die fülle«; auch zeichs 


— | 


- 


*) Dan veral. die Titel älterer Merfe, wie folgende : die Teütſche 
fpraad. Alle wörter, vA namen, vn Arten zu. reden in 


Hochteutſcher ſpraach, bem ABE ‚nad ordentlich gefteflt ꝛc. durch 
Joſua Maaler. Tiguri 1561, 
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nete er danaͤchſt alle diejenigen Wörter, fowol gemeine als 
Namwoͤrter, welche der Lefer mit dem Tone des Misfallens 
vorzutragen hat, Durch einen großen Iateinifchen Buchftaben 
aus: » Denn hauffen find die Hunde und Zauberer und Hurer, 
Abgöttifchen, vnd alle die — thun Lügen; Dffenb. 22, 155 ”) 
uͤberdiſs gebrauchte er mit feinen Zeitgenoffen auch da, mitten 
im Sage, noch einen großen Buchftaben, wenn dem dadurch 
bezeichneten Worte ein Doppelpunft oder ein Strichpunft vors 
ausgehen follte, welche letztere Zeichen damals noch nicht ges 
bräuchlih waren. Die nachherigen Herausgeber feiner Über, 
ſetzung gaben jedoch, ſchon gegen Ende des 16. Jahrhunderts, 
allen Namwoͤrtern überhaupt einen großen Buchftaben, führten 
den Strichpunft und den Doppelpunft ein, und verbannten zus 
gleich, doch leider ohne Erfag, die Unterfcheidung durdy Tateis 
nifche und teutfche Buchftaben , aus dem übrigens richtigen 
Grunde, es fey unſchicklich, zwey fo verfchiedene Schriftarten 
in einem Worte durch einander zu mifchen. Diefe leßtere 
Scyreibweife, welche bereitd gegen die Mitte des 17. Jahr⸗ 
hundert in teutfchen Schriften allgemein war, wurde’ nachher 
durch die Sprachlehrer Schottel, Stieler, Boͤdiker u. A 
mehr und mehr ausgebildet und geveftiger. 


$. 28. 


Neuere Gegner der großen Buchftaben. 


Sehr Biele der nachherigen Schriftfteller, welche den ei- 
gentlichen Zweck des Hauptbuchitabens der Nammörter, faft 
ganz aus dem Auge verloren, ertheilten nun auch, allen Wörzs 
tern, bie irgend einmal Namwoͤrter geweſen, oder die von ei- 
nem Namworte abftammten, diefe Auszeichnung, die am Ende 
gar. feine Auszeichnung mehr war, weil beynahe die Hälfte 
unferer Wörter dieſelbe erhielt, "und die aud)-unferer. Schrift 





*) Man verdl, die Syrahen der Germanenti. © Wfl. ©. 104 ff.; 
und dazu Teller’: Darfellung und Beurtheilung der Luther. Bibelüberfegung, 
©. 2%. . ' 
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ein gar zu Fraufed und misfälliges Anfehen gab. Kein Wun—⸗ 
der daher, daſs Andere dieſe Großfchreibung für eine ganz 
nutzloſe Verkünftelung unwiffender Schreibmeifter erklärten, 
deren fich, außer dem teutfchen, weder ältere noch neuere 
Völker ſchuldig gemacht. In dem Wahne, unfere E chreibung 
zu der alten vernünftigen Einfachheit zuräczuführen, verbannten 
fie daher aus ihren Schriften alle großen Buchſtaben der 
Ramwörter, mit Ausnahme der Eigennamen und zu Anfange 
der Saͤtze. Unter diefe Bereinfacher gehören, aus dem legten 
und vorlegten Sahrhunderte, Spenner, nad ihn auch 
J. Andr. Fabricius in feinen zu Jena erfchienenen Schrif⸗ 
ten ); .... der Verfaſſer der Schrift Schleſien vor und 
ſeit dem Jahre 1740. Neue Aufl. Freyburg, 17885 .... 
Schubert, in feinen zahlreiben Schriften; Hemmer, im 
Kern der deutfchen Sprachkunſt, Manheim, 1780; endlich auch 
Wieland im Oberon und in den kleinern profaifchen Schriftenz 
nenerlih auch Wilh. Fr. Schubert in der fchon vorher anges 
führten Schrift c:über den Gebraud der großen Buch— 
ftaben. ıc.), worin er alle, nur jemals wider die Großfchreis 
bung der Nammörter vorgebrachten Halb- und Pierteldgründe 
zufammenftellt. Nach ihm hat fie weder Grund, noch Nuben, 
ift grammatifch C!) unnoͤthig, unfchiclich, eine bloße Epielerey, 
eine Xihorheit, die weder auf einer-veiten Regel beruhe, noch 
auch von jeher da gemefen fey; fie erfchwere nur der Jugend 
bie Erlernung ded Schreibens, und mache fie ſchuͤchtern und 
saghaft ; es gebe gefchikte Schreiber und Lehrer, die in 
Anfehung derfelben ungewiſs und unfundig feyen, und bie nur 
deſſhalb bey oͤffentlichen Prüfungen fo zaghaft und aͤngſtlich 
feyen, daher er alle Schulvorfteher förmlich erfucht, in Au⸗ 
fehung diefed Punktes nicht ſtreng mehr auf Drthographie zu 
fehen , damit die armen geängfteten Lehrer wiederum freyer 
athmen dürfen (S. 67); man folle daher zur Chre Luthers 





*) So in der, von ihm verfafiten Schrift: Verſuche in der teutichen Rede⸗ 
Dibt» und Svprachtunſt von einigen Mitgliedern der vertrauten Rednergeſell ſchaft 
in Thüringen. Erites und zweytes Stück. Blankenhain, 1735 — 1737. 
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[‚der biefe Großſchreibung weislich doch eingeführt!,] dieſe 
Thorheit zur Jubelfeyer der Reformation förmlich und feyerlich 
noch abfchaffer (S. 78—9); auch die Grammatik [,diefe 
angewandte Denklehre!] könne man dann aus den gewöhnlichen 
Schulen noch fortfchaffen, da fie ja doch nur wegen der großen 
Buchftaben [N], und der Deklination, die man beffer aus 
Diktir-auffägen erlerne [!!], vorgetragen werde fg. Der Ver⸗ 
faſſer it jedoch viel zu wenig Sprachkundiger, um über diefen 
Gegenftand zu urtheilen. Im feiner Jugend nur mangelhaft 
unterrichtet (S. 52), unterrichtet er die Jugend eben fo 
mangelhaft wieder. Was ein- Nammwort ift, foll fie aus der 
Erklaͤrung begreifen: »ein Wort, vor welches man der, die, 
das feßen kann«. — Nicht beffer fteht ed um feinen Haupt: 
vorwurf, »dafs nehmlich die großen Buchitaben unſerer Schrift : 
dem Auge nadıtheilig fegen, weil der Sprung von dem Fleinen : 
Buchſtaben anf den großen eine Erfchütterung des Sehnervend 
verurfache?« Im Gegentheil Iäjft fi behaupten, dafs gerade 
diejenige Schrift, welche blos mit Heinen Buchftaben gedrudt 
ift, dem Auge weit größere Anftrengung verurfacht, weil es in 
den Kleinen, zu oft gleichförmigen Zügen, ſich gar leicht verirrt, 
die Hauptwörter erſt mühfam herausfuchen .mufs, und dabey 
genöthiget ift, Sylbe für Sylbe zu lefen. Sind dagegen bie 
Nammörter als foldhe durch einen großen Buchftaben gekenn; 
zeichnet, fo liefet ed nur Wörter, und findet im fchnellen Fort 
gange an diefen Buchftaben überall Anhaltspunkte, an denen 
es fich gehörig aus- und einfennt. 


1. Großfdhreibung zur befondern 
Auszeichnung. 
$. 20. 
Namwoͤrter. 


Mehrere Woͤrter erhalten, auch wenn ſie nicht Namwoͤrter 
find, zur beſondern Ehren · auszeichnung einen großen Buchſtaben. 
Dahin gehoͤren: 
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1) einige Namwoͤrter der Perfonen, welche. man nur mit 
Ehrfurcht nennt, z. B. der Name Herr, ben Luther, wie 
fhon erwähnt, in feiner, Bibelüberfegung immer HERR 
ſchreibt, wenn , diefer nach dem -bebräiichen (Jehovah ) dem 
Allherrn bedeutet; Herr aber, wenn ed einen Oberherrn 
(Adonai ) bezeichnet, welche -Benamung ſowol der Gottheit, 
als auch Engeln und Menfchen zukommen kann; und Herr in 
der gewöhnlichen Vedeutung. So z. B. Pfalm 110.: »der 
HERR (Jehovah ; fpradı zu meinem Herrn (Adonai) «,, 
Auf diefelbe Art ſchrieb man, auch in älteren Erbauungsfchriften 
den Namen JEHOVAH; imgleichen den Namen GOTT, als 
Bezeichnung des wahren Gottes, ‚zur Unterfcheiding von ben 
Göttern der Heyden; auch wol UNSER LIEBER HERR. 
(Ehriftus), UNSERE LIEBE FRAU (Maria), die man. 
jedoch neuerlich. in Unfer Lieber Herr, f. f. vereinfacht hat. 
Einen Überreſt diefer Schreibung bewahrt. uns? noch der 
Kanzeleyſtyl, der nehmlih die Namen der höheren Würden 
nebft den Anredewörtern mit Kanzeleyfchrift und im Drucke mit 
größerer Schrift darftellt: Ew. Majeſtaͤt. Auf den Titeln der 
Bücher wurden vormals felbft die Namen der Verfafer „auch wol 
der Drucorte, ganz mit größern Buchftaben gedrudt: HADRIANI 
RELANDI Oratio pro lingua Perfica; auch pflegt man noch 
jego die Namen derjenigen ausgezeichneten Perfonen, an welche 
ein Gedicht gerichtet iſt, mit dergleichen Buchftaben zu fehreiben, 
wie 3. B. in Klopſtock's Werfen: AN, EBERT, , weldyes 
jedoch mittenim Terte, ald überflüffig, meift unterlaffen wird. - 


$. 50. 
Fürwörter. 


2) Mehrere Fürmörter und Beichreibwörter, und zwar 

A) die Fürwörter (Ich), Wir, Unfer, fofern regierende 
Hüupter im Namen des Staated zu andern Oberhäuptern oder 
zu Unterthanen fprechen. | u 

B) Alle Fürwörter und Befchreibwörter der Anrede, ſowol, 

a) der Unmittelbaren: Du, Er, Sie, Ihr, Ihnen, 
Diefelben, nebſt ihren Abkommen Dein, Sein, Ihre, 


541 


Dero, Ew. (Eure), Shrerfeits, auch wol. Sich und 
Selbft, die ald Augzeichnungswörter gefammt mit ſchwererem 
Tone gefprochen werden: »Sagen Sie Sich, dafs ich ale 
Jungfrau den Sport entwaffnen kann«, Fr. Richter; » Em. 
Königl. Majeftät geruhen« f. f. Iſt mit dem Worte Du der 
obige Nebenbegriff nicht verbunden, fo fchreibt man es gewähns 
lich Heinz; außer etwa des Feyerlich-fomifchen wegen, wie in 
folgender Stelle: » Männlein Cfagte Firlein zum Quintaner ), 
lauf Dich aus und ſuche Dir einen fleinen Vogel wie Du bit, 
damit Du was zu aͤzen haft unter den Ferien«. Fr. Nichter. 

Um unfere Schrift durch zu häufige große Buchitaben nicht 
zu ungleich zu machen, *gebrauchen Neuere in erzählenden und 
gebichtlichen Werfen, die nicht unmittelbar an die angeredeten 
Perfonen felbft gerichtet find, fehr haufig nur Heine Buchftaben: 

» Hört er, mein Sohn, wie fle wallt« — — — - 
doch iſt diefes nicht ganz zu billichen, weil ohne den großen 
Buchftaben mindeft die Wörter fie, er, feine, ihnen, und 
das fräuliche ihre leicht zweydeuteln: »ſchicken fie mir die 
Bücher; die Tochter hat ihre Brieftafche verlorenr«. Das 
förmlicdye Anredewort ihr, wie auch euer und eurig find 
Dagegen unzweydeutig. 

b) So audı, zum Beweiſe befonderer Achtung, die Fuͤr— 
‚ wörter der mittelbaren Anrede, der bloßen Erwähnung: 
Hoͤchſtwelche, Seine Gnaden, Defjen Rruͤkkehr, a 
»— — fo oft er fich erfühnte, an Den zu denken, den die 
heiligften Geiſter fo tief anbeten«; daher in folgender, von 
Adelung angeführten Stelle aus Engels Rede am Geburte- 
tage des Königs: »Wenn Friedrich nach fo viel Thaten der 
Unfterblichfeit in den Jahren der Kraft, noch ald Greis Seine 
Feinde in Ehrfurcht, Seine Freude in ungefchwächtem Vers 
trauen erhält; wenn Er im hoben Alter, und auch da noch, 
wo Ihn Mattigkeit niederdruͤckt, — — jede kleinſte Pflicht 
Seined großen Amtes erfüllt«, ſ. f. Vormals ertheilte man 
in diefem Galle auch allen, von“ Wirdenamen abgeleiteten / 
Beichreibwörten einen Hauptbuchjiaben: »die Freyherrlichen 
Güter; ber mit Gräflichen Agentfchaften beauftragte Rath N.; 


” 





542 


die NReichsgräflihe Schwaͤbiſche Kurie; die Reichs-hofraͤthlichen 
Beſchluͤſſe; die Rathöherrliche Verordnung « f. f.; welcher über» 
- bemüthige Gebrand; jedoch meuerhin meiſt abgefchafft ift. 
Indeſſen behält man ihn da noch bey, wo das Beichreibwort 
einen Theil ded Titeld ausmacht: der Geheime Rath; 
irigleichen zuweilen noch in etlichen Firchlichen Ausdrüden: die 
Heilige Schrift, Biblia Sacra, der Heilige Geift, f. f. 


Manche der neueren Schriftner ertheilen auch denjenigen 
fleinern Wörtern, auf welde der gewichtige Redeton fällt, 
einen großen Buchitaben, obſchon für dieſen Zweck die Aus— 
zeichnung durch befondern Drud, Schwabacher, die gefperrte 
Schrift, beftimmter it: 

»— — warum von taufend Vätern 

Juſt eben diefen Vater Mir? und Ihm 

Suft diefen Sohn von taufend bejfern Söhnen? 

Sciller’d Don Karlos; 

Warum fällt der Menſch nicht unbedroht ? 

Wird ihm nichts den finftern Gang vergüten ? 

Warum fühlt denn Er nur feinen Tod? 

Tiedge. 


1. Großſchreibung zu Anfange ber Sie 
und der Zeilen. 


$. 31. 
Das Anfangswort der Säge. 


Endlich bezeichnet man auch das erite Wort 

1) jedes fehriftlichen Auffages, und jedes vollſtaͤndigen 
Satzes in demfelben, mit einem Hauptbuchftaben; theild, zur 
Andeutung, dafs der Sag nicht unvollitändig fey, fondern hier 
nen beginne; theild zur Andeutung des befonderen Tones, 
mit welchem diefed Wort gemeiniglich gefprochen wird; theils 
auch wenn mehrere Säge einander gebrengt folgen, zum 
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zum Anhaltspunkte für das Auge *): »Der teutfche Sprach 
forſcher C, herausgegeben von Fulda)«ıc.z » Allgemeine 
Sprachlehre« f. f., wonach fie den, ſchon vorher unterfuchten, 
End- oder Finalsbuchitaben gerade entgegenftchen. 

Iſt in einem Sage, nach einer Frage, oder einem Ausrufe, 
der Einn zu Ende, fo wird das folgende Wort mit einem 
Hauptbuchitaben, außerdem aber mit einem Heinen Buchftaben 
gefchrieben: 

» Wohin befchworft du, Dichter, den Folgenden? 

Was trank? was feh? ich? Bauteft du wieder auf 

Zanfana? oder, wie am Diece 

Mauern Amphion, Walhalla’d Tempel?« 

Klopſtock; 

»Getreu ſoll ich, o Chloe, ſeyn, 

Sch Flatterer? getreu? . 

Gleim; 

»Sagt verborgene Maͤchte! warum wuͤthen 

So viel Stürme nieder unſre Blüten? « 

Tiedge. 

»Wahrhaftig! wenn dieſes fo fortgeht, fo ꝛc.«; » womit 
bringt man ſein Alter hin? Mit Verteidigung von 
Meyriungen«, Lichtenberg. 

Wenn nach einem Doppelpunkte mehrere Saͤtze aufgefuͤhrt, 
oder die Worte eines andern angefuͤhrt werden, ſo iſt die 
Großſchreibung unnoͤthig: »ſeine Gründe find: 1) weil .f.e; 
»feine Worte waren:, wer ſich nicht ſelbſt vertheidigen kann, 
der ıc.«; außer, wenn mitten im Sage ein neuer Abfat an: 
gefangen wirb. 

Unter den Ziffern findet fich diefe Auszeichnung nicht: 
‚in 68 ihrer Jahre bewegen ſich die Sterne einen Grad. 68 
arabifche Jahre geben 66 Sonnenjahre «, Sdeler. 


*) Da dad Auge des befchäftigten Leſers, der nur die Hanptgedanfen heraus, 
bebt, in größern Gägen gern zum enträtbfeinden Meldeworte am Schluſſe eilt, 
und gleichwol unfer Punkt das Ende derſelben nicht kenntlich genug beraudhebt : 
Tb sebrauchte man im Mittelalter, zu Unfange jedes neuen Gabed , entweder 
einen rothen Aufanosbuchſtaben, oder and, wie noch im manchen Drucken aus 
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| 6. 32. 
Das Anfangswort der Berszeilen. 


2) In Gedichten auch jedes Anfangswort einer eigenen 
Verszeile: 

»Ich ehre deinen Schmerz, o Tochter, und 

Verzeihe gerne jenen bangen Klagen; 

Doch was vermag der Feind, wenn Götter fchägen!« 

Neuere Dichter gebrauchen jedoch in diefem Falle nur 
Heine Buchftaben, weil nehmlich die Versglieder durch ihre 
Gleichftellung mit den vorigen, ſchon als volltändige gezeichnet 
find; doch fann man den Anfangsbuchttaben in Gefangbüchern 
und folchen Liederfammlungen nicht entbehren, wo dergleichen 
Bersglieder, um den Raum zu fparen, in den Zeilen durch 
einander laufen. | | 

Überhaupt haben die großen Birchftaben, fowol in dem 
bier, als in dem im vorigen $. angegebenen Falle den Nachtheil, 
dafs fie es oft zweifelhaft machen, ob fie zur Andeutung eines 
der unter I und II angegebenen Zwecke, oder zur Anzeige des 
Sas-anfanges ftehen: »wahrhaftig! Ihre Mufe muſs Fein 
furchtſames noch zärtliches Franenzimmer feyn«; daher man 
auc, in den unter N. III angegebenen Fällen, diefelben nur’ 
fparfam gebrauchen ſollte. 


6.53. e 
Derfhiedene Arten ber großen Buchſtaben. 


In unſern Druckſchriften hat man mehrere Arten von 
großen Buchſtaben: 





dem vorigen Jahrhunderte, das Zeichen P, nachher Pparagraphus, Abfak ); 
mwodurd die Sätze auaenfällis von einander gefcieden waren. Unſere Echreib - 
und Druckſchrift erreicht jedoch denfelben Vortheil, indem fie zwiſchen zweyen, 
durch einen Punkt geſchiedenen Sähen, einen Rwirheuraum läfft, der um die 
Hälfte breiter int , als der zwiſchen zweyen Wörtern im Satze. 

*) Die Groffchreibung zu Anfange der Zeilen eines Verſes unterlieſs bereitg 
Beni. Neu kirch im feinem Telemach; neuerbin au Wieland im Dberon. 
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1) die gewöhnlichen Subflantival- oder Nammwortds 
bucftaben, die auch, nad) einem einfachen Punkte, imgleichen 
in Berfen zur Auszeichnung des folgenden Anfangswortes 
gebraucht ‚werben ; 

2) die Inizial- oder Anfangs-buchſtaben, auch Ziers 
buchftaben, die vormals im Drude nur zu Anfange jeder 
Schrift gebraucht. wurden, und, wie noch in der Schreib- 
fehrift, mit mancherleyg Zugmwerf und Schwingungen verzieret 
werden. Die größten derjelben heißen Kapital-buchſtaben, 
vormals zuweilen auch Erz-buchftaben. 

3) Eine Mittelgröße zwiſchen beyden halten bie Berfal- 
oder Vers-bucftaben, durch die man vormals, nach einem 
Inizial⸗buchſtaben, jedes Anfangswort eines Verſes augzeichnete, 
und die man, noch jetzo im Drucke zu Anfange eines neuen 
Aufſatzes, oder des Abſchnittes eines Werkes gebraucht. In 
dem 1483 gedruckten Buche Kelila und Dimme, find die 
mit Laubwerk verzierten und bunt gemalten Anfangsbuchftaben 
theild eingefchrieben, theild mit Holzfchnitt gedruckt; auch folge 
auf jeden derfelben, in dem nämlichen Worte immer ein Vers 
buchitabe, durch den zur Zierde ein rother Strich gemacht ift. 

In den fchöneren Handfchriften aus dem Mittelalter find 
die beyden legten Arten der Buchjtaben Funftreich verziert, fehr 
oft mit Gold und Silber, gewöhnlich aber Purpur gefchrieben, 
daher auch die Schreibfünftler, welche dieſelben, felbft nach 
Erfindung des Drudes, noch eintrugen, Rubricatoren, 
Miniatoren, Illuminiltea hießen ®). — 


— 








*) ueber die Rubrikatoren der erſten Drucke, vergleiche man Denis; 
Einleit. in die Bücherkunde, Th. 1, S. 138 ſgs., nad der erften Ausgabe, 
Breitkopf, Berfubr.den Urfprung der Epielfarten ıc. und den Anfang der 
Holiſchnelde⸗ lunſt in Europa zu erforſchen. Leipz. 1784. — Von Murr,, Journal 
für Kunft, 13 Th S. 119 — 127, „von der Bühermaleren, aaa? den. 
alten BmIBIEN und  Mikintoren“, 3 
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Zweytes Hauptfiüd. 


Auszeihnung durd befomdere Sörift L ä 
§. 1. 


Mir unter mehrern fonjt gleichbetonten Wörtern eines ders 
felben durch einen verhältnijfmäßig ſchweren Ton, befonders 
den Redeton hervorgehoben, fo bedient man fich zur Anzeigung 
dieſes Tones, im Drude entweder einer größern. Schrift-art, 
oder auch nur durchfchoffener Schrift; im Schreiben aber 
entweder ber. Kanzeleyſchrift, oder — oͤfter der Unterſtrei⸗ 
chung, obſchon auch hier eine groͤßere Form der Lauf⸗ oder 
Kurrentbuchſtaben einfacher und bezeichnender waͤre. 


Einer größeren Schriftart bedient man ſich 
1») zu Büchertitele, wo immer die Wörter, je nadı dem 
Grade ihrer Wichtigkeit, im Drude dur verhaͤltniſſmaͤßig 


größere Schriftarten ausgezeichnet werben ; daher gebraucht 
man zu Überjchriften einzeler Abfchnitte eines Werkes, einzeler 


‘ 


Auffäge, nur einfach große Schrift. Bormald wurden hiezw 


rothe Buchftaben gewählt, woher noch der Ausdruck Rubrik, 
anftatt Überfchrift. 

2) In den feyerlichen Anredewörten an Höhere, wozu 
man im. Schreiben die fogenannte Kanzeley- im Drude nur 
eine größere Schrift gebraucht: Em. Hochwohlgeb., Dero, 
Shro, Sie; wogegen man dergleichen Wörter, wenn fie an 
minder Hohe gerichtet find, nur mit einem großen Anfanges 
buchftaben fchreibt. 

3) In allen ——— und erklaͤrenden ef 
ten, z. ®. 
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a) in Wörterbüchern, wo dad zu erflärende Wort mit 
großer, die Erflärung mit burchfchoffener, und der Text mit 
gewöhnlicher Schrift gedruckt wird. 

b) In der Naturbefchreibung bey Anführung der zu erfläs 
renden Kunftnamen : die weißftirnige Droffel. 


$. 2 


Durchſchoſſene Schrift. 


Der durchſchoſſenen Schrift bedient man ſich jetzo 
dagegen 1) bey Anführungen mitten im Texte, wo man vormals 
ebenfalls größere Schrift, gemeiniglich Schwabacher gebrauchte, 

a) bey Anführung der Titel und liberfchriften einzeler 
Werke, Abhandlungen und Auffäge: Gleims fcherzhafte Lieder; 
»Hageborn’d Meifterftück ift der verliebte Bauer«, Hottinger; 
‚auch wol bey Kunftnamen: » die erotifchen Geſaͤnge, bie 
Mitefifhen Kabeln (die Vorbilder unferer Novellen und Ros 
mane,) erfennen- Sonien®für ihr Vaterland«, Wieland. 

b) Sn Lehrfchriften zu den anzuführenden Beyfpielen, 
einzelen Ausdrüden: das Wort fchön, ber Begriff Tugend; 
auch wol, doch nur felten, bey Anführung einzeler Worte 
eined Andern: » die Frage, warum dieß? ift allemal eine fehr 
vernünftige Frage«, Wieland; obſchon hier die Bezeichnung 
durch die befannten Anführungszeichen (» «) gewöhnlicher und 
bezeichnender iſt. 

c) Zur Auszeichnung der Eigennamen der Perfonen von 
den Gemeinnamen: Sturm, Hirt, Fr. Richter. In beurtheis 
fenden und Iebensfchriftlichen Cbiographifchen) Werfen pflegt 
man die Namen nur das erfte Mal fo auszuzeichnen, die 
übrigen Male aber abzufürzen *). Die von ihnen abgeleiteten 


— ©) Da auf die Richtigkeit der Eigennamen ſebr Vieles ankömmt, ſo ſchreibt 
man dieſelben, in der Laufſchrift mit Kanzeley-, oder,, wie manche Literatur: 
zeitungen wolten, mir lateiniſchen Buchſtaben. — In den altirankiſchen Urfunden, 
mindeſt denen der Merowinger, find die Namen und Titel der Könige nebſt der 
Unterfchrift gewöhnlich mit ungemein verlängerten Buchſtaben geichrieben, 


- 


— 
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Beſchreibwoͤrter: ſturmiſch, hirtiſch, wuͤrden hiedurch beſſer 
gekennzeichnet werden, als, durch den, ihnen gewoͤhnlicher 
ertheilten Hauptbuchſtaben. Minder gebraͤuchlich und weniger 
noͤthig iſt dieſe Auszeichnung bey Eigennamen der Orter und 
Länder: »Teos war eine athenifche Kolonie, von den zwölfen 
oder dreyzehen eine, welche unter Anführung des Neleug, 
‚„ Kodrus Sohnes, in Jonien gepflanzt wurden«, Wieland ; ganz 
überfläffig- aber hey gemeinen Benamungen, hergenonmen von 
Ländern und Würden: » vor dem Häuschen fteht der Araber 
(Pferd), wiehert, ftampft mit dem Fuße. Der Lord, begierig 
die Urfache diefed Benehmens zu erfahren ꝛc. «. 


$. 3. 
Fortſetzung. 
2) Zur Auszeichnung derjenigen Wörter, auf welche ber 
Redeton fällt, er 


a) zur Auszeichnung des Zahlworted ein, auch der Abs 
kommen desſelben einmal, einzig; imgleichen des ruͤckbezuͤg⸗ 
lichen Fuͤrwortes der, zuweilen auch der Meldewörter ſeyn 
und werden, welce, fofern fie felb-fiändig jichen, immer einen 
vorzüglid;en Ton haben: 

»Gieb dem Herzen eine andre Fiber: 
Und es iſt nicht mehr Died Herz«, 


Tiedge. 
»— — nuͤtzen 
Muſs man den Augenblick, der einmal nur ſich bietet «. 
Schiller; | 


obſchon man diefelben gewöhnlich, doch ungut, durch einen 
Hauptbuchſtaben auszeichnet; »nicht in dem Sinne, daſs bie 
Derfer felber ſolche Werke fofort hätten aufführen koͤnnen, 
fondern daſs ꝛc.«, Götting. Gel. Anzeiger; »keine Kunft 
erreicht die Schönheit in der Vollitändigfeit ihrer Darftellbarkeit, 
ald, die Poefie«. So aud: 
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Menig von dem Mann’, dem wir verzeihen, 
Oder den wir richten, ijt der Mann«, 
Tiedge ; 
»feyn oder nichtſeyn? das ift alfo die Frage«; welde 
Woͤrter auch oft in wahre Namwoͤrter übergehen: 
»Richtet zwifchen mir und meinem Sterne 
Sid; der Zweifel auf und fragt: 
Seyn und Werden, feyd ihr Dimftgebilde?«, 
Tiedge. 


b) So auch zur Audzeichnung jedes andern Worted, und 
jedes MWorttheiles, worauf der Redeton fällt: »dieſe Frage 
verdient, wo die Rede von menfchlichen Dingen ift (‚mit den 
göttlichen iſt's ein Anderes), allemal eine Antwort«, Wieland; 
»man mufs ‚Cin den Schulen) mehr auf das Fangfam- und 
Recht-, ald auf das Vielleſen bringen«, Nimeyer ; 

»Und blickt er auf, das Schidfal anzuflagen«, 

Tiedge; 

»Iſt der Schritt zum Nichtfegn nicht derfelbe, 

Der der Schritt vom Nichtfeyn ijt?« derf. 


Sn Bühnenftücen ift diefe Auszeichnung von befonderer Mich» 
tigkeit, weil auch zuweilen die befften Schaufpieler und Kunfts 
lefer das wahre Tonwort verfehlen, daher auch Schiller in 
feinen Trauerſtuͤcken diefelbe fehr oft gebraucht hat: »die 
Schande nimmt ab mit der. wachfenden Sünde. CPaufe, 
dann mit Ausdrud.) Gehorchen! — Herrfhen! — unge 
heure fchwindlichte Kluft —«, im Fiesfo, Im Sägen wie: 
»wenn er nicht fommen follte«, Tann der Ton beynahe auf 
jedes einzele Wort fallen, daher auch diefed zur Erleichterung 
des Leſens, die obige Auszeichnung verdient: 

»wenn er nicht fommen follte, fo müffte man ıc.«; 

» wenn er nicht kommen follte, fo müffte man ꝛc. «5; 

»wenn er nicht Fommen follte, fondern nur fchreiben, 

fo %.«, 
»wenn er nicht kommen follte und müflte, dann ıc.«. 


3 
» 
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Erhält unter mehreren Tonmwörtern das eine den ſchwere⸗ 
ren Nedeton, fo fann man ed durch größere, etwa Schwa⸗ 
bacher Schrift, im Schreiben durch Kanzelenfchrift oder dop⸗ 
pelte Unterftreichung auszeichnen. Die Auszeichnung durch einen 
Hauptbuchftaben ift biezu nicht kennzeichnend genug, weil dieſer 
oft auch ſchon zu andern Zwecken beftimmt ift. 

In den. landesherrlichen Berorbnungen einzeler Gegenden 
wird ftatt der Haupt-buchftaben der Ehren-fürwörter, zuweilen 
nur größere Schrift gebraucht: »wir entbieten ihnen unfere 
Gnade ꝛc. — und verfehen und, daſs ıc. 


Achter und Tester 
Abſchnitt. 


— — — — — — 


Achter und Tester Abfchnitt. 
Die Satz-zeichen. 





Allgemeine Überſicht derfelben. 


Naͤcſt den Buchſtaben und ihren ſchon vorher beſprochenen 
Huͤlfszeichen, gebraucht man noch beſondere Satzzeichen, welche 
entweder den Ton andeuten, mit dem ein Satz oder Satztheil 
vorzutragen iſt, wie dad Fragezeichen (7) und das Ausrufs⸗ 
zeichen C!); oder welche das Verhältuifs der Sagtheile zu 
einander, alfo auch die richtige Abtheilung nach Stimmabfägen 
und Paufen angeben, wie: der Punkt C.), der Doppelpunft (2), 
ber Punktſtrich C* oder ;), und ber Einftrich (, oder ‚), das 
Umgebungszeichen und die Gegniſſzeichen, die erft noch veſt zu 
ftellen find; die Einſchluſſzeichen C), auh — — und []; 
die Anführungszeichen » «, oder ‚, 5 bie: verfchiedenen Abſatzzei⸗ 
chen; die mancherley Luͤckenzeichen; wozu endlich einige minder 
wichtige, zum Theil ſeltnere Zeichen noch kommen. 





Erſtes Hauptſtuͤck. 


Die Satzzton⸗-⸗-zeichen. 


F. 1 
Erflärung und Eintheilung derſelben. 


Da der verſchiedenartige Inhalt der Saͤtze beym Vortrage 
einen verſchiedenartigen Ton erfodert, welcher dem Hoͤrer die 
vorherrſchende Empfindung des Ganzen andeutet, ſo muſs auch 
dieſer jedesmalige Ton durch eigene Zeichen angekuͤndet werden. 
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Einen andern Ton erfodert 5. B. bie vefte Überzeugung, einen 
andern der Zweifel, die Bedenklichkeit, einen andern der Spott, 
der Schmerz, die Freude, der Ausruf, der Wunſch u. a., die 
wir jedoch nur durch zwey Zeichen, nämlich dad Fragezeichen 
und das Ausrufgzeichen, mit einem Worte auch Affekts 
zeichen oder Zeichen der Gemäthsbewegung (GGemuͤths— 
ftellung), genannt, anzudeuten pflegen. Zuweilen wird noch 
das Zeichen des Berftummend C... . .) zu Hülfe genommen, 
von dem wir im zweyten Hauptftücde befonders fprechen. 


$. 2. 


1. Gebrauch des Fragezeichene. 


Das Fragezeichen fteht, zur Anzeigung des gehobenen 
Tones und der dadurd; angedeuteten Erwartung, nad) jeder 
unmittelbaren Frage: 

Darf er fi nahn? O fage daſs er's darf? 

Schiller; 

»wo find’ ich ihn?; warn koͤmmt er anti. f. - 

Nach der mittelbaren und blos erzählten Frage bleibt dieſes 

Zeichen "gewöhnlich hinweg, theild, weil dieſelbe gar oft durch 

das vorhergehende Meldewort fon angedeutet wird, theils 

auch, weil hier der Frageton nicht fo merklich ift: »er fragte 

mich, ob er fommen dürfe; man wünfchte zu wiffen, ob es 
» wahr-fey«; 

»Eingeweiht zum LFichtgenoffen, 

Fragt der Forfcher, wo die Wahrheit wohnt; a 

Aber fieh! der Himmel iſt verfchloffen , 

Wo die hehre Göttinn thront «. 

Tiebge. 
Doch wird es im Nothfalle auch hinzugefegt: 

»und fie wuſſten eben fo wenig, wo anfangen, ald, wo 

aufhören?« Meißner ; » —— er fagte, daſs fie ihm ents 

forungen fey, ohne nur zu willen: wohin? und was 
anzufangen ?« berf. 


$. 3. 
Zufammentreffen mehrer Fragen. 


Steht eine Frage abhangig von einer andern, fo erhalten. 
beyde das Fragezeichen: 

Miet, edler Herzog, Fönntet ihr fo ſehr 

Der Schaam abfagen und der Fürftenehre, [A] 

In jene Hand, die euren Vater morbdete, 

Die eurige zu legen? 

| Schiller. 

Wie? wenn man gar ein Land entdeckte, in weldem 

holzige Schwämme, z. B. Kalvarien oder Moofe, hohe 

Bäume bildeten?« Aler. von Humboldt. 
Folgen mehrere Fragen nach einander, die fich entweder nur 
auf einen Selbſtand, oder auf einen Fragepunft beziehen, 
fo wird das Fragezeichen nur einmal, am Ende ber legten 
Frage gefeßt: » mer ift mehr zu bedauern: ber Ritter, welcher 
aus Liebe für fein Mädchen, das er nie gefehen, geftorben ift; 
oder ein anderer, ber aus Langweile für feine Geliebte, bie 
ihn gar nicht aus den Augen läfft, flirbt?«, Suͤd⸗teutſche 
Miszellen. Beziehen fie fich aber auf mehrere Fragepunfte, fo 
mufs auch nach jedem dad Fragezeichen ftehen: »Und, Sie o 
ruhig ?[,] fo gelaffen?« Schiller; » Wann werden die Staaten 
bahin kommen, dafs fie ihre großen Männer fein Brod>hand» 
werf mehr treiben, und den menfchlichen Geift nicht fernerhin 
hudeln laffen? — » Wie wird unfere Nation jemals die fchred; 
liche Sünde abbüßen koͤnnen, dafs fie Kepplern Hungers 
fterben ließ?« Welt und Zeit. 


$. 4 
Die Frage von einem Zufage begleitet. 


Folgt auf die eigentliche Frage ein erflärender, behauptens 
der Zufag, fo ſetzt man das Fragezeichen gewöhnlich nach 
diefem , obſchon es richtig nur nach jener fiehen Fönnte: 
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»Lieb' und Freundfchaft! hängt ihr an der Fiber, welche bie 
Verweſung einft zeritört?«, Tiedge; »follten denn die Mens 
fhen nie flüger werden, da doch die Erfahrung fie beitändig 
belehrt? «, wo das Fragezeichen eigentlih nach » Fiber«, 
und »kluͤger werben«, ftehen follte. Richtiger jchreibt daher 
Käftner: 

»Wenn [Wann] feh ich dich, entfernte Schöne wieder? 

Die meine Bruft fo lange fohweigend ehrt. 

Wenn fe ic) mich auf jenen Hügel nieder ? 

Wo du mid erft, was Lieben’ fey, gelehrt. 

Wenn werd’ ich einft die holden Augen kuͤſſen? 

Aus deren Blut das reine Feuer ſtammt, 

Das durch die Zeit, fo mid von dir geriffen, 

Doch immer noch in meinem Herzen flanmt «. 
Gleichwol fchließt er unmittelbar hierauf mit den Worten: 

» Wo ſeyd ihr hin, ihr angenehmen Stunden, 

Da ich entzädt an Minchens Lippen hieng?«; 
vielleicht, weil nach Beendung mehrer Fragen der Ton ber 
legten länger andgehalten wird. in halbes Fragezeichen, 
welches den minder hohen Ton, zumal der mittelbaren Fragen 
andeutete, mangelt uns’ noch. 

Wird der Zufag mitten in die Frage eingefchoben, fo 
behält das Fragezeichen gemeiniglich feine Stelle am Ende: 

Werd' ich einft, du heiliger Verhüllter, 

Werd' ich freger, und dir näher feyn? 

| Tiedge. 


$. 5 


2. Das Ausrufszeichen 9. 


Bey der Anrede, dem Zurufe, der Verſicherung, dem 
Ausbruche von Verwunderung, von Freude und Schmerz, dem 


2) Je nach der verſchiedenen Beſtimmung heißt dieſes Zeichen auch Wer: 
wunderungd-,‚ Wunfch-zjeicden, lateiniſch Signum exclamandi. 
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lebhaften Wunfche, wird der Ton, je nad dem Grade des 
Ausdrudes, am Ende cmporgehoben, daher er auch in allen 
biefen Fällen durch das Zeichen C!) angedeutet werden muſs: 
»Theurer Freund!«; »Gluͤck auf! «, » Marfch!«, 
»Wehel«: 

Seligfeit! — aus welcher lichten Sphäre 

Warfft du deinen Schatten uns herab? ‚ 

| Tiedge; 

Schau hin! dort liegt das All, wie eine reiche Dichtung. 

Derſelbe. 

Doch ſieh, das koͤnigliche Schlofe! 

Die Stadt beleuchtet! Alxinger; 

Die Damen werden ihm gewogen; 

Genug zum Gluͤck! Derſ. 

»— — ber Prinz klagt mit gerungenen alien 

Auch dieſes noch! es iſt zu viel! 

Mein Gott! wann wird einmal die lange Prüfung enden!« 

Derſelbe. 
»Ja was noch mehr! weder die obrigkeitlichen Befehle, noch 
die Abmahnungen der Ärzte, vermochten etwas wider den 
einmal eingeführten Gebrauch des Tabacks «. 

Iſt mit der Antwort auf eine Frage eine Betheurung verbuns 
den, fo wird diefe ebenfalls durch obiges Zeichen angedeutet: 

»Dir nur, glänzende Najabe, 

Weihte Keiner Hochgefang? — 

Wohl, ic weih’ ihn! wo der Zecher, 

Der des Preifes fpotten fol? Bürger; 
wogegen nad) der gewöhnlichen einfachen Antwort dasſelbe 
hinwegbleibt. 

Einige Neuere verwerfen dieſes Zeichen nach den brieflichen 
Anredeformen: wverehrtefter Herrie, ohne zu bedenken, dafs 
body der Ton der Anrede ein anderer, mehr gehoben ift, als, 
der des ruhigen Bortraged. Nach der Anredeform oder dem 
Imperative des Meldewortes ift es jedoch überflüffig, wenn 
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nicht ein beſonderer Nachbruf darauf fällt. Gewöhnlich ſetzt 
man ed auch nach wichtigen, beherzigenswerthen Wahrheiten, 
dringenden Auffoderungen: » Chamfort fagt: die Menjchen 
müffen mit dem Kopfe regiert werden!«. »Man gewinnt feine 
Parthie Schach durch fein gutes Herz«, Welt und Zeit. 

Freund, fie müffen fliehen! zwey Stunden nody verweilt, 

und Sie find in Verhaft», Meißner. 

Führt man die Worte eines Andern nur verändert an, fo 
behält man es, zur Bezeichnung des lebhaften Ausdrudes oft 
bey: »das thäte für einen Kriegemann, bey feiner armen 
Seele! fo herausfommen, ald wenn fid Einer der Uniform 
fhämte«, Gottw. Müller, 


Ss. 6. 
Verdoppelung, oder Verbindung beyder Zeichen. 


Ge nach dem zu verftärfenden Gedanken kann jedes dieſer 
Zeichen doppelt gefegt, oder auch mit dem andern verbunden 
werden. So, das Fragezeichen bey freudigem Zweifel: »er 
ſumſete, in gluͤcklichem Selbftvergeffen laut genug: der Daus! — 
Pfarrer?? —« Fr. Richter; das Ausrufzeichen, z. B.: nadı 
ganz undenfbaren. Sägen, Nachrichten, die Jemand als uns 
bezweifelbare Wahrheit angenommen; »er will die Kunft erfun⸗ 
den haben, aus Bley Gold zu machen!!«. Schmiedtgen 
bezeichnet in feinen Sprachruͤgen (Leipz. 1796. ©. 82), wo er 
den klaͤglichen LateinGefang in manchen teutfchen Schulen und’ 
fchildert, durch die Vermehrfachung diefed Zeichens das lange 
Aushalten des leiten Buchftabend, und das allmähliche Herab- 
finten des Tones: Deus in adjutorium meum intende!!! 
Domine ad adjuvandum me feftina!!! Gloria!!! — — — 
Et in ſecula!! — Seculorum Amen!!«. Zuweilen ift dem 
Ausrufsfage eine Frage eingefchaltet: »darf man dem Mens 
ſchengeiſte gebieten: Sonne ftehe fi ?!«; zuweilen dem Frage- 
fage ein Ausruf: »Wer darf dem Menfchengeifte gebieten : 
Sonne ſtehe ſtill!? Diejenige Empfindung, oder Vorftellung, 
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welche in einem Sabe vorherrfcht, wird umter mehrern immer 
an ber legten Stelle bezeichnet. 

Eludius fchläge noch vor ) »hinter einem behauptenden 
Satze, der eine Bedenklichkeit enthält, nad) dem Punfte ein 
Fragezeichen zu fegen (.7); und hinter einem behauptenden 
Sage, der zugleich die Empfindung der Freude, der. Berwundes 
rung, des Unwillens enthält, das Ausrufszeichen (.!). 


6. 7. 


Verweiſung beyber Zeihen an das Ende 
des Satzes. 


Beyde Zeicher ftehen gewöhnlich, wie aus den vorigen 
Beyfpielen- erhellet, am Ende desjenigen Satzes, den fie durch 
den Ton befonderd hervorheben. Sind jedoch dieſe Säte ſehr 
lang, ſo iſt der Lefer gewöhnlich in Zweifel, mit welchem Tone 
er biefelben vorzutragen habe, und baher genöthigt, fie 
noch einmal zu überlefen. Der Vorfchlag, »beyde Zeichen 
immer zu Anfange eines Satzes zu feßen«, feheint darum nicht 
empfehlbar, weil man dadurch verfucht werden könnte, fie auf 
den vorigen Sag zu beziehen, und weil dann zugleich der 
Endpunft, ‚wohin doch ihr Haupt-ton fällt, unbezeichnet bliebe. 
Beffer würde ed daher feyn, fie an der bisherigen Stelle zu 
belafjen, fie aber zugleich zu Anfange desjenigen Satzes, auf 
den fie fich beziehen, im Nothfalle noch verfehrt **) zu ſetzen 
Ci, 3), wodurch denn dieſe Säge dann eben fo. fcharf ums 
gränzt “erfchienen, wie im andern Fällen, dur die Anfühs 
rungszeichen. | 


*) ©. die Note sum folgenden $. 
** Zuerſt von Eludiusd vorgefhlagen, in den Beytr. zur weitern Mus: 
bildung der deutichen Sprache. Et. 4, ©. 94. 


560 


$. B. 


Wegfall der Unterfcheidungdzeichen nad 
vorigen beyden. 


Um in der Schreibung die Zeichen nicht zu häufen, laͤſſt 
man gewöhnlich nad dem Ausrufe- und dem Fragezeichen Die 
Unterfcheidungszeichen hinweg ; doch pflegt man, wenn ber 
Sag, nach welchem fie ftehen, noch mit dem folgenden zufans 
menhängt, dieſen mit einem Heinen Quchftaben anzufangen. 
Da jedoch jene Zeichen bald in der Mitte eined Satzes, bald 
am Ende desfelben ftehen, und fie an ſich das Verhaͤltniſs der 
Sastheile zu einander nicht angeben können, wodurch denn ber 
Leſer gar oft zum mehrmaligen Überlefen eines Satzes gend» 
thigt wird: fo follte man auch dieſe Häufung nicht ſcheuen, 
und mindeft den Einftrih, den Strichpunkt, und den Doppels 
punkt nach ihnen noch beyfügen. Sm fchreiben könnte man 
diefelben fehr füglih in 7 e? und ! ! | zufammenziehen ;. 
wonach denn ? und ! nur am Ende eines vollendeten Redeſatzes 
ftehen würben. 





Zmweytes Hauptſtuͤck. 


Die Saptheilszeiden 
. 1. | 
Erflärung derfelben. 


Das Verhaͤltniſs der einzelen Theile eines Satzes zu einander, 
ihre Verbundenheit, Getrenntheit, Abhängigkeit wird im Spre⸗ 
chen theils durch Erhöhung, und Senkung des Toned, theils 
auch durch längere, oder Fürzere Paufen —, im Schreiben 
aber durch die fogenannten Unterfcheidungs- oder Diſtinc⸗ 
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tiond-zeichen angedeutet. Diefe leßtern find jedoch, in Ders 
gleihung mit den Paufen, Abtheilungs- und Werth-zeichen der 
Notenfchrift, noch fehr mangelhaft, indem fie, wie aus bem 
Folgenden erhellet,, weder die Dauer der Paufen ganz beſtimmt 
angeben, noch aud die Berhältmiffe aller Untertheile . genau 
beftimmen. Übrigens herrfcht auch bey unfern Schriftftellern 
im Gebrauche berfelben nicht wenig Ungleichheit und Unbes 
ftimmtheit, indem 3. B. die einen jene Zeichen da, wo bie 
Sastheile noch nicht gehörig unterfucht find, meiſt nach Will 
führ gebrauchen, die andern aber nicht felten dem Schreibs 
gebrauche fremder Sprachen folgen, obſchon die Sagbildung, 
fo wie die Satzbezeichnung diefer, von der unfern zuweilen 
fehr abweicht. 


. 2. | — 
1. Der Schluſſpunkt. 


Der Schluſſpunkt, das wichtigſte Unterfcheidungszeichen, 
ſteht nach jedem vollitändigen Urtheile, als am Ende eines 
jeden vollftändigen Satzes, möge diefer nun ganz einfach, ober 
vielfach zufammengefegt feyn: »Frigga's Gemahl war Ddin«. 
» Wuͤrdet ihr mir doch zugehört haben, wenn ich euch die 
Hiftorie vom König in Böhmenland, der fieben en hatte, 
zu erzählen angefangen hättes, Wieland. 

»— — D traure, Deutfchland! — * 

Siegen konnte dein Hermann, aber beine Siege nicht 

fihern«, Herder. 
Nach einfachen Sägen macht die Stimme eine ganze Paufe; 
nach mehrfach zufammengefegten, eine doppelte, - Die erfiere 
erfodert, wenn ein anderer Satz darauf folgt, einen leeren 
Zwiſchenraum von vier Buchftaben,Grundftrichen der. nämlichen 
Schriftart, 3. B. nn; diefe letztern, einen größern, und, wenn 
er einen befondern, mit dem vorigen nur. wenig zufammens 
hangenden Gedanken ausmacht, einen eigenen Abſatz nebſt dem 
ihm bejtimmten, nachher noch zu erwaͤhnenden Abſatzzeichen, 
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Der Zioifchenraum zwifchen dem letzten Buchitaben des vorigen 
Saged und feinem Schluffpunfte, muſs die Breite eines 
Grundftriched betragen, zur Unterfeheidung von dem, nachher 
noch zu erwaͤhnenden Abfürzungspunfte, der unmittelbar nach 
dem legten Buchſtaben ded vorigen Wortes folgen mufe. 


8. 3. 
2. Der Doppelpunkt. 


Der Doppelpunkt, griechiſch das Kolon oder Glied 
genannt, deutet die etwas kuͤrzere Pauſe an, welche zwiſchen 
dem Vorderſatze und dem Nachſatze Statt findet. Er ſteht 
daher A) in laͤngern zweptheiligen Saͤtzen zur Andeutung des 
Nachſatzes, zumal wenn diefer mit fo beginnt; und zwar 

a) in vergleichenden oder fomparativen Säten: »Jede Zone 
hat außer den ihr eigenen Borzügen auch ihren eigenthümlichen 
Charakter. So wie man an einzelnen organijchen Weſen eine 
beftimmte Phyſiognomie erfennt; wie befchreibende Botanik und 
Zoologie, im engern Sinne des Wortes, faft nichts ald Zer— 
gliederung der Thier- und Pflanzenformen it: fo giebt es auch 
eine gewiſſe Naturphyfiognomie, welche jedem Himmelsſtriche 
ausfchlieglich zukoͤmmt «, Aler. v. Humboldt. 

b) In erläuternden, und in befchreibenden Säßen: » In 
England [Üngelland] ward vorgefclagen, die Diebe zu eıtt: 
mannen.. Der Borfchlag iſt nicht übel: die Strafe iſt ſehr 
hart, fie macht die. Leute verächtlich, und doch noch zu Ger 
fhäften fähig; und. wenn Stehlen erblich it, fo erbt es nicht 
fort«, „Lichtenberg; 

»—.— den. größeren Krug und einen kleinern am Henfel 

— in jeglicher Hand: ſo ſchritt ſie geſchaͤftig zum 
ae, Brunnen «, Göthe. 

»Es ift mit den Sinngebichten, wie mit ben Erfindungen 
überhaupt: die befiten find ebenfalls diejenigen, wobey man 
ſich ärgert, den Gedanken nicht felbft gehabt zu haben «. Derf. 
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c) In bedinglichen oder fonditionalen, auch in einſchraͤn⸗ 
fenden, fo wie in zugebenden oder konceſſiven Saͤtzen: » Wenn 
man aus unfern dicklaubigen Eichenwäldern über die Alpen - 
oder die Pyrenden-fette nach Wälfchland, oder Spanien hinabs 
ſteigt; wenn man gar feinen Blick auf die afrifanifchen Küftens 
länder des Mittelmerres richtet; fo wird man leicht zu dem 
Sehlichluffe verleitet, ald fey Baumlofigkeit der Charakter heißer 
Klimate«, Aler. von Humboldt. »Iſt aber auch Fülle des 
Lebens überall verbreitet; it der Organismus auch unabläffig 
bemüht, die durch den Tod entfeffelten Elemente zu neuen 
©eftalten zu verbinden: fo iſt dieſe Lebensfülle und ihre Ers 
neuerung doch nach der Verfchiedenheit der Himmelsſtriche 
verjchieden«. Derf. 

d) In urfachlichen oder Faufalen, imgleichen in folgelichen 
oder Fonfefutiven Süßen: 

»Ja, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: nicht 

weil ich 

Stolz und empfindlich bin, wie es wol der Magd nicht 

geziemet, 

Sondern ıc.« Goͤthe. 

»Trennt im Meeresboden ein Vulkan die kochende guth, 
und ſchiebt ploͤtzlich (‚wie einſt zwiſchen den griechiſchen Inſeln,) 
einen ſchlackigen Feld empor; oder erheben (‚um an eine frieds 
lichere Natur-erfcheinung zu erinnern,) die einträchtigen Nereiden 
ihre zelligen Wohnungen, bis fie nach Sahrtaufenden über den 
Waſſerſpiegel hervorragend, abfterben, und ein flached Korallen- 
egland bilden: fo find die organijchen Kräfte fogleich ‚bereit, 
ben todten Fels zu beleben«. Aler. von Humboldt. En 

Sind die Säge nur einfach und kurz, fo gebraucht man, 
anftatt des Doppelpunftes, bald den Strichpunkt: » wie einft 
die Kreuzzuͤge die Frucht des fich umformenden Zuftandes der 
Geſellſchaft im Abendlande waren; fo der trojanifche Krieg 
in Griechenland «. Heeren; oft auch nur den Einftrich: » ale 
der Tyrann Perithons die Muſen in feinem Pallafte gefangen 
halten wollte, beflügelten fi die neun Schweſtern und flogen 
davon«. Welt und Zeit. 
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Fortſetzung. 


Ferner gebraucht man dieſes Zeichen auch, B) ſowol in 
einfachen Redensarten, als in ganzen mehrfachen Sägen, zur 
Andentung des Gegniſſes oder Objektes, worüber wir unter 
den Gegniffzeichen beſonders noch ſprechen. Einige Schriftiteller 
ſetzen dasfelbe auch bey Anführungen aus alten, zumal biblis 
fchen Schriftitellern, zur Unterfeheidung ber Kapitelzahl, von 
dem folgenden Berfe: Jerem. 26: 35; oder: Kp. 26: 2, wo 
indeſs die Meiften blos den Einſtrich anwenden. 


$. 5 


5. Der Stridhpunft. 


Der Strichpunkt C; oder 5), Scemicolon, d. i. das 
halbe Glied, bezeichnet eine kuͤrzere Paufe, ald ber Doppel 
punkt, und ftcht daher 

1) zur Unterfcheidung ber Hanpt-theile, ſowol des Vorder, 
ſatzes, ald des Nachſatzes: »er ſprach wahr; denn zu ſehr 
damit beſchaͤftigt, was Antonie jetzt fuͤr ihn war, vergaß er, 
was fie ſonſt geweſen war«, Meißner; »beyde waren jung; 
bende, wie er ficher wuſſte, lebten; und von diefer Leidenſchaft 
befchlofs er endlich die Probe herzunehmen ꝛc.«, Derf. 

Befonders zur Unterfcheidung der Haupt-theile ſolcher Säge, 
welche nicht aus einem förmlichen Vorderfage und einem Nach 
fage, fondern nur mehrern Gliebern beitchen: »Nein, was ich 
unter dem Lernen verftehe, iſt, Fortruͤcken der Graͤnzen unferer 
wiffenfchafflichen oder font näßlichen Erkenntniſs; Verbeſſerung 
eines Irrthumes, in dem wir und lange befunden haben; Ges 
wiffheit in manchen Dingen, worüber wir lange ungewifs 
waren; beitliche Begriffe von Dem, was und undeutlid war; 
Erkenntniſs von Wahrheiten, die fi fehr weit erftreden« ſ. f. 
Lichtenberg. So audı, wenn mehrere Selbftände fi zugleich 
auf ein erſt nachfolgended Melbewort bezichen: » Georg Forfter 
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in feinen Reifen und in feinen einen Schriften; Göthe in den 
Naturfchilderungen, welche fo manche feiner unfterblichen Werke 
enthalten; Herder, Buͤffon, Bernardin de St. Pierre, und 
ſelbſt Chateaubriand haben mit unnachahmlicher Wahrheit den 
Charakter einzelner Himmelsſtriche gefchildert«. Aler. v. Humboldt. 
Einige Schriftſteller bezeichnen dergleichen unvollendete Theile 
durch) C-3); doch würde es beſſer ſeyn, dieſelben durch ein 
halbes Semikolon, etwa das obige (;) auszuzeichnen. Man 
koͤnnte hiedurch manche Stellen, wie die folgende von Heeren, 
noch genauer untertheilen: »die oͤſtliche Welt gehorchte den nun 
gedemuͤthigten Perſern im Norden hatte ſich noch in Macedo⸗ 
nien kein eroberndes Reich; wie in dem noch zerſtuͤckelten Italien, 
keine erobernde Republik gebildet. So kam der Zeitraum, wo 
Alles in Hellas ſich in jugendlicher Kraft entfalten; wo Kunſt 
und Poeſie ihre Bluͤten treiben; wo der ſinnende Geiſt mit 
Ruhe in ſich ſelber blicken; wo der Gemeinfinn der Städte 
einen würdigen Kampf beginnen konnte!« Diefe Bezeichnung’ 
ift befonders in Lehrfchriften anzuwenden, wo fehr oft inner 
halb dem, durch ein (3) begränzten Sage mehrere Beyfpiele 
aufgeführt werden müffen, die man bisher, zum großen Nady 
theile der Deutlichteit, cbenfall® durch das vorige Zeichen 
abgränzte: »die ungleih-gängigen Meldewörter ändern in der 
Borgegenwart And der Vergangform den GSelblaut der Stamms 
folbe: ich fchmelze, fchmolz, gefhmolzen; ih rufe, 
rief, gerufen; ich fließe, floſs«z f. f. 


Ss. 6. 


Fortfegung. 


2) Zur Unterfcheidung des Nachfaged von dem Vorberfaße, 
fowol in den vorher ($. 3.) benannten Sägen, wenn fie non 
geringerer Ausdehnung find, als in den fürgeren zweyfägigen 
Perioden überhaupt: »fo wie bie Kenntnifs der Foſſilien ſich 
von der Gebirgslehre unterfcheidet; fo iſt von der indivibuellen 
Naturbeſchreibung die allgemeine, oder die Phyflognomif der 
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Natur, verfcieden». ler. v. Humboldt. »Die Werke und 
Thaten der Herrfcher liegen unter den Ruinen ihrer Staaten, 
unter dem Schutte ihrer Städte begraben; aber die Worte 
der Weisheit leben fort in den Herzen der Menfchen«e. Welt 
und Zeit. »Die Thiere zittern und fliehen vor ihren Würgern ; 
aber die Menfchen machen Götter aus ihnen». Daf. 
Sind diefe Glieder noch kürzer, fo bezeichnet man fie blos 
durch Einftriche. 


$. 7. 


4. Der Einſtrich. 


Der Einſtrich („oder „) bezeichnet, als Zeichen ber 
kleinſten Paufe, welche entweder zwifchen einzelen Woͤrtern, 
oder kleinen Satztheilen Statt findet, die kleinſten Abſchnitte 
eines Satzgliedes, oder Satzes, die als ſolche nicht mehr für 
ſich, fondern nur in Verbindung mit andern beftchen fönnen. 
Man gebraucht ihn daher 

A) überhaupt, zur Scheidung der Fleinften Sapglieder, 
oder Satztheile, fofern in denfelben ein Wort, ober etliche 
Wörter chen fo gut für fich beftehen, oder zum folgenden Satz⸗ 
gliede gezogen werben fünnen: 

»Zürnet, und fündiget nicht!« — »Zürnet und jündiget nicht!« 

"wo in erfterem Beyfpiele das Zürnen erlaubt, im zweyten aber 

unterfagt wird. 

» Wir glaubten, nach dem Übers »Wir glaubten, nach dem Übers 
gange der Sachſen, nad) gange der Sachſen nad) 


Böhmen aufzubrechen «; ‘ Böhmen, aufzubrechen«; 
»ich bitte den Beklagten, dars »ich bitte, den Beklagten dar: 
um anzubalten «; um anzuhalten«; 
»— — Sal 


Er nannt' ed ein gefährliched Geheimniſs, 
Und warnte mich, mit Worten und mit Winfen 
Gar fehr auf meiner Hut zu feyn, dafs ja 
Der — feinen Argwohn ſchoͤpfe «. 
Schiller; 
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- wo bie Unterfcheidung: 

»Und warnte mich mit Worten und mit Winfen, 

Gar ſehr ıc.«, 
einen ganz verſchiedenen Sinn geben würde, Unterläfft man 
diefe Unterfcheidung, fo entftehen nicht felten Unbejtimmtheiten, 
wie in folgender Stelle bey Klopitod: 

»— — ich fah den Göttlichen wandeln, 

Und ihn gegen mic) laͤchelnd einhergehn «; 
wo der eine Leſer abtheilen und verftchen wird: 

»Und ihn, gegen mich lächelnd, einhergehn« 5 
der andere aber: »Und ihn gegen mic, lachelnd, einhergehn«, 
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Bey Einfchiebfeln. 


B) Befonderd aber 

1) Bor, und nad) einem eingefchobenen Worte, oder Sage: 
»verzeih', o Bruder, rief der Prinz«; wich fürchte, mein 
Herr, Sie verlieren«;z wich glaube, nach meiner Erfahrung, an 
feinen großen Unterfdyied unter den Menfchen«; »er hatte, 
obgleich ein Tyroler, viel Vorliebe für die Steyermärfer«; 
»die Luft, dachte ich, iſt die beſſte Arzeney«, Seume; 
»er fandte, um das BVerfprechen zu verbürgen, einige Geißeln«. 
Daher auch nach mandyen Bedingwörtern oder Konjunftionen , 
die einen infchlufs in der beftimmten Wortfolge nach ſich 
erfodern: »allein, man hat es nicht gemeldet «; »jedoch, ich 
hoffe das Beffere«; «fo, daſs es erfolgen muffte«; befonders 
ſehr oft nad) dem Satworte dafs: »der Tannen ewig- friſches 
Grün erheitert die oͤde Winterlandſchaft. Es verkuͤndigt gleich 
ſam den Polarvoͤlkern, daſs, wenn Schnee und Eid ben 
Boden bedecken, das innere Leben der Pflanzen, wie das 
Promethẽeiſche Feuer nie auf unferm Planeten erlifcht«. Alex. 
von Humboldt. 
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5. 9. 
Bey Aufzaͤhlungen. 


2) Wenn zwey verſchiedenartige Gegenſtaͤnde, Ausſpruͤche 
auf einander folgen, wo dann jeder mit ſeiner Umgebung, von 
der des andern, geſchieden werden muſs: »es war zur Zeit 
unſerer Väter Sitte, und iſt es hie und da noch, daſs ıc.«; 
»Meide zu fehr gaftfreundlich, wie ungaftfreundlich zu heißen «,. 

Voſs; 

»— — mich bat der fühle Hayn, 

Und die Nymfen im Chor ſchwebend, mit Satyrn, 

Abgefondert vom Volk«. Derf. 

»von Kunitwerfen aus Elfenbein haben fich nur fehr wenige 
erhalten, weil diefer Etoff in der Erde fich bald verfalft, und 
leicht vermodert «, welder Sat unrichtig lauten würde: » weil 
fich das Elfenbein... . verfalft und leicht vermodert «, weil 
man durch diefe Stellung genöthiget wäre, das ſich mit auf 
vermodert zu ziehen. 

Werden die Benamungen mehrer, verfchiedenartigen Gegen 
ſtaͤnde, mehrere Befchreib-, oder auch Meldemörter, nad 
einander aufgezählt, fo werben alle diejenigen, welche nicht 
dur ein »und« mit dem folgenden Worte verbunden find, 
durch den Einftricy getrennt: »in den ungeheuren Katzen von 
Afrifa und Amerifa, im Tiger, im Löwen und Jazuar, iſt 
bie Geftalt eines unferer Hleinften Hausthiere nach einem grös 
fern Maßſtabe wiederholt«, Aler. v. Humboldt; »fle war 
reich, ſchoͤn, hoch gebildet und tugenbhaft«; »er fam, fah 
und fiegte«; »ſie merkte auf, ‚drang, in mich, und ich 
geftand«, Göthe; » ftreng,, fcharf, troden, und in fanften Stek 
lungen — mehr feyerlich ald angenehm, zeigte fie ſich«. Derf. 


/ 
$. 10. 


Fortfeßung. 


Hat ein Nammort vor feinem unmittelbar vorangehenden 
Befchreibworte, noch ein anderes Beſchreibwort, oder ein 
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Nebenwort, fo mufs auch zwiſchen diefe beyden, wenn fie auf 
dad Namwort allein gehen, der inftrich gefeßt werben: 
» zweyte, berichtigte Ausgabe«, d. i., die zweyte Ausgabe, 
welche zugleich, in Beziehung auf die erfte, berichtigt erfcheint; 
»die gemeine, fächfifche Mundart«, d. i., die gemeine Munds 
art in Sachſen, zum Unterſchiede von der »ebleren, ſaͤchſiſchen 
Mundart «, welche eben dort neben der erfteren Statt findet; 
» bie rohen, bayerifchen Ausdruͤcke «, zum Unterfchiede von den 
feinern, in Bayern gebräuchlien Ausdrüden. Bezieht ſich 
aber das zuerft ftehende Befchreibwort, auf das folgende Be- 
fhreibwort und das Namwort zugleich, fo erlaubt ed audı den 
Einftridy nicht: die »zweyte berichtigte Ausgabe«, erfcheint 
nun zwey Male berichtigt; »die gemeine fächfifhe Mundart; 
die rohen bayerifchen Ausdruͤcke«, tadeln die fächfifche Mund; 
art überhaupt ald gemein, die bayerifchen Ausdrüde gefammt 
ald roh. Wollte daher Semand in folgender Stelle bey Bed, 
mann:- »die Griechen haben auch Kamelinnen und Gäue 
verfchnitten, und zwar legtere deſſwegen, weil fie dadurch 
fehneller fetter, und in Abficht ihres Fleifches verbeffert werden «, 
»fchneller , fetter« abtheilen, fo würde er auch einen ganz 
andern Sinn hervorbringen. 


$. 11. 


Das Komma, ftatt des Gleichgehalts-zeichens. 


Ferner gebraucht man ben Einſtrich, . 


3) wenn der Selbftand (das Subject) eined Satzes eine 
Erflärung befömmt, entweder a) durch einen Gleichſatz, der 
jedoh aus mehrern Worten beftehen muſs: »der Oberſte, 
Graf N.; Friedrich Wilhelm, König von Preußen; Salem, 
der Engel der Lieb’ und mein Schußgeift, flieg vom Olympus 
herab«; »fo gewannen fie auch, die überwiegenden Franken, 
Erft der Männer Geift ıc.«, Goͤthe. Beſteht diefer Gleichſatz 
nur aus einem Worte, oder aus zweyen, fo bleibt der Eins- 
firich hinweg: »Karl der Große, die Stadt Babylon«. Oder 
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b) durch ein ruͤckbezuͤgliches Fürwort: »der Tag, an 
welchem ich ihn fah; Alle, welche wir lieben«. » Strade war 
ich ber Erfte, der rieth, den Gott zu verföhnen«, Bürger; 
»fo oft von Männern betrogen, denen er getrauet hatte, traut’ 
er nun feinem einzigen mehr«, Meißner. 

ce) Durch die Sagwörter ober, und, menu fie nicht ver 
ſchie denartige Gegenftände, fondern nur verfchiedene Namen 
eines Gegenftandes zufammenordnen: »bey den größern Bilds 
fäulen aus Elfenbein war der innere Theil, oder der Kern, 
trocknes veſtes Holz«; »mein Bruder, und mein König «. 
Biel beftimmter würde man jedoch in allen diefen Fällen das 
umgefehrte, nachher noch zu erwähnende Zeichen des Gleichs 
gehaltes ( — oder = ) gebraucden; wonach denn Diejenigen 
Ausdruͤcke, welche verfihiedenartige Gegenftände andeuten, durch 
ben Einftrid von diefen fogleich unterfchieden wären: »es war 
gewöhnlich, zur Abbildung des’ Pluto und anderer Götter der 
Unterwelt ,„ fchwarzen mt, oder Ebenholz; zu 
Manlens “), 


%. 12. 
Das Komma, jtatt des Halbkomma's. 


3) Sehr oft gebraucht man dieſes Zeichen auch noch, um 
diejenigen Wörter, welche mehr zum erften Theile eines 
Saßgliebes, oder furzen Satzes gehören, von denen des zweyten 
zu trennen: »die Gefchichte der fpanifchen Dichtfunft und 
Beredtfamfeit felbft, hat ber Verfaſſet in drey Bücher 
abgetheilt, deren jedes einen befondern Zeitraum enthält«; 
»der Drud der damals entftandenen Inquiſition, laftete 


“) In dieſem Falle begeht die alltägliche Schreibung allaugenblicklich Echniger : 
„das Amt wird hiedurch aufgefodert, au unterfuchen, ob nicht für den Stadt 
fhreiber und Schergen fi in dem Merarialgebäude eine Wohnung auffins 
den Taffe*, heißt ed in einem Reſkripte einer nicht unbekannten Behörde; „von 
den fleinen und großen Buchſtaben“, „von den gelinden und ars 
fen Lauten “, muf3 man fogar in mancher ſprachkundlichen Echrift noch lefen. 
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doch weit weniger auf der Phantafie, ald, auf den übrigen 
Geifteöfräften« ; f. f. Die meiften Schriftiteller laſſen jedoch 
dasfelbe hinweg, wodurch fie denn zuweilen der Duntelheiten 
und Zweybeutigfeiten nicht wenige veranlafjen: »aber der 
bedachte nicht, daſs die einmal aufgeregte Begierde nad 
immer mehrerem hintreibt, und fo zu größern Ausgaben vers 
führt«; wo durch das Kinfchnittezeichen nach »Begierde«, bie 
Dunfelheit entfernt würde. Da jedoch das Einfchnittäzeichen 
eigentlich nur die Gränzen volljtändiger Saßglieder angiebt, fo 
follte man auch, zur Unterabtheilung diefer Glieder, dag, ſchon 
vor einem Sahrhunderte vorgefchlagene *%) halbe Komma, 
oder den Halbſtrich C,) gebrauhen. Man unterfuche, ob 
nicht folgende Stellen aus einigen unferer befften Schriftner, 
durch Anwendung desfelben an Deutlichfeit gewinnen: 
Schaͤdliche Wahrheit, wie zieh ich fie vor [,] dem nuͤtz⸗ 
lichen Irrthum! [:] 
Wahrheit heilet ben Schmerz, den fie vielleicht nur erregt.« 
Goͤthe und Schiller; 
»Weißt du denn, wie cdel und hoch als Eidant 
Did das Stammhaus chre [,] der blonden Phillie ?« 
Voſs im Horaz; 
»MWer wol Elagte nad Wein [,] Laften des- Kriegs [,] 
oder der Dürftigfeit?« Derf. 
» Doc zunächft nach jenen gewann der Ehren Herrlichte [,] 
Pallas«. Derf. 


»Ein Mufengünftling geb’ ich Berdrufs und Gram ’ 
Den ungeftüämen Winden [,) in Eretifche Meerfluth. zu 
tragen«. Derf. 


»Trunfen bed Duftes und in Schlummer gelullt von den 
fhmelzenden Tönen, 

Sanfen die Wimper zu [,] den frommen Frauen und 
Jungfraun«. Kofegarten. 


*) In den Benträgen zur Grit. Hit. [der deutichen Sprache, B. 2/ ©. 528, 
verwarf Gottſched das vorgefchlagene Halbkomma nur deſſtzalb, weil man noch 
nicht einmal einig ſey, wo z. 3. ein Kolon, und we ein halbes Komma ſtehen 
folle, — 


* 
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$. 15. 


Das Komma, ftatt des Gegniffzeichen®. 


5) In kurzen Sägen gebraucht man auch bdiefed Zeichen 
nad) dem herrfchenden Meldeworte, oder Nammorte, wenn 
ber unmittelbare Gegenftand desſelben aus mehrern Wörtern 
befteht: »aber genug für ihren Ehrgeiz, dafs fie fich bemerkt 
ſah«, Meißner; »feit die Menfchen verlernt haben, ben 
großen Tod zu fterben, muͤſſen fie auch ein Feines Leben 
Ieben«, Welt und Zeit; »das größte Ungluͤck der Welt iſt, 
dafs fih die Sucht, dur rohe Gewalt zu berrfchen, der 
mittelmäßigen Köpfe bemeiftert hat«. Daf. Beftimmter würde 
jedoch in diefem Falle ein eigenes Zeichen feyn, worüber nach⸗ 
her unter den Gegniffzeichen gefprocyen wird. 


F 
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Zur Unterfheidung des Nachſatzes; 
der Zahlwörter. 


6) Endlih auch zur Unterfcheidung des Nachfabed von 
dem Vorderfage, wenn der eine, oder ber andere nicht aus 
mehrern Gliedern befteht: » wie mancher Mann von fchlecdhtem 
Herzen glaubt ſich mit dem Himmel audgefühnt, wenn er 
Almoſen giebt«, Lichtenberg; »— und ich habe meinen ganzen 
Zwed erreicht, da ich Sie ernfthaft fehe«, Meißner; »Saßen 
fie aber Beyde, fo fehien Odyſſeus erhabner«, Bürger; » fo 
bald er ankoͤmmt, reife ih ab«; »wer es verlangt, mag 
fid melden «. 

Sn größeren Zahlenfummen deutet der Einftrid; die Taus 
fende an: 10,000, 100,000; bey noch höheren werden die vers 
vielfachten Taufende nicht mehr durch unfere Interpunktions⸗ 
zeichen, fondern entweder durch oben darüber gefegte römifche 
Zahlen, oder, durch einfache Striche angedeutet. 

In ganz kurzen Sapgliebern wird übrigend der Einftrich 
gar oft hinweggelafien: 
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»Ein Mund hat wie der andere gelogen!« Schiller ; 
wo eigentlic; ſowol nad) hat, aid nach andere, ein Einiirich 
ſtehen follte; 

»Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 

Die Sterne fo fich oder anders fuͤgen «, Derf.; 
wo nad) fliegen, und fich, einer weggeblieben ült. 

In vielen der älteren Drude, felbit noch mandyen aud dem 
Anfange des vorigen Jahrhunderts, ift der Einftrich von folcher 
Länge, dafs er die Höhe der Zeilen überragt. 


$. 15. 


5. Das Umgebungszeicen. 


Zumeilen wird in einem Satztheile ein einzeles Wort ftatt 
einer ganzen Redensart gebraucht: »frifch ift das Obſt gewuͤr⸗ 
ziger«, wo frifch flatt »wenn es frifch iſt« ſteht; zuweilen 
aber auch eine ganze Nedensart, flatt eines zuſammengeſetzten 
Namwortes: die Kunft zu reden, die Sucht zu läftern, 
der König der Brennen, ſ. f., fait gleichbedeutend mit 
Redekunſt, Läfterfucht, Brennenfönig; zumal in folchen 
mittelwortlich verkürzten Nedensarten, in welchen ein Nammort 
mit einem andern, von ihm abhängigen Nammwonte, Fürmworte, 
oder Nebenmworte fteht: »ald dad Vertrauen zu ihm wuchs; 
die Gränzen nad oben erweitern; ald die Menge dort 
bemerfte, dafs ꝛc.«. Da nun das einzeln fichende Wort, 
ſowol für fich einen befondern Sastheil bilden, ald, zum foL 
genden Satztheile gezogen werden kann; da auch, in den letz⸗ 
tern Beyfpielen, die dem Nammorte nacıgeordneten Wörter, 
zuweilen eben fo wol zum Namworte, ald, zum folgenden 
Meldeworte gezogen werden können: fo müffen auch in unferer 
Buͤcherſprache, die leider das Zufammengehörige nicht immer 
durch eigene Zeichen abgränzt, zahllofe Dankelheiten und Zmey- 
deutigfeiten entftehen. Man vergleihe z B. nur folgende 
Stellen: »es beftätigt. fih, daſs ein unermefllider Ge- 
fhügzug von dem Heere in Maynz angefommen üte; 
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»Sris, die Göttinn des Seegens, welche in ben inbdifchen 
Tempeln mit einem zufammengerollten Strid, wie ein Fuͤllhorn, 
unter dem Arme vorgeftellt wird«; »fo eben ift ein Eil 
bote des Kuhrfürften von Salzburg angelangt, mit 
ber Nachricht, der Friede ſey unterzeichnet«; »der Gefandte 
Maſſias hat die Mutter Gottes von Albrecht Dürer 
gefauft«; »diefe Thiere wohnen im Walde unter der 
Erdes, und taufend andere, die, nach der jetzigen Schreib» 
weife ſaͤmmtlich zweydeutig find, und daher nicht felten laͤcher⸗ 
lihe Misverftändniffe verurfachen *). Manche Schriftiteller 
gebrauchen daher den Beyftrich, um die Umgebung eines Nams 
worted® von der, bed folgenden Meldeworted abzugrängen: 
»die Gefchichte der Pflanzendecke, und ihre allmähliche Au 8- 
breitung über die öde Erdrinde, hat ihre Epochen, wie 
die Geſchichte des fpätern Menſchengkſchlechtes«, Aler. von 
Humboldt; »du fieheft in der Welt der rohen Stoffe, jedes 
Individuum durch Sohäfion beftehen«; welches Zeichen jedoch 
den- Gedanken förmlich zerfchneidet, und daher in manchen 
Stellen, wie der folgenden, gar nicht angebracht werden kann: 
» Salium ‚ der Nachbar ein Fluch, doch gut ‚m Seegen 


vom Himmel «, Voſs. 


5. 16. 
Fortſetzung. 


Wir beduͤrfen daher eines eigenen Zeichens, welches, gleich 
den Sylben- und den Wort-treumeln, die Umgebung jedes 
Hauptworted in einem Sage, von der Umgebung des andern 
vollftändig abgränzt, wozu ein gerader Strich a) oben nad 
dem legten Umgebungsworte, das paſſendſte fcheint: »man 





*) Ein Schaufpieler las im Hamburg. Korreipondenten , daid der berühmte 
Eänger Eartiglieri zu Limburg an der Lahn gefiorben ſey. „Was es doch jetzt 
aud für Krankheiten giebt!“ rief er dabey auf, „hab' ich doch nie gebört, dars 
die Leute an der Lahn erben“, 
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muſs mit Überzeugung glauben, dafs alle Werfe für die 
Ewigkeit! die Frucht des Fleißes und einer angeftrengten 
Aufmerkfamfeit geweſen find«; »ich glaube, dafs ein Gedicht 
auf den leeren Raum! einer großen Erhabenheit fähig wäre «; 
„Nachrichten, die ich über Geld, Maß und Gewicht in Malta! 
gefammelt habe«; »ein Mährchen, dad, wie man verfichert, 
aus den DBlütezeiten Hellas’ auf und gekommen jeyn 
fol«; »im Wafferfopfe it offenbar die weiche Gehirnmaffe 
durch den Druck des Waſſers nach außen‘ aus einander 


getrieben«; »die Graͤnzen nach oben’ erweitern«; »iwer die 
Verehrung gegen die Ausländer zu weit treibt, ift auf fünf 


Jahre unzünftige f. f. Diefes Zeichen hat den Bortheil, dafs 
es am Ende auch feit-ober einem Punkte angebracht werben 
kann: »diefe Thiere wohnen im Walde unter der Erde'. wenn 
nehmlich von einem unferirdifchen Walde gefprochen wird. ' 

Gehören hingegen b) diefe Umgebungen zu dem folgenden 
Namworte, oder Meldeworte, fo ſteht audı dad obige Zeichen 
biefen voran: »in Genua darf fi fein Mann "bey feiner Fran, 
auf der Straße oder font Öffentlich fehen Iaffen 2: «5; » die 
Grängen 'nach oben erweitern«; »die Gehirnmaſſe wird durch 
den Drud ded Waflers nad) augen aus einander “getrieben « ; 
„Nachrichten, welche ic; über Geld, Maß und Gewicht "in 
Malta gefammelt habe«; »ich habe es 'felbft meine Schwefter 
lefen laſſen «; 

» — — zuruͤck 

Flieht glatte Jugend, Reiz und Gefaͤlligkeit, 

Dann dorrend graues Haar 'der Sehnſucht Wallungen 

ſcheucht und den holden Schlummer «, Voſs; 

» Wie oft heiterer Suͤd den dunkelen Himmel 'von Woiken 

Reinigt, und nicht Regenerguͤſſe 

Stetig gebiert«, ſ. f. Derſ. 
wodurch denn alle Zweydeutigkeiten, wie die obigen gehoben 
werden koͤnnen. | 

Beſteht endlich die Umgebung eines Namwortes aus einen, 
mit ber, oder welcher beginnenden Nebenfase, fo gebraucht 


man gewoͤhnlich zwar den Einftrich: »Himmelsblaͤue, Beleuch⸗ 
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tung, Duft, der auf der Ferne ruht, Geflalt der Thiere, 
alles dieſes ꝛc.«; doch würde in diefem Falle bad, unter ber 
Zeile angebrachte Bindezeichen ‚ver Alten ( Hyphen, Subunio), 
wovon fehon unter den Worttrenneln gefprochen worden, noch 
zweckmaͤßiger ſeyn: » — — Beleuchtung, Duft der Ferne ruht, 
Geſtalt der Thiere ꝛc. «. 


$. 17. 
76 Das Gegniſſzeichen. 


Da in einer vollſtaͤndigen Behauptung das Selbniſs oder 
das Herrſchwort (Subject) bald ein -einzeled Wort (Dien⸗ 
wort), bald eine ganze NRedendart, bald auc einen ganzen 
Sap, zum .Gegniffe (Objecte) *) erhalten fann: fo muͤſſen 
‚auch diefe legtern zuweilen, als dienende oder abhängige Theile, 
in der Schrift eigens bezeichnet werden. Die Bezeichnungss 
mittel find folgende: 

1) Iſt das Gegnifs ein einzeles Wort, eine kurze Redens⸗ 
art, welche in diefem Sage für ſich eine eigene Behauptung 
ausmachen, fo bezeichnet man dasfelbe 

a) durch größere, oder durchſchoſſene Schrift allein: » der 
Gedanfe Gott wedt einen fürchterlichen Nachbar auf, fein 
Name heißt Richter«, Franz Moor bey Schiller, » mas ift 
doch dag, was wir Thierfprache nennen, anders, ald ıc.«, 
Herder; »die Ausdrüde Tugend und Lafter, find Manchem 
ganz gleichbedeutend geworden «; »das Woͤrtchen uno«; fo 





*) Das Selbniſs, zuweilen auch Eelbftand (Subject) genannt, ift in 
der Sprachlehre: die als handelnd oder wirfend gedachte Perſon oder Sache, 
welche beyde bier durch dad Gelbnifl- oder Herrſchwort bejeichner werden; 
das Gegniſs, diejenige Verfon oder Gade, auf welche fie körperlich oder 


‚ geiftifch einwirken. Gormen wir von ich, eine Ichheit, wol gar aud ein 


Ichthum; von gegen ein Begegnen, und Begeganifie; vonab, ein 
aben, Abend; von ob-er, ob-ere, Dbrigfeitu. a, fo fünnen wir 
aud von feld (‚felb,) ein Selbniſs, von gegen ein Gegmifs formen. 
Ueber die Geforme auf — niſs, vergleihe man Übrigens des Versi. Aufiag in 
dem LKiterar, Verkündiger, 181%, N, 16. 17. 18. 
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auch, wenn mehrere einzele Wörter fich folgen: »die Ordens, 
regel (der vormaligen Ordensſchweſtern in Malta) befteht in 
dem Gelübde der Keufchheit, der Armuth, und bed Gehors 
famd«. ft diefes Wort fchon durch ein Berhältniffwort als 
Gegnifd verfündigt, fo ift, wenn nicht ein befonderer Ton 
darauf fällt, jene Auszeichnung unnöthig und ungewöhnlich: 
»der Gedanfe an Gott; der Begriff von Tugend.« Auch fündet 
man — 


b) ſehr oft dieſes Gegniſs, noch durch den Doppelpunkt 
an: »das abenteuerliche Wort: fer«; »man nennet ſie (dieſe 
Schaubuͤhne) mit einem Worte: Welt»; » dort ſchreyt ein 
Rathsherr: Ihal« »man gab damald zum erften Male 
Werner's neuefted Stuͤck: Wanda, Königinn ber —— K 
Luther gebrauchte in feiner Bibelüberfegung hier nur den Eins 
firich, weil nehmlich zu feiner Zeit der Doppelpunkt noch nicht 
allbefannt war: » Bund Gott nennet (nannte) die Feten, Himmels; 
»vnd Gott nennet das troden (Trodne), Erde, Vnd die fams 
lung der Waffer nennet er, Mecr«, 1 Mof. 1, 8— 10, 
‚welche Auszeichnung jedoch die ſpaͤtern Herausgeber feiner Übers 
ſetzung meiſtens verwiſcht haben. 


$. 18. 
Vollſtaͤndige Behauptungen als Gegniſſe. 


2) IM dieſes Gegniſs ein vollitändiger Behauptungsſatz, 
und zwar | 

a) ein allgemeiner Erfahrungsfag, eine beitimmt aus; 
geiprochene Behauptung überhaupt, fo Fündet man basfelbe 
ebenfalld durch den Doppelpunft an: »mich dinft, die andern 
Nationen haben Recht: eine Nation, die allen gefallen will, 
verdient von allen verachtet zu werden«, Yichtenberg; » man 
hat bey Berfertigung eined Carmens nur die Regel zu beob⸗ 
adıten, die Wolf den Kalendermachern beym Wetter giebt: 
man mufs im Winter fein Donnerwetter, sund im Sommer 
feinen Schnee prophezeven«, Derf.; » aber ewig wird die kicht 
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genug zu wiederholende Wahrheit vet ftehen: die chriſtliche 
Religion war theils der ftärffte Zaum, ben man den Naͤchti⸗ 
gern anzulegen vermochte; theils das Troſtreichſte, was, je 
unzählbaren Leidenden in allen VBerhältuiffen ward «, Götting. 
gel. Anzeigen. Sehr oft zeichnet man zugleich ben abhängigen 
Satz durch einen großen Anfangsbuchitaben aus: »jego heißt 
in der Theologie, mit ber Zeit fortgehen: Immer weniger und 
weniger von dem annehmen, was fonft iſt gelehrt worden. 
Sn der Mathematik heißt, mit der Zeit fortgehen: Aus befanns 
ten Lehren neue herleiten, oder won ihnen neue Anwendungen 
machen«. Käftner. 

Manche Schriftiteller gebrauchen hier blos den Einſtrich, 
der jedoch viel zu unbeſtimmt ift: »alled, wofür ein Staat 
zu forgen hat, it, [:] richtige Begriffe von Gott, und ber 
Natur C') in Umlauf zu bringen«, Lichtenberg; »die hoͤchſte 
Aufgabe der Bildung ift, (:) fich feines trandcendentalen 
Caußerfinnlichen) Selbft zu bemächtigen, das Ich des Ichs 
zugleich zu ſeyn«, Novalis; andere, ganz unrichtig dem 
Strichpunkt: 

»0Lin Kenner brauchte fie nur flüchtig anzuſehn, 
So wuſſt' er; die liebt, und will ſich's nicht ‚geftehn«, 
Alringer. 

Befteht diefed Gegnife 

b) in den Worten eined Dritten, die man unverändert 
anführt, fo gebraudt man die Anführungszeichen (» «), von 
denen fchon vorher gefprochen worden. 


$. 19. 


Bezeichnung durd den Einſtrich; das eigentliche 
Gegniffzeichen. 


3) It dieſes Gegnifd nur ein Beftandtheil des einzelen 
Behauptungsfages, das Strebnifs, oder das Wirfnifs des 
Herrfchwortes, fo. gebraucht man ‚gewöhnlich, doch zwechwidrig : 

a) den Einftrih: »ald fie Famen, befahl der König dem 
Baron N., die Siegel gu bringen«; »allein feine Feinde, 
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welche feinen Tod befchloffen hatten, verurtheilten ihn, oͤffent⸗ 
lich hingerichtet zu werden « ; daher auch Andere bdenfelben, 
doch eben fo ungut, hinweglaſſen: » wenn fie Alters wegen ſich 
genöthigt fiebt eihe Betfchweiter zu werden «, tichtenberg ; » ec 
iit blos menfchliche Erfindung zu glauben, dafs die Menfchen 
fo fehr unterfchieden find «, Derf.; »Er freuet fich zu fehen, 
wie fie fich felber täufchet «, Alringer ; ” 

»Der Huge Greis — — — 

Veſchließt nun laͤnger nicht zu ſchweigen «, Derſ.; 
wodurch denn nicht ſelten Dunkelheiten, zuweilen auch Laͤcher⸗ 
lichkeiten zu Tage gefördert werden: » wir erfuchen den Hund, 
in die... .fche Handlung abzuliefern«. »Er befchlofe, allen⸗ 
falls der Gewalt, Gewalt entgegen zu fegen«; | 

b) Beftimmter noch, entweder die befannten Anführungss 
zeihen (» « ), oder noch beffer, um alle Zweydeutigkeit zu 
entfernen, das, in zwey Hälften gefpaltene Paragraph-zeichen,, 
nehmlich (K 5) *): »aber auch Keinem wurde, fo unverdient, 
die graufame Kränfung zu Theil Lohne alle Unterfuchung vers 
dammt zu werden‘; »gewähren Sie zugleich mein dringende® 
Geſuch 5 einem neu audbrechenden Kriege, ale Freymwilliger mit 
beymwohnen zu dürfen S «. 

Das Gegniffzeichen ift jedoch nicht immer nöthig, wie ,®». 
wenn Das Gegniſs nur aus einem Worte oder weniger beiteht: 
die Hoffnung zu gewinnen; die Erwartung eines Krieges ; 
oder auch, wenn das Gegnifs bereits durch ein anderes Wort, 
wie dafs, oder ein Verhältniffwort angekündigt ift: »ich höre 
wol, dafs er's nicht abläugnen kann «, wo jedoch, vor dafs, 
der Einftrich nothwendig ift **); » die Furcht vor dem Tode «. 





*) In meinen früheren Auffägen vom J. 1506. an wurde nur deſſhalb das 
Anführungsgeihen gebraucht, weil das zweyte Zeichen in den Druckereyen nur 
felten vorbanden war. Mehrere Sprachfreunde, welden die Nützlichkeit eines 
Gegniſſzeichens bald einleuchtete, gebrauchten nachher zuweilen zu diefem Zwecke 
das Fleinere Anführungszeichen (* ’), 

”) Einige Schriftner gebrauchten bisher zuweilen auch ‚bier den Dopyelyunft: 
indeſſen mag es wol möglich feyn : daſs etwa nod ältere Fauferliche Borfrirten 
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$. 20. 


Bortheile des legtern Zeichens. 


4) Die zahllofen Zmeydeutigkeiten, die in unferer Sprache 
nur dadurch entftiehen, dafs der Wenfall nidyt immer von dem 
MWerfalle durch verfchiedene Form ausgezeichnet ift, und dafs 
der Weſſfall bald den Herrfchenden, bald den Dienenden anzeigt, 
laffen ſich demnach ſaͤmtlich noch dadurch heben, dafs wir das 
Dienwort oder Gegniffwort im Nothfalle durch dad Gegniffs 
zeichen hervorheben, indefs das Herrſchwort immer unbezeichnet 
bleibt: »billich follte der Richter 5 Gottes gebenfen«, billich 
follte der Richter Gotte®' gedenken; 

» Hier fingt beym frohen Dichtermahl Anafreon 5 Gleim’s 

Lieder «; 
»da nun befannt, dafs eine Anderung der Sitten & eine Ande⸗ 
rung der Regierung und ber Religion bewirft«; » aber nicht 
allein wider die Dürre, fondern auch wider Stürme und Kälte 
fönnen Steine 4 Pflanzen fchägen«; »fo haben wir Beyfpiele, 
daſs gemwaltthätige Zerreißungen des Gehirns, z. B. bey 
Scylagflüffen )Laͤhmungen, bald auf der nämlichen, bald auf 
ber entgegengefesten Seite ded Körpers‘ hervorgebracht haben, 
indefs die andere Geite nur Zucungen zeigte«; » nach diefen 
Begebenheiten führten andere Eräugniffe sandere Ummälzungen 
unſers Welt-theiles herbey«; »dann wählen (‚bey ben hiefigen 
Bürgertruppen,) bie Oberſten 5 die Hauptleute, die Ober: 
leutenants ( die Leutenants und Unteroffifiere«. »Wenn einmal 
die. Ruffen Hdie Tuͤrken vertreiben; » wenn Sdie Ruſſen ( die 
ZTürfen vertreiben«; »N die Mutter ( verklagt die Tochter«?; 
»wenn fie die Natur Sreiner, frömmer, andächtigerg ftimmte«, 
in weldyer legtern Stelle jedoh Ewald, um den Doppelfinn 


in deutfher Sprache an's Licht treten“, Greg. Gruber ; welches jedoch nur da zu 
rechtfertigen iſt, wenn die folgenden Worte eine voltändige, für ſich beitehende 
Behauptung ‚enthalten: „eben fo unrichtig it ed auch: daſs Kayſer Friedrich IL. 
mierſt einen Neichsabfchied im teutſcher Sprache babe abfafien lafien “, Derf. 
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der gemeinen GSchreibung zu entfernen, den. Gedankenſtrich 
gebrauchte: »wenn fie die Natur — reiner, frömmer, andaͤch⸗ 
tiger ſtimmte «. 

Sit nun das Gegniſs gehoͤrig bezeichnet, ſo bedarf der 
Selbſtand (das Subject), der gewöhnlich ſchon durch feine 
Stelle, oder feine Umgebung als folcher gekennzeichnet ift, fein 
befonderes Zeichen; follte ‚er jedoch da, wo er in mehrfach 
verbundenen Sägen allein ftünde, eines bedürfen, fo fönnte 
man entweder das obige Zeichen, oder ‚auch zwey Punkte, 


oben am Worte, dazu gebrauchen; »— — wenn fie ſchon 
die Feinde ereilten, — — «. 1 
21. 


7. Die Einfhluf- oder Zwifchenfaß-zeihen. 


Um diejenigen Wörter, Satztheile, oder Saͤtze auszu⸗ 
zeichnen, welche nicht nothwendig zu dem Ganzen eined Gates 
oder Sagtheiled gehören, gebraucht man folgende Einſchluſſ—⸗ 
zeichen oder Parenthefe-zeihen: CI), — —, md [ ]. 

1) Das Zeichen (I, in der Schreibfchrift zumeilen |: :] 
gebraucht man, wenn einzele Wörter, ober kurze Säge, bie 
allenfalls auch wegbleiben koͤnnten, zur Erklärung oder Befläti- 
gung des Borhergehenden eingefchoben "werden: » die Trenn⸗ 
punfte (Punkta Diarefeos ) . werden : im Teutſchen felten 
gebraucht «5; »— — und Bespaftan behauptete fich gegen feinen 
Freund Florus nur im Scherze, wenn er ihn wegen ‚bed Vors 
mwurfd von Ploftrum, ‚(fo ‚hatte Bespaflan Plauſtrum aus⸗ 
gefprochen) des folgenden Tages Flaurus anredete«, Klopſtock; 
»o (dacht' ich, indem ich. den blauen Himmel, die: grünen 
Gräber, den glimmenden Thurmknopf, den weinenden. Pfarrer 
anfchauete,), fo fleht der arme Menfc allemal mitizugebunde- 
nen Augen bor beinem fcharfen Schwerte , unbegyeitiches 
Schickſal!« Fr. Richter; | 

»Sie fagt’d, und wieder firebt fein Aug’ empor, . (ei ſank 

Erſt auf den Boden hin,) er ſtammelt feinen Dant « 

Alxiuger. 
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Manche Schriftiteller gebrauchen dieſes Zeichen ‚auch bey 
kleinern eingefchobenen Sägen, wo andere blos den Einftrich 
anwenden: »wozu (rufen unfere Lefer) diefe Dedukzion des 
Urfprungs und der Schickſale der Stadt Abdera?«, Wieland, 
anftatt: »wozu«, rufen unfere Leſer, »diefe Dedukzion ꝛc. «; 
» Eoprefien, Tannen und Eichen, Berberiöfträucher und Erlen, 
Cnabe mit den unfrigen verwandt) bededen die Gebirgschenen 
im füdlihen Mexiko ıc. «, Aler. v. Humboldt; wogegen 
Adelung: »genug, Herodots Scythen, und andere Scythen 
giebt es nicht, find ein eigener — — — Voͤlkerſtamm «. 
Einzele Schriftſteller gebrauchen ſtatt des obigen Einfchluffs 
zeichend blos zwey fenfrechte Striche: »die neugefchnittenen 
Ungeriſchen Lettern |, wobey ihm nur bie Verwechfelung des 
D und B leicht begegnete, | miöfielen ihm nicht «, Bieſter. 


$. 22. : . : wer 
Fortſetzung. 


2) Das Zeichen — —, woſtatt ‚jeboch das gehälftete, 
vorn oberwärtd gefehrte Paragrapbzeichen — — beftimmter 
wäre, wird gewöhnlicher und am. befiten da gebraucht, 

a) wo ber eingeſchobene Sag ‚mehr eine Erklärung, einen 
Grund zu dem Folgenden m: ) 

- »Mohlwiffend — — — Zu ER 
Daſs dic verlaffne Wahrheit nei ven’ Fan 
. mit — umnfonft verftedften —"Ohren«, " * 
©. 8. Spalding; 
»Die hohlen Augen fahn — o rang ! — 
Als wie zwey Dintenfaͤſſer aus; ham | 
4 Und Dinte rann aus bepben«, Blumaner; 


zumal im Kanzeleyſtyle, der hiedurch nicht ſelten alle Zwiſchen⸗ 
ſaͤtze, auch der laͤngſten und ſteifſten Perioden, von den Haupt⸗ 
ſaͤtzen gusſondert: » die Regierung —, nach Anſicht des 
Berichtes, den ihm ber Finanz-ausfchufs über die Art und 
Weiſe gemacht hat, wie die Gelder und Werthſchaften liquidirt 
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werben follen; — nach Anſicht ferner des zulegt erlaffenen 
Finanzgefeped; — Hat —, in Erwägung ziehend, dafs die 
Zollftätten beftimmt werben müffen, bey welchen der fabrizirte 
Tabak auegeführt werden darf, — befchloffen wie folgt: ıc.« 
Dergleichen Perioden gewinnen jedoch dadurch mehr Licht, dafs 
man Zwifchenfäge mehr einwaͤrts rüct, und fie zugleich durch 
größere Zwifchenräume von den Hauptfägen trennt. Manche 
Schriftſteller gebrauchen dieſes Zeichen auch ferner | u | 
b) zur Bezeichnung einer Antwort auf eine, mit feinem 
Anführungszeichen verfehene Frage; fo z. B. Hagedorn bey 
Ramler: 
| An den Reptill. | 
Mit Paulen hab ich Streit; — den willſt du nicht 
| erbitten. — . .” 
Auch mit Pantilen ;. — groß důutt dich ſogar Pantil. — ' 
Und Struma pflügt mein Feld mir ab. — Du ſprichſt: 
mit Rittern 
Laͤſſt man nicht gern ch ein; er gilt bey Hofe viel. — 
Mein Knecht wird: nur yurüdbehalten von Nerinen; — ſ.f. 
Einzele endlih auch e) zur Auszeichnung des Hauptgedankens 
in einem Sage, von den Neberigebanfen, wozu jedoch dieſes 
Zeichen ganz unpaffend it, weil der SHauptgedanfe eines 
Sprachſatzes nie im Einſchluſſe ftehen darf: » mein hoͤchſtes 
iſt — ſtets Menfch'zu ſeyn. — Strebe nie mehr zu feyn!« 
Morgenbl., in welcher Stelle der Doppelpunft nach ift, nebft 
dem Anführungs -, oder «hier richtiger dem Gegniſſzeichen, 
beftinmter geweſen wäre. - Die Unrichtigfeit des erfteren Zei⸗ 
chend leuchtet aus folgender, vielleicht nur durch einen Druck⸗ 
fehler verunftalteten Stelle deutlich hervor: » wer eine Staates 
mafchine erfände, welche unabhängig von den individuellen 
Eigenfchaften der Regenten — auch der Schwache drehen 
| en — wäre er eht - —“ FR 


rd R 
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+ x ’ . “rt ı,, 
IE ’ er 3. #ı * I. 4 *l 


584 


$. - 23 
Berfchiedenheit diefer beyden Zeichen. 


Die VBerfchiedenheit ded erften Einfchluffzeihend von 
dem zweyten, erhellt aus folgender Stelle bey Wieland : 
»— — und Abdera blieb unbewohnt und unvollendet,. bie 
Cungefähr um das Ende der neun und fünfzigften Olympiade) 
die Einwohner der Stadt Teos — weil fie nicht Luſt hatten, 
fid) dem Eroberer Cyrus zu unterwerfen, — zu Schiffe giengen, 
nach Thracien fegelten, und x.«; fo wie aus der folgenden 
von Lichtenberg, wo jedody flatt der zweyten ungut das 
Zeichen [] gefeßt iſt: »die Sonne ift alfo der einzige Haupts 
planet (primarius), deffen Nebenplaneten (fecundarii) wir 
andern mit unferen Trabanten ausmachen [fo wie wir eine 
Art- von Nebenfonnen (Soles fecundarüi) für unfern Trabanten.]« 
Sa ſolchen Gedichten, wo man bie Zeilen nicht willführlich 
verlängern fann, rn man fehr oft, flatt des zweyten 
Zeichens, das erfte: 

+ »Der Enfel fieht einR » von Elyfium 
Achaͤa's Schemen fommen, und (In dem Hain 

Umweht es fie melodiſch) euren 
| ; Sieg ihm verkünden mit, edlen Läcelns. Klopſt. 
Da übrigens, diefes Zeichen, ganz bem Gedankenſtriche gleicht, 
und alſo mit. Diefem, zumal wenn er in dem eingefchobenen 
Sage mit angebracht werden muſs, zu oft werwechfelt werben 
fann, fo. würde auch die Deutlichkeit weit Wehr gewinnen; 
wenn man an Gtelle deöfelben das oben — ge⸗ 
haͤlftete dee — 


— * DE ae Terz Y Aal — 
14 237 73. 5 
Zufammentreffen zweyer Einfciebfel. 
Da in jeder Art diefer Einfchiebfel noch ein anderes vor⸗ 


kommen kann, jo muſs man dasfelbe auch verfchieden bezeichs 
nen. Ein Einſchiebſel der erfien Art bezeichnet man entweder 
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durch Fleinere, ober durch verdoppelte Halbringel: (5 in 
manchen Fällen auch durch []; eines der zweyten, nur zuweilen 
durch — — — — Überdiſs kann auch, je nach der Vers 
fhiedenheit ihrer Beftimmung, in ein () en — —, und in 
diefes ein C ).treffen. 


i 
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Interpunftion bey biefen Zeichen. 


Die Interpunftiongzeichen werben bey dieſen Einfchube- 
zeichen von unfern Schriftftellern bald weggelaffen, bald, wie 
die vorigen Beyfpiele beweifen, fehr willführlich denfelben vor, 
oder nachgefeßt.. Dafd jedoch ihre Stellung von’ dem jedes⸗ 
maligen Sinne abhangt, -beweifen folgende, bier in —— 
Hinſicht berichtigte Beyſpiele: 

Und was er prophezeyte, | 

War —, wenn er auf der Kanzel fand, — 

Ein Dogma für die Leute. Blumauer; 
Sein Narr und Freund (, es it nicht rar, 
Erz-ämter fo vereint zu fehn, ) | 

WVecerlieſs ihn nicht in der Gefahr. Pfeffel. 

»Doch fegte fie hinzu (, denn fie fah Traurigkeit 

Sein Angefiht bey diefem Wort umziehn): 

Weil ihr für Elodion nun ſchon gehalten ſere 

So mi ihr ic.«. Alxiuger. 


$. 26. 
*2 Die Klammern. 
3) Die Klammern [j, aud [7 und’ lj, werben eigentlich 
nur als kritiſche Zeichen gebraucht; naͤmlich 


a), wenn man in den Redeſatz eines Andern einen eigenen 
einſchiebt, der ſonſt leicht fuͤr den Einſchluſs des Erſtern gehal⸗ 
ten werden koͤnnte; 
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b) nach einem fehlerhaften Worte, entweder zur Abſchei⸗ 
dung des Fehlerhaften, Überflüſſigen an demſelben: » Chriſtliche 
Glaubenslehren, neu geprüft von N., Propſt [en] zu O.«; 
oder auch öfter, zur Angabe der Berichtigung: » Kurze Sprachs 
Iehre für Sedermann, von J. Dan. W., erfter [m] Diafon 
zu den Barfüßern ıc.«; endlich auch zur Einfchiebung des, im 
Terte fehlerhaft Weggelaffenen : » Unterfuchung des rundes 
und [der] Urfachen der Buchitabensveränderung «. 


Da jedoch, bey diefer Dreyzweckigkeit des einen Zeichens 
die wenigſten Lefer kritiſcher ‚Zeitfchriften mwiffen, ob denn die 
eingefchloffene Form. die richtige ift, oder die unrichtige; ob fie 
vom Berfaffer  herrührt, oder vom Beurtheiler: fo waͤre auch 
zu wünfchen, daſs mar jedes, der obigen Zeichen je zu einem 
befondern Zwecke beftimmte. Die vellen Klammern, [ ] könnten 
demnach fiehen, wenn man feine eigenen Worte, oder ein 
berichtigted Wort, in dem Text eines Andern einfchiebt; die 
halben, [ 1 C,welche dem, in den Drucereyen gebräuchlichen [, 
dem Zeichen eines weggelaffenen Wortes, oder Sages ähneln), 
bey fehlerhaft mweggebliebenen, und 11, bey fehlerhaft hinzu- 
gefegten *Buchftaben oder Stellen. Diefem nad) würden die 
oben audgehobenen Stellen genauer jo zu bezeichnen ſeyn: 
» — — — Propft ben) zu De; »— — erfer [m] 
Diakon — — «. 5 »— — und [ der] Urfachen -ıc. «. 


Die halbe Hammer ‚\ auch ], wird gewoͤhnlich nur in aus⸗ 
legenden und erklaͤrenden Schriften, zumal in der Schreib⸗ 
ſchrift, zur Ausſonderung des zu erklaͤrenden, und, zu dieſem 
Zwecke, in der Zeile vorangeſtellten Wortes gebraucht. 


Übrigens waren die Klammern ſchon bey den aͤlteren 
Sprachlehrern im Gebrauche; die Halbringel kamen im Teut⸗ 


ſchen erſt ſeit dem 16., und die einſchließenden Querſtriche, erſt 
ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Aufnahme. 


nA: 
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6. 27. 
8. Die Anführungszeichen. 


Werden in einem Rebefage die Worte eines Andern unver 
ändert angeführt, fo umfchließt man biefelben, fofern fie von 
den übrigen unterfchieden werden follen, mit den, in den 
Drudereyen fogenannten Gänfefüßen: „“, oder jetzo gewöhns 
licher » «: allein, das Wort »unfhuldig« mäflen Sie 
fi) abgewöhnen, mein Here! — — er fagte ausdruͤcklich: 
»fchreiben Sie morgen«; im Heineren Drude auch wol, wie 
in einigen Sahrgängen des Götting. Tafchenbuches, mit ‘ ’: 
— ‘Wer’ brüllt .er, ‘waget — dem Riefen den Kampf an? 
Werden hingegen die Worte des Andern in bie.ungerade Rede 
verändert, fo bleiben diefe Zeichen gewöhnlich hinweg, obſchon 
Diefelben zumeilen auch hier gebraucht werben: ‚wenn aber 
der Verfaſſer verfihert »wegen ber Unvollſtaͤnd ig⸗ 
keit aller Werke der Art habe er ſich zur Herausgabe 
des ſeinigen entſchloſſen«, ſo muſs man ihm dagegen 
bemerken, daſs ꝛc. Wird in eine fo bezeichnete, Aufuͤhrung 
noch eine andere, eingefchalter, fo  Fennzeichnet. man diefelbe 
entweder durch Verdoppelung des vorigen Zeichend.»» ««, 
oder noch beffer, durch die alte und einfache Form bdesfelben ,, ’. 

In Bühnenftücen find die eigenen Worte der handelnden 
Perfonen gewöhnlich ſchon durch die voranftehenden Namen 
diefer bezeichnet, daher auch hier die obigen „Zeichen hinweg- 
bleiben; werden jedoch; wie in Erzählungen, | die Namen weg- 
gelaſſen, ſo muſs man mindeſt die Worte des einen Sprechers 
von denen des audern, dadurch noch unterfcheiden: - 


Aufzuwarten, mit. Ewr Gnaden unterthänigfter 
Permiflion! fammelte der Ludimagiſter. 

»Könnt 's Franſche man weglaſſen. Din da fein 
‚ Freund von, Schulmeifter!«. — 


S iſt Latein, wenn Gırr Bnaden Semüthigf 
erlauben’wollen. ’ 
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»Bleichviel x.« Gottw. Müller; und in Gedichten - 
müffen zuweilen, wenn die Worte des Dichters mit unter» 
laufen, die Worte des erften Sprecyerd durch » «, und die 
des zweyten durch „“, oder beſſer durch „,  unterjchieden 
werben. 

Übrigens, bleiben diefe Zeichen gewöhnlich hinweg, wenn 
der anzuführenden Worte nur wenige find, und diefe entweder 
fchon durch den Zufammenhang, ald Worte eines andern auds 
gezeichnet find: 

Künftler Pygmalion fprach zu feinem Jupiter: Lebe! 

Und der lebende Gott domnerte: Bete mic an! 

Haug; 
Deine liebliche Kleinheit, dein holdes Auge, fie fagen 
Immer: vergiſs nicht mein! immer: vergifs nur nicht mein! 
Schiller; 
oder auch, wenn dieſe Worte, bes befonderen Nachdruckes 
halber, fchon durch größere, oder burchfäheffene Schrift bemerk⸗ 
bar gemacht ſind: 

Gott fegne dieſe Erde und ihre Einwohner! 
war der fromme Wunjch eines fpanifchen Gene 
ral® im breyßigjährigen Kriege, nachdem er die 

' Stadt und ihre Örgend rein ausgeplündert hatte. 


an 28. 
Seltnere Anführungszeichen. 


Außer den obigen hat man noch einige andere Anführungss 
geichen , die jedoch nur ſelten gebraucht werden; nämlich 
1) das Zeichen C), eigentlich das befannte Parenthefe-zeichen, 
welches man in der Spradjlehre nur da gebraucht, wo man 
ein andered Schreibzeichen dadurch bemerkbar machen will; »der 
Strichpunft. hat. die Geftalt (5)«; 2) das Zeichen —, wenn 
man mehrere größere Säge nach einander anführt: »ein paar 
Außerungen wuͤrdiger proteftant. Gelehrten, verdienen allgemein 
beherzigt zu werden. Die erfte ift in folgende Worte gefafft: 
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— Die immer mehr einreißende Methode, aus ber Bibel 
unter dem Vorwande, fie ald einen alten Schriftfteller zu 
erffären, called wegzuftreichen, hinaus zu interpretiren, oder 
bey Seite zu legen, was den Interpreten nicht behagt, mohin 
wird und diefe am Ende führen? — Die zweyte befteht in 
einer Schilderung unferer Tage. — In welchen — — — bie 
lächerlichften Blößen geben. — Denis. 

Da vormals die Anführungszeichen noch unbefannt waren, 
fo zeichnete man, in den erften Zeiten des Buͤcherdruckes, das 
erfte und das legte Wort der anzuführenden Stelle, nicht 
felten durch Hauptbuchſtaben aus: »locus ille Herodoti: ET 
PRIMAE quidem literae — — — a Phoenicibus in Grae- 
ciam ILLATAE«; daher auch noch in manchen Bibeln, das 
Anfangswort einer ſolchen Stelle durch einen großen Buchftaben 
ausgezeichnet wird: und Gott fprah Es werde Licht, 
wobey jedoch der Schlufs derfelben unbezeichnet bleibt. 


$. 29. 
9. Die Abſatz-zeichen. 


Zur Bezeichnung der verfchiedenen Abfäge in einem Nebes 
ſtuͤcke gebraucht man 

1) in Lehrfchriften, ober den Abfägen, das Zeichen 6, 
vormald P, P, auch *, die Paragraphus, woneben man 
zugleich die Zahl derſelben ſetzt; wogegen man in Gedichten 
die einzelen Abfäge, hier Strophen, Stangen, Berfe, 
vormald NReimgefäge genannt, fo wie auch die einzelen 
Abfäge der Kapitel in der Bibel, nur«mit der darüber, oder 
Daneben gefegten Zahl zu bezeichnen pflegt. 

2) In Sammlungen einzeler Lehrſpruͤche, Gedanken, Rede: 
blumen, fondert man jeden einzelen Abjag von dem folgenden, 
entweder durch drey darunter gefegte Sterne ab: 

Er 2 2 
oder durch ein anderes willführliches Zeichen, zumeift, einen 
geraden Strich. 
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5) In erzählenden profaifchen Schriften gebraudht man 
dagegen, um ben folgenden Sag, als nicht zu dem vorigen 
gehörig, auszuzeichnen, entweder 

a) und am beftimmteften, die querliegende Hälfte des 
obigen Paragraph-zeichens, welches einem liegenden S ähnelt: 
ev, wodurch z. B. Klopitof, in den Grammat. Gefpräcen, 
die Worte ‚jedes einzelen Sprechers von denen des andern 
unterfcheidet; oder gewöhnlicher, doch fehr ungut. 

b) zu Anfange des neuen Abfaged, einen einfachen Quer: 
ftrih C—), wodurch man z. B. in Zeitungen, Berzeichniffen,, 
Erzählungen, die neue Nachricht als nicht zur vorigen gehörig, 
bezeichnet. So 3. 3. in folgender Stelle aus Wieland’ 
Abderiten, wo verſchiedene Perfonen ihre verfchiedenen Ent: 
fehuldigungen vorbringen: » Verhuͤte der Himmel, daſs man 
euch zumuthen follte, die Abderiten zur lefen, wenn ihr gerade 
was MNöthigered zu thun, oder was Befferes zu lefen habt! 
— „Ich muſs auf eine Predigt ftudiren. — Sch habe Kranfe 
zu befuchen. — Ich hab’ ein Gutachten, einen Beſcheid, eine 
Läuterung, einen unterthänigften Brief zu machen. — ch muſs 
recenfiren. — Mir fehlen noch fechzehn Bogen an vier Alphas 
beten, bie ich meinem Berleger binnen act Tagen liefern 
muſs. — Ich hab’ ein Joh Ochſen gekauft. — Sch hab’ ein 
Weib genommen.’ — Sm Gottes Namen! jtudirt, befucht, 
referirt, rezenſirt, überfegt, Ffauft und freyet! — » Befchäftigte 
Lefer find felten gute Lefer.« ſ. f. 


$. 30. 


Fortfegung. 
Diefed Zeichen gebraucht man auch mitten in einem Gate, 
wenn darin | 
a) mehrere Berfchiedenartigfeiten nach einander aufgezählet 
werden: »Er hielt ein Prodrom' der Gelehrten-republif flüchtig 
vor, dafs Hommel ein Regiſter von Turiften gegeben, die 
Hurentinder gewefen, von andern, die Heiligen geweſen; — 


— 
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daſs Bailet die Gelehrten zufammenzählt, die etwas hatten 
ſchreiben wollen, — und Ancillion, die gar Nichts gefchries 
ben, — und der Lübef’fche Superintend Goͤtze die, die Schuhs 
fter waren, die erfoffen u. f. w.«e, Fr. Richter, in Quintus 
Firlein. »Die Menfchenliebe ift. fehr verfchieden. Der Elrs 
geizige liebt die Menjchen, wie Pubdelhunde, die ihm Künfte 
madhen; — der Eigennügige, wie Kühe, die gute Milch 
geben; — der Edle, wie feine Brüder; und Gott, wie feine 
Kinder. — « Ä 

Befonderd zur Anzeige ded Nachfages, wenn mehrere 
Vorderfäge aufgezählet worden: » Himmelsbläue, Beleuchtung, 
Duft, der auf der Ferne ruht, Geftalt der Thiere, Saftfülle 
der Kräuter, Glanz des Laubes, Umrifs der Berge: — alle 
diefe Umftände beftimmen den Total-eindrud einer. Gegend. « 
Aler. v. Humboldt. | 
. 5) Im Zweygeſpraͤchen zur Unterfcheidung der Antwort 
auf eine längere Frage: »Warum fchildert es die Gefchichte 
ald die fchönfte und rühmlichfte Handlung des Servius Tulliug, 
daſs er dem Bolfe die Freyheit wiedergeben wollte? — Weil 
Die Freyheit das koͤſtlichſte Geſchenk ift«,. Welt und Zeit; 
wogegen dieſes Zeichen nach Fleinern Fragen weißt wegfällt. 

c) Bey nur wenigen Schriftftellern, in Wörterverzeich- 
niffen, zur Unterfcheidung der verfchiedenen Bedeutungen eines 
Wortes: »Muria — Sulze — Soole — Salzwaffer « ; wozu 
jedoch der Strichpunkt, ald beftimmter, weit pafjender ift. 


Da übrigend dieſes Zeichen auch noch zum Zeichen des 
Einfchluffes, zum Zeichen eines abgebrodenen, zu errathenden 
Gedankens, zuweilen auch noch zu andern Zwecken dient, mithin 
aud in größern Sägen den Lefer nur verwirrt: fo follte man 
auch da, wo ed zum Abſatzzeichen gebraucht wird, an Stelle 
beöfelben vielmehr dad vorher angegebene halbe Paragraph: 
zeichen anwenden, 
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$. 31, | 
10. Die Lüdenzeichen. 


Um anzubeuten, dafs in einer Stelle, einem Worte etwas 
. mangele, was man entweder nicht ergänzen fann, oder auch, 
nur errathen laffen will, werben im Teutſchen verjchiedene 
Zeichen gebraucht. 

9) Die Sternchen (Afterisfen), deren Anzahl jener’, der 
mangelnden Wörter, oder Sylben gleich ſeyn mufs: » Düferss 
find, ein Scheltwort, etwas gelinder, ald T * * Kind«, im 
Bremifch-niederfächf. Wörterbuche; » der Graf von *88*6. 

2) Die kurzen Querftriche, zur Andeutung der Lüden in 
einer Handfchrift, der vom Zenfor geftrichenen Stellen — — —. 

3) Einzele Punkte, deren jeder in ganzen Sägen ein eitts 
zeled Wort, im einzelen Wörtern aber, befonders in abfichtlich 
* ausgeſchriebenen Namen, eine ganze Sylbe andeutet: 

R.. (Ribini). 

Noch haͤufiger und beſſer verwendet man dieſelben zur 
Andeutung einer tief ſchmerzlichen Empfindung: »in den Wiſſen⸗ 
fhaften nicht wuchern, und den Nachkommen nur die Ber 
mächtniffe der Vorfahren hinterlaffen, ift unter allen traurigen 
Dingen, die fich im der Republik zutragen können, bey weis 
tem ...«, Klopflod; 

»Dann fpringt er wieder auf und ruft vernoeifeinb: Nein! 

Umfonft ...... der Höllenpfuhl! o weh! feht ihr ihn 

glühn?« 
»Das Blut des Weltverföhners bade 
Mich wieder rein!. . . . Noch immer hältit du mich? 
Weg!« Alringer ; 
a und Hang zu einem muͤſſigen 'genuffreichen Leben 

.. dieſs find auch jest noch die vorzäglichften Beweggründe 
EN Angriffen auf fremdes Eigenthum«, Vaterlaͤnd. Blätter. 
In Regiftern ftehen dergleichen Punkte blos zur Ausfuͤllung des 
Raumes zwifchen dem aufgeführten Worte und der Seitenzahl. 
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4) Der fogenannte Gebanfenftrich, der Form nach länger 
ald die vorigen Lücenftriche, wenn man im Sprechen eine 
plöglihe Paufe macht, um die Aufmerffamfeit bed Hörers, 
des Leſers, auf das folgende, oft ganz verfchwiegene Wort 
gu fpannen. So fagt in Schiller’s Don Karlos die Königinn 
zu Pofa: »Mufs fie Es [glücklich] night ſeyn bey dem theuern 
Angedenfen fo zärtlicher Verwandten? Bey der füßen Erinne- 
rung an — Gie haben viel Höfe ‚befucht auf Ihren Reifen, 
Chevalier«; und balb darauf: | 

»Ich zweifle fehr, ob Sie ſich werben fönnen in Madrid 
gefallen. Man iſt fehr — ruhig in Mapdrid.« 
Daſs dieſer Strich von den Einfchluffitrichen verſchieden ſeyn 
follte, ift unter dieſen legtern bemerft. | 

5) Endlich gebraucht man auch, um eine fehr bedenfliche 
Sache anzufünden, die vorigen kLuͤckenſtriche, welche die Bedent⸗ 
lichkeit bald vereinzelt umzeichnen: 

Die ihr zur See fo zweifelhaft 

Herum nach Männern treibet, | 

Und auf der Sandbant — — — Zungfraufhaft — — — 

So lange figen bleibet, Blumauer; 
bald audy’ diefelben verdoppelt : 

So hoch war noch fein Sterblicher geftiegen, 

Als Keppler flieg S und ftarb in Hungerenoth. 

Er wuſſte nur die Geifter zu vergnügen, ' 

Drum ließen ihn die Körper ohne Brod. Kaͤſtner. 


9 32, | 
11. Das Weglaffzeichen. 


Wird an oder in einem Worte ein e weggelaffen, welches. 
entweder zur Beſtimmung ber richtigen Ausfpradhe, ober zur 
Angabe eines fprachlehrlichen Zweckes nothwendig ift, fo muſs 
dasfelbe durch das Oberhaͤkchen oder den Apoftroph *), 





*) Die biöherigen Benamungen dieſes Zeichens : Auslaſſungs oder 
Begwerfungdseihen, Hinterſtrich, Oberſtrich, Zeichen der 
Endabkürzung, find theild zu ſchwerfällig, theils zu ungenau— 
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angedeutet werden. Gehört das weggelaſſene e zur vorher⸗ 
gehenden Sylbe, fo hat diefes Zeichen die Geftalt C’), wenn 
aber zur folgenden, richtig nur, doch felten gebräuclich, die 
umgefehrte Geftalt C'). Gewöhnlich gebraucht man basfelbe 

1) Zur Abfonderung der Umendigungsfylbe von folchen 
Eigennamen, bey denen der Lefer zweifeln könnte, ob diefelbe 
ald Zeichen der Umendigung fteht, oder, ob fie einen Beftand. 
theil des Namens felbft ausmacht: Hulda’d, Judas, Afrika'e, 
Amerikas, Aloppo's, Sappo's, Bernharbi's, Jafobi'g, 
Zuſtits, Hoͤltyen, Benda'n, f. f., weil, ohne diefe Bezeich⸗ 
nung, der Leſer diefe Beugungsſylben für Endſylben des We:s 
falle anfehen‘, ‚und fie unrichtig dann furztonig ausſprechen 
könnte, wie Judas, Joas, Karlos, Zeuxis. Alringer 
war daher ganz im Irrthume, als er, im Auhange zu feinem 
Bliomberis, bdiefe, befonderd von Adelung empfohlene 
Bezeichnung des Weſſfalles für Fvollkommen entbehrlich. > 
erklärte. So auch Heffens, Struveins, Goͤthe‘s, von 
den Eigennamen Heffe, Struve, Goͤthe; wogegen die unbe: 
zeichneten Voſſens, 3 von dem Werfalle Bois, 
Wolf herfommen. 

2) Wenn ein End-e eines Wortes, wegen des mit e, oder 
einem andern Selblaute, anfangenden folgenden Wortes, oder 
wegen der nachdruͤcklichern Kuͤrze, hinwegfaͤllt: »Freund' und 
Feinde, Land und Leute, aus der Tief empor’« 

»— — und ſprach die geflügelten Worte: 

Freud euch, edles Gefchleht, — —« Bois; 

» Kann und zum Baterland’ die Fremde werden?« Göthe. 
So auch bey Meldewörtern: feh’ ich. ihn einft, hab’ id, 
fag’ er; obfchon Neuere dieſes Zeichen hier fehr unguf hinweg> 
laſſen. Rothwenvig bleibt ed jedoch 

a) wenn dad weggelaffene e die Vorgegenwart unter[cheiben 
folte: »da raufcht’ es durch den Wald«; 

b) wenn es die Befehlform von — Geformen unter⸗ 
cheiden ſollte: »Verwahr' fie gut«, Schiller; 

»Auf, heiß' mit elfenbeinerner Lyra flugs 

Sie eilen«, Voſs; 
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c) wenn nach Weglaffung desſelben, die Mitlaute f und 
auf einander ſtoßen: fie raften, verweft, er Lieft, 
worüber ſchon vorher gefprocen worden. u... 

5) Zu Anfang des Wörtchens ed, wenn dieſes einem 
‚andern, auf e endenden Worte folgt: er fpradı‘s, wer wa rs 
»wie“s der Vertrieb‘nen, ber Bermaif‘ten ziemt«, Göthe; 
nicht aber, wenn ed voran ſteht: ‘8 Schwabenland, obfchon 
man im niebern Leben diefe und andere Verkürzungen gewoͤhn— 
lic; gebraucht, und fie daher, fofern man fie fchreibf, auch 
bezeichnen muſs: »s iſt nicht Gebimmel uͤber Noth«, Goͤthe; 
g'ſchieht, nmal, beſcheer' mir Gött was nein, ſtatt 
hinein, raus, ſtatt heraus ſ. f. 9. Die Verkuͤrzungen ang, 
aufs, entftanden aus an das, auf dag, werden gewöhnlich 
bezeichnet: an's, aufs; doch zum, zur, entitanden aus zu 
einem, zu einer, nur zuweilen noch zu“n, zuer. — 


5. 33. 


Neue Benuͤtzung dieſes Zeichens. 


Da unſere vormals fo gut gekennzeichneten Endformen 
durch bie neuere Bildung großen Theils verſtuͤmmelt worden 
Mad, und doch die Schreibung diefelben noch mindeft für das 
Auge vervolitändigen, mithin auch Tauſende von Duntelheiten 
und Unbeilimmtheiten aus unferen Muſterwerken entfernen 
kann: ſo ſollte man dieſes ſo einfache Zeichen auch in folgenden 
Faͤllen noch anwenden. Naͤmlich 

1) in denjenigen Woͤrtern, deren anſcheinlich regelwidrige 
Gedehntheit, ſich nur durch den ſchon fruͤherhin weggelaſſenen 
Selblaut erklaͤrt: Buch, Flu'ſch, Tuſch, Arz't ſ. f., vormals 
Buoch, Fluoch, Tuoch, Arzot. Man vergleiche hiezu Seite 
260. und Seite 399. | J—— 


ey ! 





2 —— BR ER HR 
*) Wider diefe und andere Verftümmelungen , die man vormals in die Bücher 
ſprache einzuführen trachtete, erklärte ſich Weg et in dem Eihriftchen Appel 
lation.der Bofalen an dag Yublitum. Geanff. und Leipi. 1773, ... 
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2) In denjenigen Wörtern auf ee oder ie, in welchen nach 
Hinbeptritt der Umendigungsfylbe, ein e hinmwegfallen muſs: 
die See, die Seen, Allee, Alleen, Melodie, Mu 
lodven f. f., flatt Seeen, Alleeen, Melodieen, worüber 
fchon vorher. gefprochen worden. 


3) Zur MWiederfennzeichnung unſerer verſtuͤmmelten Ber, 
hältnifsendungen , 


A) bee Artikels der in der Mehrzahl, deſſen Weſſfall 
und Wemfall derer, denen, die noch in den Kanzeleyen 
leben, von Gottſched nur deſſhalb in der und den verſtuͤmmelt 
wurden, »weil der Artikel in den meiften andern Sprachen 
nur einfplbig fey«. — Die hiedurch veranlafiten, zuweilen fehr 
unangenehmen Zmwepdeutigfeiten, welche oft erſt am Ende eines 
langen Satzes aufgehoben werden, wie: 

»Wenn wir den Menfchen, welhen wir — — —«; 

fobald wir der Guten, welche — — —, je wieder 
erwähnen « ; 
»ben verehrten und geliebten Fürften, Herrn R.— — —«; 
laffen fidh leicht dadurch beſeitigen, daſs man die geſchehene 
Verſtuͤmmelung durch de'r und de'n anzeigt; der'r und denn 
würde Niemand ſchreiben wollen. Die Formen der und den 
find nunmehr einzig für den Werfall und ven Wenfall der 
Einzahl beftimmt. Dasſelbe gilt auch von ben Fürwörtern , 
welcher, welchen, jener, jenen, dieſer, dieſen u. . 


$. 34. 
| Fortfegung. 


B) Zur Wiederbezeichnung des einzahlichen Wemfalles 


a) aller fraͤulichen Artikel, Fuͤrwoͤrter, im Nothfalle auch 
der Zahl- und der Beichreibwörter: einer, ber, diefer, ihr, 
mancher, jeder, welder, jener, f fe, die vormals 
gefammt, wie noch) jego in einigen Munbarten, auf e endeten ; 
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wodurch denn alle bisherigen Zufammenftöße derſelben mit dem 
gleichlautigen männlichen Werfalle abgelenfet werden. Man 
beachte, welches Licht die folgenden Stellen aus einigen unſerer 
befiten Schriftnern, erſt durch die obige: Bezeichnung. gewinnen: 
»Auch hier ift der. fonderbare Genius der Natur-anf die 
Spur gefommen, und hat ihr einen artigen Kunftgriff abge, 
merft«, Novalis, ftatt: » — — Genius der’ Natur ꝛc.«, oder 
mn): »— — Genius’ der Natur auf die Spur gekommen tc-«; 


| » Hätte bie dich geſehn, welcher [ welcher ] du 
itterteſt, 
Der [ber] du ſeufzend, Unſterbliche, 
Thraͤnen weinteſt — — «. Klopſtock; is 
2 — fing’, o Melpomene,  ,- — 
em und —— du, der [ber], Br 
zu vdautenton Az 
’ "He Stimme zer Bater — Voſs;z;2 
“iS, x Prometheus: habe dem Schoöͤpferthon . :? 
0 Aus: Zwang gefellet aller [aller.] Natur umher. 1°... 
Entſchnittene Theil’; und und ‚[ums?’] des Löwen. 
Raſende Kraft in die Bruſt gefuͤget “. Derſ. 


Schon in der deutlichern Stelle bey Voſs:“ » welche des Mid) 
lands klirrender Feſſel ſich fchmiegt«, fand Kinderling bie 
Wortform klirrender L[flatt Flirrender’] zweydeutig. Nach 
diefer Bezeichnung des Wemfalles bleibt die unbezeichnete Form 
allein dem Wefffalle beftimmt: »du weih’ft ihr [der Menfchheit] 
in dir ſelbſt einen Priefter, der das Schickſal verſoͤhnen, 
und der Zufunft mau Alter — — wird «. 
8% "Bags. 


b) Zur Wiederbezeichnung des —* fowol des Für 
worted "Jedermann: »eine Sprache, ' die Jedermann' 
on geläufig ift«; ald, in der’ Mehrjähl, der Gefonte 
ſich eud’, un®‘,’ von denen bereitd’vorher Geite 153. und 
a. a. O. das Nöthige bemerkt worden. Une wird er — — 
rufen«e, »Euch' wil er — — — melden«, find demnach 
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von »Uns wirb er — — rufen«, »Euch will er — — meb 
ben«, für den erften Bli des Leſers von einander denkgeſetz⸗ 
lich. unterfchieden, 
0) Endlid auch zur: Wiederbezeichnung bes Wemfalles in 
den männlichen ımd-dinglichen Wörtern der Einzahl, fofern fie 
in, diefer ihr kennzeichnendes e bereitd verloren haben; ⸗klag' 
ed Gott,, — — «a » wie er feine Leiden Gott’ geflagt« f- f:5 
»Oſterreich hat Frankreich” den Krieg: erflärt«, wo wir fehr 
oft »an Franfreich« fehreiben mufften; »ald der Feind Berlin 
ſchon nahe ftund «; ; »bdie, Bayern’ angewiefenen Reichsſtaͤdte 
haben befonderd in ihrem Äußerlichen gewonnen«. Mehr 
darüber in einer vollftäudigen und kritiſchen Grammatit unſerer 
Sprache. 

Zum Schluſſe noch ausdrucuch bemerkt: daſs die 
Bezeichnung der unter N. 5. angegebenen Verhaͤltniſſfaͤlle keines⸗ 
weges da gebraudit" werden darf, wo der Berhältnifitall ſchon 
durch feine Umgebung,’ z. B. im Verhaͤltniſſwort, wie ſtatt, 
fraft, als Weſſfall, oder von, zu, als; Wenfall "gefenns 
zeichnet iſt; ſondern eingigsnur da, wo er entweder allein und 
folglich auch zweydeutig/ oder unter zweydeutiger Umgebung 
ſteht. Wer eine Arzeney, die nur wider gewiſſe Übel berechnet 

ſeyn kann, zur täglichen, en —— verſteht den Arzt 
| fehr unrecht. 


M 


root — — Ai erıry J ⸗ 
om De Pau; 12). Bu Re ER U) TIER, 


Berfäiebene, mindermichrige — 


Auhe den vorigen giebt ed u einige minder wichtige 
ya von denen nur folgende Erwähnung verdienen : 

na) der Abbruchspunkt, nad) einem nicht ‚ausgefchriebenen 
Torte, oder einer: Ordnungszahl: » die öfterreich. Länder; 
im. 15. Jahrhundert «. Durch . die. enge Anreihung am 
das verkürzte Wort ‚meter | fs — Punkt von dem 
Schluſpuntkt. 
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2) In älteren Liederfammlungen, das Wiederholungs⸗ 
zeichen C:]]: 5 in neuern: (:21:3 :,:5 oder :: und -|- ). 

3) Das, aus der Mefffunde entlehnte Gleichgehaltszeichen 
(= sder —), weldes von Einigen bey Erflärung eines 
Wortes, jedoch nur da gebraudyt wird, wo daß erflärte Wort 
nicht durch befondere Schrift! won demt erflärenden unterfchieden 
wird: » achten — auf etwas fehn«. 

2 In Handfchriften ‚ zumal ältern , das Zufammens 
zugszeichen C * ober dem — Worte: »D « 
an Gott. 

5) In Wörterbücher. und — Werten — 
* € oder |; frühen OX I: wenn rein. Wort, das der sahen Zei 
angehört, in Die zweite geruͤckt worden iſht. 

0 In alten Drucken, auch wol noch hin. und wicher in 
newern (, 3... in; Okens--I)r das Hervorhebungs⸗, ofk 
Ruͤge⸗ oder Lob⸗Zeichen, ‚eine. ausgeſtreckte Hand Cage ein 
Träubchen, eine Eichel, ein Baumblatt u. a. Auch in derſel⸗ 
ben; oder ſonſt einer Beziehung ſetzte man früher :zu Anfang 
eines. Wortes voder Satzes, oder mitten * Kater ein .. 4 


. I) + f r 
ober — A| ‚hen de r | 4 3 ’ ; . 5 m .. dam 
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. 3Z u ſauͤͤttz e. 
Seite 30. $. 5. zu Ende. 

—In Biedermann’s Acta Scholast.(B. 2. St. 7. ©. nf. 
Merfeburg, 4750. 8.) giebt M. Balth. Hoffmann (damals 
Rektor zu Merfeburg) eine Nachricht von einem, dort in-ber 
Nabe befindlichen heidniſchen Grabmale, deſſen innere Steine 
mit allerfey mehrfarbigen Zügen —, die, wie ſich aus feiner 
Befchteibung "auf das beſtimmteſte ei aus Runen bes 
arten st ‚überbeift waren. I 

Da :jeboch dieſer Gelehrte von —— ‚Runen feine 
Ep hatte‘; “ umb'‘ die erwähnten Züge nur für Ziertathen 
und Schnörkel hielt, fo bedauerte er lebhaft, nicht einmäl eine 
lateinifhe Infchrift dabey zu finden, -und ließ anfcheins 
lich dad Grab wieder verfchätten! Möchten doch vaterlandes 
finnige Gelehrte, wie der K. Preuß. Regierungsrath D, Weiß 
zu Merfeburg, an der, in obiger Schrift genau bezeichneten 


— 2— 


S. 32. 
In der Schrift: Notice sur deux inscriptions en carae- 
teres runiques, trouvees à Venise, et sur les Varan- 
ges; par M. Akerblad; avec les remarques de M. 
d’Ansse de Villoison, à Paris. ı804. 8. 55 S. 2 Kpft. 
ber auch eine Abbildung ber genannten Schreibzüge angehängt 
if, erflärt Aderblad die ganze Snfchrift für ein Werk der 
MWaräger (, Norweger und Gchweben, die vormals zu Kons 
flantinopel die Leibwache ber Kayſer bildeten); doch gefteht er 
ein, dafd er von den Runen felbft gar Feine Kenntniff habe. 
Ein anderer Gelehrter hat nachher diefe Infchrift für eine 
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griechiſche erflärt, und fie aus ber griechifchen Sprache voll» 
fländig erläutert. Zu verfennen ift jedoch nicht, dafs die Buch⸗ 
ſtaben dieſer Inſchrift den Runen ſehr aͤhnelten. 

S. 35. Den Buchſtaben. Thus findet man auch auf gothi⸗ 
ſchen Muͤnzen, die Theodorich in Italien hat ſchlagen — 

Zuſatz zu ©. 38. $. 10. zu Ende. i 

Während der Ägyptiſche König Sefoftris-über: die Nieder 
Donan, ben ter, wider die Skythen ‚gezogen war, empörte 
fi; wiber ihn fein Bruder Armaid, beygenamet Daraus (der 
Donaner), Statthalter Ägyptens, und nebſt ihm Kadmus, 
Statthalter in Phoͤniklien, die beyde, bey feiner ploͤtzlichen 
Ruͤckkehr aus dem Norden, nach Griechenland auswanderten, 
und hier eigene Reiche ſtifteten; jener in Argos, dieſer in 
Boͤotien, von wo aus er zugleich SIlyrien beherrſchte. Die 
Landſchaft Syrien erftredte fih aber mehrmals bi zur Dos 
nau; auch zweigte fich der Illyriſche Volksſtamm an ka 
denen Punkten bis an dieſen Fluſſ. 

Der Titel ded damaligen Reichs-erzkanzlers in Unis 
oder bed geiftlichen Reiche-Archivar’d, des sacer Scriba, war 
Phriti-phantes, d. i. Schriftspriefter, von dem Alt- aͤgyp⸗ 
tiſchen Phrit, Schrift, unferm alten Writ. Sehr wahrſchein⸗ 
lich demnach, daſs ſehr bald nach. des Kadmus Ankunft die 
Phoͤnikiſche Buchftabenfchrift, fich über die Küften am Mittel 
meere bid nach Spanien, und von Griechenland und Syrien 
aus, bis in den Außerften Norden verbreitete, und, ale eine 
fiüchtigere und beftimmtere Kaufmanns⸗ſchrift die alte Schwer 
fällige Bilderfehrift fehr Leicht verbrengte. 

Vom Iupiter-Ammondtentpel in Der <Agypten giengen 
Aberdiſſ, und zwar noch bis zum 5. Sahrhundert vor Ehr., 
Priefterverbindinigen in-einer großen unnnterbrochenen Kette, 
Bis in das Außerfle Nordland Europa’s, Skandia oder Schwe- 
den; worüber man bie Beweife in der en ber 
Zeutfchen zw erwarten hat. 

S. 39. Diefe Runen der NRordgermanen wareh mit den 
‚alten fchottländifchen nahe verwandt. Laut einer Nachricht des 
Charles DO’ Eonner (, im Bremifhen Magaz. 6r Bd. ır Th. 
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Bremen, 1765. ©: 1bo ff.) hatten, nehmlich die Schotten in ber 
vorchriſtlichen Zeit nur 17, aus geraben und krummen Striden 
geformte Buchftaben, ‚die zuweilen nad gleichläufigen Linien in 
glatte. Holztafeln ‚gefchnitten wurden. Sie begannen, ebenfall 
von der Ordnung der römifchen abweichend, mit B, Biole ges 
nammt, L, Luis, Round-tree, N, Nion, Äſche. Die Bes 
namungen-ded Screibbehörs "find ebenfalls eigenthuͤmlich und 
nicht von. den Römern entlchnt: -Feadha, eigentlich. Holz, heis 
en die Buchſtaben: Taible Files, Tafeln des Poeten, 
bie. Bäder: ‚Uraiceachi na heigeas, paetijäe Borfgrip 
ten, die Dichtfunft f. fe ; re ee 
©. 52. Anmerkung: e 
Die Druͤden hatten der Gründe genug; vor Gäfarn — 
der als Feind und Eroberer zu ihnen kam, und der ſelbſt die 
Religion zu feinen Eroberungszwecken misbrauchte, — ihre heise 
ligen Bücher in Sicherheit zu bringen und, als nicht vorhan⸗ 
den, anzugeben. en barüßer anberdwo, 





. A 


Brwönetifeigungen. | 


. Der mehrmalige Wechſel der Seger und der Korreltoren 
hat leider in die Schreibung dieſes Werkes gar manche Une 
gleichheiten eingeſchwaͤrzt, die ber Berfaffer,, megen einer 

ſqweren, ihm zugeltoßenen Augenkrankheit, und, der weiten Ente 
fernung vom. Drudorte, nicht zu. heben vermochte. Diefe Um 
gleichheiten beſtehen hauptſaͤchlich 
1) in der Verwechſelung ber aͤ, oͤ, uͤ mit iu. ; 2) des 
ymitä; 3 des ff mit-f6 am Ende eines Wortes; 4) ber 
Sroß- oder. Kleinfchreibung: ber Beſchreibwoͤrter, welche von 
Eigennamen herfiammen; aud find. 5) bie, in der Handſchrift 
+ unterfchiedenen. Halb-Fomma’d und Halb ſemikolons, im Abdrude 
mit den bisher gewöhnlichen vertaufcht, und bie Gegnifeichen 
meiſt in Komma's verwandelt worden. 
Der geneigte Leſer wolle ſich demnach in biefen und einis 
gen minder. wichtigen Punkten, nur nach den aufgeftellten Lehr⸗ 
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fägen, nicht aber nach ber, im Abdrude befolgten Schreibung 
richten, 


Nothwendig find aber, vor dem Gebrauche bie Wers 
fe, die hier folgenden Berichtigungen : : 


© ya Ummiens Zoorte nike S. 162. 3. 2 du. Werfehen- 
tich» 
land, fonderit nur das firdliche Stone, ©. 167. 3. 1 v. u. manus ? 


reich aehen.) 169. Z. 6 v. o. u *) » 
©, 22. Anm, 1. Zeile 2 v. u. leſe man ©. 175. 3. 2 v. u. Stalder 
ſowol. 176. 3. 10 v. u. nadhgefügteß 
178.3. 4 v. o. Potestas oder Vis, 
186, 2. 4 v. u. läge, 
187. 3: 9 v. o. bejeichner *) 
138. 3. 11.0. 0. auch ä *): 
— 3.1». u. Slätte, 
189. 3. 20 v. o. enniahe, 
190. 3. 18 v. 0. gurder * 
191. 3. 12 v. u. 1643. | 
— 3.8. v. u. weiblſch lauten. 
192. 3. 3 v. 0. Krüger ey 
— 3. 22 v. o. Orphahw. 


— — 3. 23 v. o. obwol. 
S. 29. 3.9 v. o. Gebärerinnen, 
— 3. 3 v. u, Obotriten · Tollenzer⸗ 


S. 33. Anm, 1. 3.119. o. ir . ir, 

— — .— 3.19 v. o. berlin, : 

©. 34.3.2». o. ſich“ ft. fi. 

S. 4. Anm, 1. 7 v. o. i 
* fr 3. 7. v. o. Weißenfels 


©. 46. 3. 20 v. 0. unter ſich, 
©. 5i. Anm. 3. 7 v. o. Uoſche) im 
©. 66. Anm. Z.3 v. u. Bragur 


Snanıninasinnnnanae 


©. 73.3.4 v. o. Mrol. . 19. 3.23 v. o. bie Niederteutſchen ·) 2) 
E. 77. 3. 1». u. Vollbeding . 197. 3. 1 d. u. Unkunbe 
©. 83. Anm. 2. Lehrcatz, S. 20.3.3». u. ſeüberlich/ 
©. 102. 3. 6 v. o. entſcheldet, 6. 205. 3. 8 b, 0. „von dem — ‚Stift, 
©. 105. 3. 18 v. 9. bringen *) ſauer — — 
©. 107. 3. 13 v. 0. noch gültige *) ©. 206. 3- 10 v. 0. Suviea, 
— — 2.19 0. 0, mochte. ;) — — 32.99 u Sprachen 
Een nahe, — 355; 
oder u — — 33» u wir, 

©. 108. 3.80. ll, Leder *) S.. 310. 3. 4 v. u. Baifatz, | , 
e. 110. 3. 22 v. o. ber Ton u, & 0.3. 2 v. o. d. :-.- > 
— 23.194 Gewinſt — — 8.79%» B en» 
©..111. 3-4». u, Thür; : ©. 214. 8:5 wu. unſerm a 
©. 115. 3. 17 v. o. unterſcheiden, -, ©. 313. 3. 3 9.0. in Gaitlen. 
©. 127. 3. 6 v. u. Wand, 6. 314. 3. 11 v. wrAota Sonetor. 
€. 128. 3. 9 v. u.-pileus, &. 315.2. 8 v. 6. (um 1177) 
©. 135. 3.5v.0.9 3, : ©. 318. 3-49, u. Weviſchen 
©. 136. 3. 20 v. 0, Screibung- ©. 319. 3. 13 v. o.Heinr Veldech, 
©. 138. legte 3. 17% , R . . ©. 320. 3. 109. u. vergl; Du Fresnes ete, 
S."140. Anm.,lefenswerthen  ,., —, ©: 323. 3: 7 ww Doren 
©. 142. 2. 15 v. 0. Sache *) S. 325. 3. 60 v⸗ anfangs d; und ze, 
— — 3. 22 v. o. Gicisbeo, €. 326. 3. 1 v. u. betfalen, ſ. f.“ 


&. 146. 3. 10 v. u. Kiebenhavn, _.. ©. 328. 3.3 v. o. Bequemlichkeit 
— — 2.6. v. u. Neufchatel ; — Z. 25 v. u. warum 

©. 151. 3. 3 v. o. Zeichen *,) S . 3. 12 v. o. fo auch Goötze, 
S. 158. 3. 14 v. o. Abſchnitt S. 330. Z. 8 v. u. Sprachformen 
— — 3. 5. v. u. Aldus Manutius. S. 332. Z. 4 v. u. Schärfung 

S. 160. 3. 3. v. u. Dialogo © 3. 6. v. u. Wachter 


D 
© 
ge 


&. 334. 3. 13 v. o. weichen Laut ®) 

©. 335. 3. 14 v. 0. Naft 

— — 2. 16 v. 0. morgenländifchen +") 

— — 2.10 v. u. chaldairari 

— — 2.11 9. u. nargılw 

©. 336. 3. 15. und weil nıan jedes fremde 
Wort — — schreiben müſſe/ 

— — 3.99. u, fobert 

©. 339 3. er u. die Benamung 
Sauſelaut / 

@. 343. 3. v. 2. End» Buchſtaben, 

S. 3455. 3 8 v. 0. au leſen bat *). 

— — 3 7. v 0. Biſſchen **) 

©. 345 3 11 v. u. transcendental 

©. 347. 3. 5 v. u. vor und nad 

— — 3.6.2». u. leiſe, 

©. 352. 3. 7 p . o. Felſs/ 

©. 354. 3. 5 v. o. des 6 und bed ff 

©. 364. 3. 2 v. 0. Maßel, 

— — 57» 0. und fie eben deſſhalb ı. 

©. 366. 3. 5 v. 0. ſchluſſig, 

©. 370. 3- 2 v. o. Cludius 

©. 379. 3.5 v. o. Baron, 

©. 393. 3. 16 v. 9. Vorrat 

— — 2.19». 0. Verkehr 

©. 395. 3. 5 v. u. (Haman) 

©. 401. 3- 13 v. o. (dh: 

©. 408. 3. 3 v. u. Beichäfftigung 

©. 410. 3. 15 v. u, abbienae ! 

©. 412.3. 2-0: un Sylbentrennel. 

€. 427.3 9». u. fatt f. f.“ 

©. 43. 3. 10 v. u. in feinem Anleit. 

©. 429 3. 4 v. 0. umlaufenden 

©. 440. 3. 13 v0. die Heergand 

©. 448. 3. 7 wo. Gcheribe-rn ; 

©. 49. 3.9 v. ou dad ſch⸗ 

©. 451. 3.9 v. u. berfelben, 

— — 3. 39.0. Dicht abftammen ;) 

©. 452. 2. 10.0. 0. ben denen, 

©. 453, 3. 16 v. u. würde 

©: 455. 3. 6 v: 0. Nipbä-en 

— — 2.13 v. o · Entbindung 

& 


. 456 Z. 7 v. 0. Befe-fchüler, 


„8 


in 


©. 455. 2. 2 v. u. Zugleichheit, 
©. 460. 3. 23 v. o. Eelbit-tadel; 
©. 461. 3. > u. förtergeben, 
©. 466. 3. 1 ‘ 
Genera ale Raatembibel, \ 
©. 467. 3. 21 v. 0. Buchltaben *). 
&, 474. 3. 13 v. 9. und Land⸗ſteuer/ 
— — 3. 15. v. o. vorigen $. *) 
©. 477.3. 7 v. 
Wei Ibzrtrantenuimmers 


— — 3.230.0. Schreiblehr⸗kunde, 
478. 3. 7 v. o. are fde-igel, 
. Ju werben *). 


4.3.20. 0. Schleſien *) 
— 2.12 — A) als (7)⸗ 
— 3.2 


Hindund Ser: ſchreiben, 

‚©. 44. 3. 7 v. o. verefeln, 

€. 488. 3. 20 v. o. id) kann 

— — 3. — o. Jemandem 
‚©. 489. 3.5 v. u. zuſammen zu ſetzen.“ 
S. 41. 2. Re 0. Iemandem 
©. 494. 3.5 v. u. Gebeime-rath - 
e .2. v. o. bie heilig a 
©. 504. 3.59. u. Efhenburg’s 

©. 5i4 3. 4 v. 0. Tiedge.“ 

©. 515. 3. 22 v. o. entfteben ur 
u Bun vs und in 

€. 522. 3.70. 0. die derternamen / 

©. 523. 3. 6 v. u. als biofe n 
@. 577. 3- 21 v. ©. Jemandem et 

was ıc. 

— — 3.39.09. jemand’ Fremdet; 
S. 543. 3. 11 9.0: „Difce 

©. 549. 3. 15 v. 0: HNiemener; 

©. 555. 3. 21 v. o. Sie ſo 

©. 556. 3. 10 v. o. Lieben ſey / 


©. 558. 3. 6 v. 9; „Sreumd, Eie ic. 
©. 5%. 3.8». 0. doch fehr ungut, b) zu ic. 
S. 59. 3. 2v. 0. Aneillon, 


Beim Berleger diefed find. ferner folgende empfeh- 
lenöwerthe Werke erſchienen: 


NHeise Sr. Durchlaucht des Prinzen Maximilian von Neu« 
wied nach Brasilien in den Jahren 1815—1817.— 2 Bde. 
gr. 4. mit a2 Kupfern, ı9 Vignetten und 3 Karten. 

- Pränumerationd» Preis auf Schreibpapier‘ 4 Carolins 
oder 25 Rthl. preuß. Gourant. * 

auf Velin-Papier 6 Carolins oder 57 Rthl. 12 gr. 
preuß. Courant. Br 

ditto mit en — gemahlten Kupfern 36 Carolins 
oder 225 Rthl. preuß. Courant. 

Arndt, Chr. Gottl. v., über den Urſprung und die verſchieden⸗ 
artige Verwandtſchaft der europaͤiſchen Sprachen. Nach Arts 
leitung des ruff. allgem. vergl. Wörterbuche. Herausgegeben 
von Dr. Joh. Ludw. Klüber. gr. 8. 1818. 2 Rthl. od. 3fl. 56 kr. 

Cormelius Nepos de vita excellentium imperatorum, mit ber 
deutfchen Erklärung Eman. Sinceri, mit Landfarten, neue 
Aufl. 8. 14 9r. oder 54 fr. 

Hels, Dr. observationes criticae in Plutarchi Vitas parallelus. 
Accedit Appendix vocum graecarum in lexico Schneideri 
desideraturum, 8. 20 gr. od. ı fl. 30 kr. 

Krebe, D. I. P., Anleitung zum Lateinifch » Schreiben in Res 
geln und Beifpielen zur Uebung und Gebrauche der Jugend, 
8. ıRthl. 8 gr. oder 2fl. 24 Fr. 

Minner,- J: M., Italienisch-deutsche Gespräche für das 
sellschaftliche Leben, nach Beauyal, 8. 3 Theile, ı Rthl. 
oder ı fl. 48 kr. 

— — englisch-deutsche Gespräche für das gesellschaftliche 
Leben nach Beauval, 8. 3 Thle. ı Rthl. od. ı fl. 48 kr. 

— — Spanisch-deutsche Gespräche für das gesellschaftliche 
Leben, 8. ı6gr. oder ı fl. 12 kr. 

Ovidii Publii Nasonis, Tristium libri V. et Epistolarum li- 
bri IV. captui studiosae juventutis accommodati, mit deuts 
fchen Anmerkungen des Eman. Sinceri. Editio nov.8. ı6gr. 
oder ı fl. ı2 Kr. | 

Reinhard, Dr. F. V., Anfichten und Benugungen der Sonn 
und Feittäglihen Evangelien aus deſſen fämmtlichen über 
diefe Lehrterte vorhandenen Predigten zufammengeftelt und 


mit deffen Genehmigung herausgegeben von Ernft Zimmer 
mann. 
Auch unter dem Titel: 

Homilerijched Handbuch für denkende Prediger, 3 Theile, 8. 
1814. 4Rtbl. 16 gr. oder 7 fl. | 

Scattenbild eines für fein Vaterland ald Opfer ritterlich gefals 
lenen deutfchen Prinzen, aus einigen feiner Briefe entworfen 
und feinen Bettern den deutichen Prinzen, Grafen und Herrn 
ald Spiegel aufgejtellt, 8. 1814. Drckpap. ı Rthl. oder 1 fl. 

- 48 Schreibpap. ı Rıhl. 4gr. oder 2fl. Velinpap. 1Rthl. 
g gr. oder 2fl. 24 fr. er Ä 

Straf, Dr. F., Eloah, oder Erhebungen des Herzens zu Gott 
in einer Reihe von Gefängen und metriſchen Gebeten, 2te 
fehr verm. u. verb. Aufl. mit ı Kupf. u. Vignetten, 8. 1817. 
auf Belinpap. geh. 1Rthl. 16—gr. oder 3fl,, auf weiß Drep. 
ARthl. 4gr. oder 2fl., auf ord. Pap. ohne Kupf. 18 gr. 
oder 1 fl. 20 fr. 
Synoptiſche Tabelle der 4625. auf die GonjugationdsEmbheit 
urücgeführten franz. Zeitwörter von F. E. Rode. 36kr. 
Bömel; % T., Uebungebuch zum UWeberfegen aus dem Deuts 
ſchen in das Griechiſche, 8. 1817. 16 gr. od. ıfl. ı2 fr. 

Voigt, Prof. F. S., Grundzüge einer Naturgeschichte als 
Geschichte der Entstehung und weitern Ausbildung .der 
Naturkörper, gr. 8. mit 3 Kupfern, ı817. 3 Rthl. oder 
5il. a4 kr. 


Su kurzem erfcheint: 


Uebungsbuch zum Ueberfeßen aus dem Deutfchen in das Gries 
chifhe von Heß und Voͤmel; ites Bdch. 54fr. oder 12gr. 
Meyer, 3. $. von, Blätter für höhere Wahrheit. Zweite 

Sammlung. 3 fl. oder ı Rthl. 16gr. 
Paffewan’d, Dr. oh. Sarl, Unterfuchungen über den Lebens⸗ 
Magnetismus, die Magie und dad Hellfehen, gr. 8. 
Reinhardfches Beichtsund Communionbuch, oder Betrachtungen 
für Communicanten aud den Schriften des feligen Oberhof: 
predigerd Reinhard in Dresden gezogen von Garl Friedr. 
N Diet, Stadtpfarrer in Dehringen; 2te verb. Aufl. 8. 
— —  Ddaffelbe auf Belin- Papier 
Thilo, Dr. Kudw., Profeffor der Mathematit und Phyſik, Lehr⸗ 
buch der reinen ElementarsMathematil, gr. 8. an 
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